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Lexikon ï Teil L bis Z 
 
 

L 
 
#Labera; eine Sängergruppe/ -gruppen, "die Vorkommnisse im Dorf in den letzen Jahren in Form von 
Gedichten und Liedern in satirischer Weise zum Vortrag bringt [/-bringen]. Manchmal hat die Labera 
auch einen Wagen oder ein Gefährt, wo die Missgeschicke auch bildlich dargestellt sind. Die 
Bekleidung ist nicht fix vorgegeben. Immer wieder treten auch Sängergruppen auf, die in den 
verschiedensten Bekleidungen das Publikum mit ihren Liedern und Gstanzln unterhalten." (fasnacht-
nasserreith.at [Febr. 2024]). "Zu den wenigen Orten Tirols, in denen die alten überlieferten 
Fasnachtsbräuche heute noch lebendig sind, zählt Nassereith in Tirol." (dito). Eine Labera-
Sängergruppe wurde vor Jahren nach diesem Vorbild neu geschaffen in St. Leonhard im Pitztal in 
Tirol und ebenfalls in Imst in Tirol Febr. 2024 (vgl. Thomas Nußbaumer, Fasnacht in Nordtirol und 
Südtirol. Von Schellern, Mullern, Wudelen, Wampelern und ihren Artgenossen, Innsbruck 2010, 
S.364ï367, und öfter, und Mail office[at]ivkultur.at vom 1.2.2024). Inzwischen Febr. 2024] gibt es 
mehrere Gruppen. - Abb. (fasnacht-nasserreith.at) / YouTube: Imster Schemenlaufen, Video aufgenommen von Thomas 

Nussbaumer am 4. Febr. 2024: 

  
 
 Man sieht am Beispiel in Imst (rechts), dass viele Elemente zusammenwirken: Die Nennung 
lokaler Ereignisse wie z.B. ebenfalls beim Basler "Morgenstraich" [siehe dort] (hier das misslungene 
Christbaumaufstellen im Ort) und die Verwendung von visuellen Elementen, hier ähnlich einer 
Bänkelsängerleinwand. - Der kleine Ort Roppen bei Imst in Tirol: "Die Labera besteht aus einem 
Ausrufer in Frack, Zylinder und mit Halblarve, der aus der Fasnachtszeitung dôTschirgethex deklamiert 
und die lustigen Vorfªlle aus dem Dorfleben aufôs Korn nimmt, und einer Sªngergruppe." (Th. 
Nußbaumer, Febr. 2024). - Die Herkunft der Bezeichnung "Labera" ist den Sängergruppen offenbar 
unbekannt. Man könnte einen Zusammenhang mit "labern" vermuten, aber Th. Nußbaumer macht 
mich [O.H.] darauf aufmerksam (brieflich Febr. 2024), dass das kein in Tirol geläufiges Wort ist. 
Näherliegend ist (Belege dafür ebenfalls von Th.Nußbaumer) der Zusammenhang mit Leinwandrollen 
bzw. Bildtafeln, ähnlich wie beim Bänkelsänger (vgl. oben). Die Dorfkritik wird vorgetragen, zuweilen n 
Frack und Zylinder, und zum Abschluss erklingt das Laberalied, auf der Straße oder im Gasthaus. 
Dazu gibt es eine Fasnachts- bzw. Laberazeitung (vgl. S.Loukota, Das Labera-Singen in der Pitztaler 
Fasnacht, Diplomarbeit Mozarteum Salzburg 2015, bes. S.41 f.). - Wie "Labara" entstand auch 
"Vigatter" wohl aus dem Rügerecht, aber z.B. Labera [Leinwandrollen mit Bildern] wurden im 17. und 
18.Jh. bei kirchlichen Umzügen mitgetragen. Für Labera-Dichtungen in Tiroler Mundart zur Fasnacht 
bzw. zum Nikolausmarkt gibt es Belege seit 1829 (vgl. A.Dörrer, Tiroler Fasnacht [é], Wien 1949, 
S.266 ff.). 
 
 



#Lach, Robert (Wien 1874-1958 Salzburg) [Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1931, Sp.1644 
f.; MGG neubearbeitet, Personenteil]; Musikwissenschaftler, Ethnomusikologe, am Phonogramm-
Archiv der Akademie der Wiss. in Wien, 1920 Prof. für Vergleichende Musikwissenschaft in Wien; 
Arbeiten über u.a. die Entwicklungsgeschichte der Melodik (1913), Sebastian Sailer (Singspiel 18.Jh.; 
1917); Aufnahmen bei russischen Kriegsgefangenen (1916,1918); über den Gesellschaftstanz im 
18.Jh. (1920); Zur Geschichte des musikalischen Zunftwesens, Wien 1923; Eine Tiroler 
Liederhandschrift aus dem 18.Jh., Wien 1923 (u.a. Kirchenlieder, Begräbnislieder, Tänze); Gesänge 
russischer Kriegsgefangener, Wien 1926 (ff. bis 1952; finno-urgische Völker, Turk, Kaukasus u.a.); 
ĂDie Tonkunst in den Alpenñ, in: Die ºsterreich. Alpen, hrsg. von H.Leitmeier, Wien 1928, S.332-380; 
ĂSchubert und das Volksliedñ (1929). ï Festschrift: Persönlichkeit und Werk, hrsg. von W.Graf, Wien 
1954. 
 
#Lachner, Franz (Rain am Lech 1803-1890 München) [MGG]; Komponist, Kapellmeister; vgl. Günter 
Wagner, Franz Lachner als Liederkomponist, Prien am Chiemsee 1970; MGG neubearbeitet, 
Personenteil. Bruder von Ignaz und Vincenz Lachner (1811-1893 Karlsruhe). ï Vgl. ADB Bd.51, 
S.525. 
 
#Lachner, Ignaz (Rain am Lech 1807-1895 Hannover) [MGG neubearbeitet, Personenteil]; 
Hofmusikdirektor u.a. in München und Komp. populªr gewordener Melodien, u.a. zu ĂA Bliemi im 
Mieda...ñ (1844) [siehe: Lieddatei; mit weiteren Hinweisen zu Lachner], ĂAdies, lieba Jaga...ñ (1844) 
und ĂEi, Mädel, bistô stolz oder kennst mi net...ñ (1844) aus dem St¿ck: ós letzti Fensterln, Text von 
Johann Gabriel Seidl, bearbeitet von Franz von Kobell, uraufgeführt am Hoftheater in München 1844. - 
Zu Lachner vgl. Hildegard Hermann-Schneider, in: Festschrift für Karl Horak, hrsg. von Manfred 
Schneider, Innsbruck 1980, S.245-294 (mit Mel.beispielen); vgl. Frank-Altmann, Tonkünster-Lexikon, 
1983: drei Brüder Lachner, Franz, Ignaz und Vincenz; R.Münster, in: Volksmusik in Bayern [Katalog], 
München 1985, S.157 f. ï Vgl. ADB Bd.51, S.530. 
 
Lackner, Franz (1814-1890), siehe: Pinzgauer Volkslieder 
 
#Lämmle, August (Ludwigsburg 1876-1962 bei Leonberg bzw. Tübingen; Volksschullehrer u.a. in 
Esslingen, Göppingen und Ulm, Organist, Landeskonservator) [DLL; Wikipedia.de]; versch. Arbeiten 
¿ber ĂVolkslied und Kinderliedñ (1921); Schwäbische Volkskunde, Stuttgart 1924; Die Volkslieder in 
Schwaben, Stuttgart 1924; Württembergische Volkslieder, Heilbronn 1929; über Friedrich Silcher 
(1956). ï Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., 
Bern 1989/1993, S.224 (umfangreich). - In der Wikipedia.de [2010] steht er als Ăschwªbischer 
Mundartdichterñ. ĂAls Volkskundler sammelte und verºffentlichte er schwªbische Redensarten, Sagen, 
Sprichwörter und Volkslieder.ñ Mitglied der NSDAP, in Reichsschrifttums- und Reichskulturkammer; 
1939-45 Vorsitzender beim ĂBund für Heimatschutz in Württemberg und Hohenzollernñ [heute 
ĂSchwªbischer Heimatbundñ]. 1936 Schwªbischer Dichterpreis, 1951 Ehrenb¿rger von Leonberg 
[heute umstritten]. Veröffentlichungen u.a.: Die Schorndorfer Heimatkunde, 1909; Spinnstuben-
Geschichten, 1916; Unser Volkstum, 1925; Schwäbische Gedichte, 1938. ï Vgl. Csilla Schell, 
Annotierte Bibliographie zum āVolksliedô und seiner Erforschung in Baden-Württemberg, in: E.John, 
Hrsg., Volkslied - Hymne - politisches Lied, Münster 2003, S.271-273 (mit weiteren Hinweisen). 
  
#Lager, Herbert (Wien 1907-1992 Wien) [Wikipedia.de]; versch. kleine Artikel in: Das deutsche 
Volkslied (1930 ff.); über Volkstänze (1938); zus. mit I.Peter, Perchtentanz im Pinzgau, Wien 1940; 
zus. mit H.Derschmidt, Österreichische Tänze, Wien 1959 (Teil 2, 1969); *ĂVolkstanzstudienñ, in: 
Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 25 (1976), S.28-53; zus. mit H.Seidl, Kontratanz in Wien, 
Wien 1983; über die *Tanzforschung in Niederösterreich (Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 
30, 1981, S.52-81, und 36/37, 1987/88, S.172-190); vgl. Tanz und Überl. als Lebensform (Schriften in 
Auswahl), hrsg. von M.Walcher und M.Brodl, Wien 1990. ï Abb. Antiquariatsangebote im Internet (2018): 

  
 
#Lagerlied, Flüchtlingslied, eine Form des Heimatliedes bzw. (in Lagern) des Heimwehliedes. Georg 
Schünemann zeichnete nach dem Ersten Weltkrieg unter russ. Kriegsgefangenen und unter 



Flüchtlingen auf (Das Lied der deutschen Kolonisten in Rußland, 1923). Von Robert Lach [siehe dort] 
(Phonogramm-Archiv der Akademie der Wiss. in Wien) stammt eine große, umfassende Edition 
(Gesänge russischer Kriegsgefangener, 1926-1952). Während des Zweiten Weltkrieges ließ das DVA 
-trotz der Behinderung durch Nazi-Behörden- vereinzelt in Lagern bei āR¿ckwanderernô aufzeichnen 
(vgl. O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv, Bern 1989, S.109). Nach dem Zweiten Weltkrieg 
widmeten sich nur wenige Vld.forscher dieser Aufgabe (z.B. Johannes Künzig in Baden), aber viele 
Verbände der Heimatvertriebenen bemühten sich um die Dokumentation āihrerô Lied¿berl. Das 
Repertoire ist durchaus nicht polit. bestimmt, sondern in der Regel allg. traditionell, und es gibt nur 
wenige Lieder, die die Erfahrung im Lager unmittelbar verarbeiten (vgl. KZ-Lieder). - Auch das Lied für 
Zeltlager und Gruppenleben wird zuweilen (im allg. Sprachgebrauch) L. genannt. ï Vgl. G.Habenicht, 
Leid im Lied: südost- und ostdeutsche Lagerlieder und Lieder von Flucht, Vertreibung und 
Verschleppung, Freiburg: Johannes-Künzig-Institut, 1996. 
 
#Lahusen, Christian (Buenos Aires 1886-1975 Überlingen) [MGG neubearbeitet, Personenteil; nicht 
in: DLL]; Komponist; Hrsg. u.a. von Gebr.liederausgaben (Kanon) und Lied-Anthologien; Freu dich 
heut (Weihnachtslieder), 3.Auflage, Kassel: Bärenreiter, 1935; Geistliche Kanons, Kassel 1948. - 
Nachlass in der Uni-Bibl. Münster. 
 
#laienhaft; der Begriff l. gehört [vom melod. Standpunkt her] zur Charakterisierung von Volkslied. 
Auch mehrstimmige Fassungen werden so ausgef¿hrt, dass ādie Kunstfertigkeit eines professionell 
Gebildeten nicht vorausgesetzt werden darfô (E.Klusen). Grundsätzlich ist aber der Begriff l. schwer zu 
definieren, und gerade im Bereich vorgeführter Volksmusik oder bei einem für ein Publikum 
präsentiertes, brauchtüml. Lied, wie wir es heute in der Öffentlichkeit und in den Medien [siehe: 
Medien] vorwiegend erleben, ist er kaum anwendbar [vergleichbar der Fiktion des nicht-
professionellen Sportlers bei einer Olympiade]. Bei dem im Verein gesungenen Lied (siehe: 
Gesangsverein) und bei der in der Musikgruppe gespielten Instrumentalmusik ist die Grenze zw. l. und 
professioneller Ausübung ebenfalls fließend. ï Wichtiger Laien-Gesang ist das Kirchenlied [siehe dort] 
als Lied der Gemeinde im Gegensatz zur latein. Messe des Priesters. 
 
Lale Andersen, siehe: ĂLili Marleenñ 
 
Lambertus, siehe: Sauermann 
 
 
#Lammel, Inge (Berlin 1924-2015 Berlin) [Wikipedia.de; nicht in: DLL]; Arbeiterlied-Archiv der 
Deutschen Akademie der Künste zu Berlin [DDR], gegr¿ndet 1954; Arbeiten ¿ber u.a. ĂDas Lied der 
deutschen Arbeiterbewegungñ (1954); proletarisches Lied (1955); der Einfluss des russ. revolutionären 
Liedes auf das deutsche Arbeiterlied (1957); Lieder der Revolution von 1848, Leipzig 1957; Lieder 
gegen Faschismus und Krieg, Leipzig 1958; Das deutsche Arbeiterlied, Leipzig 1962; Lieder aus den 
faschistischen Konzentrationslagern, Leipzig 1962; Mit Gesang wird gekämpft, Berlin 1967; Das 
#Arbeiterlied, Leipzig 1971,1975/ Frankfurt am Main 1973 (3.Auflage 1980); Bibliographie dr 
deutschen Arbeiterliedblätter 1844-1945, Leipzig 1975 (2.Auflage 1977); Die Herausbildung der 
Arbeitermusikkultur..., masch. Diss. Berlin: Humboldt-Uni, 1975; Arbeitermusikkultur in Deutschland 
1844-1945, Leipzig 1984; zus. mit P.Andert, Und weil der Mensch ein Mensch ist (200 Arbeiterlieder), 
Dortmund 1986. - Siehe auch: Arbeiterlied, Deutsches Jahrbuch für Volkskunde. ï Abb. (prenzlauerberg-

nachrichten.de) / Antiquariatsangebote im Internet (2018): 

     
 
 [Internet 2008:] ĂInge Lammel wurde 1924 in Berlin, Prenzlauer Berg in einer jüdischen 
Familie geboren. Ihr Vater war Bankangestellter und Chorleiter jüdischer Synagogenchöre. Die Famile 
wurde ab 1933 zunehmend Repressalien ausgesetzt. Der Vater wurde entlassen und später 
gemeinsam mit ihrer Mutter nach Auschwitz deportiert und ermordet. Inge Lammel und ihre Schwester 
kamen durch einen Kindertransport nach England. Sie wurden von Lehrerinnen aufgenommen und 
gingen dort zur Schule. Inge Lammel kehrte nach 1945 in die DDR zur¿ck.ñ 



 
 
#Lammerstraat [Erk-Bºhme Nr.1748], ĂVetter Michel wohnt in der LªmmerstraÇ...ñ und ĂJan Hinnerk 
wahnt up de Lammerstraatñ; hoch- und niederdeutsche Vld.formen, die in dem schwäb. ĂIch bin ein 
Musikante...ñ eine Parallele haben (Bewegungsspiel mit versch. Instrumenten). Aus #Hamburg ist L. 
als Lied aus der Franzosenzeit bekannt (möglicherweise gegen Napoleon gedichtet und versch. 
Nationen verspottend), und es wird bis heute vielfach parodiert. ï Vgl. H.Tardel, Zwei Liedstudien 
(1914). 
 
Lancaster/ Pennsylvania (USA); Sml. pennsylvaniadeutscher Lieder auf Flugschriften, gesammelt von 
Thomas R.Brendle und William S.Troxell im Franklin and Marshall College; Kopien im DVA= Bl fol 196 
bis 422. ï Siehe: Pennsylvania Dutch 
 
 
#Landler [Siebenbürgen]; das āLandlô ist das Hausruckviertel in Oberösterreich (vgl. Vierzeiler in der 
Einzelstrophen-Datei ĂLandlerñ). - V.Derschmidt-W.Deutsch, Der Landler, Wien 1998 (in schriftl. 
Aufzeichungen seit 1920 in Oberösterreich; Compa,8). - Wegen ihres protestant. Glaubens wurden 
österreich. Familien aus dem Salzkammergut und dem übrigen Oberösterreich um die Mitte des 18.Jh. 
nach Siebenbürgen deportiert, zw. 1734 und 1776 waren das fast viertausend Personen. Diese 
ĂLandlerñ trafen dort auf die bereits seit dem Hochmittelalter siedelnden ĂSachsenñ. Bis zum Zweiten 
Weltkrieg bewahrte die relativ kleine Gruppe der L. vor allem in den drei Ortschaften Neppendorf, 
Großau und Großpold (nahe Sibiu/Hermannstadt) ihr sprachl. und ihr kulturelles Eigenleben [als 
Gruppe, nicht āgenetischô]. In der augenblickl. Umbruchsituation wurde hier nach 1990 als 
ĂSpurensicherungñ sprachwiss. ein Zustand analysiert, der wohl bald der Vergangenheit angehört 
(Tonaufnahmen im Phonogrammarchiv der Österreich. Akad. der Wiss. in Wien). 
 

[Landler:] Im Rahmen der sonst manchmal gescholtenen Sprachinselforschung ist es hier 
weniger das Ziel, kulturelle Eigenständigkeit als ānochô vorhanden zu untersuchen, sondern der Befund 
einer nachbarschaftl. Zweisprachigkeit (d.h. zwei Dialektformen) im selben Dorf (und z.B. bei gleicher 
Konfession und Mischehen) fordert Erklärungsversuche heraus. Wichtig ist der Ăkontaktlinguistischeñ 
Aspekt, nicht der Rückschluss auf die āUrheimatô. Solches Beharrungsvermögen der Gruppe [nicht des 
Individuums] ist auch histor. verstehbar und kulturell bedingt. Die soziale Interaktion war von einem 
jeweils starken Identitätsdenken der L. und der Sachsen bestimmt. Als Form sprachl. Interaktion 
redete man den Gesprächspartner in dessen Dialekt an, gemeinsame Kirchensprache war deutsch 
(auch sächsisch wurde gepredigt), mit Behörden sprach man rumänisch, auf eine Familiensprache 
āeinigteô man sich usw. 
 

[Landler:] Problemlos war das nicht immer; in Großau gab es 1953 einen ĂSprachkampfñ um 
das Sächsische als Predigtsprache. In der Familie wurde vom eingeheirateten Ehepartner nicht etwa 
der āangestammteô Dialekt beibehalten, sondern Sprach- und Identitätszugehörigkeit war eine zu 
lösende Machtfrage (mit grundsätzl. Priorität des Mannes). Man bezeichnet diese Haltung mit dem 
völkerkundl. Begriff Ătribalistischñ bzw. als ĂStammesproporzñ, auch z.B. hinsichtl. der Sitzordnung in 
der Kirche und der Form der Tracht. Vgl. Wilfried Schabus, Die Landler. Sprach- und Kulturkontakt in 
einer alt-österreich. Enklave in Siebenbürgen (Rumänien), Wien 1996 (Beiträge zur 
Sprachinselforschung,13). 
 
 
#Landschaftliche Volkslieder / émit Bildern und Weisen. Populäre Reihe, vielfach mit Beständen 
der landschaftlichen Volksliedarchive und des Deutschen Volksliedarchivs in Freiburg i.Br., 1924 bis 
1971. Bd. 1 (Breslau 1924) = ĂSchlesische Volksliederéñ ï Bd. 10 (Münster i.W. 1928) = 
ĂNiederdeutsche Volksliederéñ, hrsg. von Hermann Tardel. ï Bd. 25 (Berlin 1932) = ĂWolgadeutsche 
Volksliederéñ, hrsg. von Georg Dinges. ï Bd. 31 (Kassel: Bªrenreiter, 1937) = ĂLothringer 
Volksliederéñ, hrsg. von Louis Pinck. ï Bd. 35 (Kassel 1940) = ĂDeutsche Volkslieder aus 
Mittelpolenéñ, hrsg. von Robert Klatt und Karl Horak. ï Bd. 38 (Kassel 1943) = ĂVolkslieder aus 
Niederdonauéñ [Niederºsterreich], hrsg. von Leopold Schmidt. ï Bd. 43 (Kassel 1971) = ĂDeutsche 
Volksweisen aus S¿dmªhrenñ, hrsg. von Wenzel Max. Vgl. Philip V.Bohlman, Central European Folk 
Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, New York 1996, S.232-235, kritische, 
englische Zusammenfassungen dieser Bände. ï Diese Ausgaben für den praktischen Gebrauch sind 
nicht als Quellen für die Lieddateien verwendet worden. Vgl. Abb. (1930) bei: Gottschee. 
 
#Landshuter Erfolgekrieg; nach dem Tod Herzog Georgs von Bayern-Landshut 1503, in 
kriegerischen Auseinandersetzungen wurden die Ansprüche bis 1504 durchgesetzt. Viele Lieder und 



Sprüche lieferten Propagandamaterial: Schlacht bei Regensburg 12.Sept.1504 (Lieder bei Liliencron 
Nr.242 und 244), Einnahme der Festung Kufstein am 17.Oktober 1504 (Benzenauer; siehe Lieddatei 
ĂNun wend ihr hören singen jetzund ein neu Gedicht... *Erk-Böhme Nr.256), Überfall auf Vilßhofen 
(Liliencron Nr.247). - Vgl. Fr.Schanze, in: Verfasserlexikon Bd.5 (1985), Sp.549-556. 
 
#Landshuter Gesangbuch 1777, siehe: Hauner 
 
#Landsknechtslied, siehe: Soldatenlied. ï Vgl. H.Strobach, Deutsches Volkslied in Geschichte und 
Gegenwart, Berlin 1980, S.93 f. ï Zur Gestalt des Landsknechts vgl. Hans Blosen ï Harald Pors, 
Hrsg., Landsknechte bei Hans Sachs, Berlin 2016 (kurse Verse von H.S. mit Holzschnitten auf 
Einblattdrucken, welche diese Verse vebreiteten). - Vgl. Stockmann, Volks- und Popularmusik in 
Europa (1992), S.394 (Abb. Landsknechte mit Trommeln). 
 
#Lang, Hans (Weiden/Oberpfalz 1897-1968 München) [MGG neubearbeitet, Personenteil]; Komp. und 
Musikpädagoge; Hrsg. von u.a.: Chorsätze und Volksliedbearbeitungen (1928), Soldatenlieder 
(1932,1938); Kommet ihr Hirten, Leipzig 1948; Sing mit! (Schulliederbuch Bayern), München 1948 
(5.Auflage 1956); Volksliederbuch für die Grundschule (1949); Vom Himmel hoch, Leipzig 1948; 
Handwerkslieder (1949); zus. mit G.Wolters, Das Karusell, Wolfenbüttel 1952; Was unsere Kinder 
singen, Mainz 1967. 
 
Lang, Margarete (Berlin/ Bad Kreuznach); Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das 
Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.225 (umfangreich). 
 
#Langebeks kvart [siehe auch: Liederhandschrift Langebek / für Wikipedia.de]; eine der dänischen 
Renaissance-Handschriften, die neben dänischen Texten auch deutsche Lieder enthält; einerseits als 
āMitbringselô dänischer Adeliger von ihrer Studentenzeit an deutschen Universitäten, andererseits als 
Mode-Ware der Zeit in Dänemark, um 1580 als Gästebuch der Karen Gyldenstierne in Kopenhagen. - 
Vgl. O.Holzapfel, ĂLangebeks kvart: Die deutschen Lieder in Langebeks Quarthandschrift (ca.1560-
1590)ñ, in: Svßbt i m¬r. Dansk Folkevisekultur 1550-1700, Bd.3, hrsg. von Flemming Lundgreen-
Nielsen und Hanne Ruus, København: C.A.Reitzel, 2001, S.47-238. Abb., mus. Not., Register und 
CD-ROM. Bd.4, 2002. ï Vgl. Datei ĂLiederhandschrift Langebekñ mit dem gesamten deutschen 
Material (Ergänzungen zu einzelnen Liedern in den Lieddateien). ï Gesamtkopie der Quelle DVA= 
Film 44. ï Abb. eigene Aufnahmen 

 
 
#Langensalza; Schlacht im ĂDeutschen Kriegñ 1866 (der in Kºniggrªtz beendet wurde); am 27.6. 
standen sich Truppen von Preußen, verbündet mit Sachsen-Coburg und Gotha und das Militär des 
Königreichs Hannover gegenüber. Hannover war nicht Bismarcks ĂNorddeutschem Bundñ beigetreten, 
jetzt außenpolitisch isoliert, und es wurde mit dieser Schlacht von PreuÇen Ăgeschlucktñ. ¦ber den 
Verlauf der Schlacht vgl. Wikipedia.de ĂSchlacht von Langensalzañ mit Details, die uns hier nicht 
interessieren sollen. Nach Ausrüstung und Zahl waren die Truppen Hannovers zwar insgesamt 
unterlegen (Hannover hatte z.B. kein Zündnadelgewehr, das ebenfalls der dänischen Armee 1864 
fehlteé), aber man hoffte auf die militärische Unterstützung aus Bayern. Verhandlungen verzögerten 
diesen Plan, und bei Langensalza stoppte der Vormarsch Hannovers nach Süden, worauf sich die 
Preußen bei Gotha festsetzten. Jetzt wurde König Georg V. von Hannover mit seiner Armee von drei 
Seiten eingeschlossen. Zwar siegte Hannover bei Langensalza, das aber unter solchen Verlusten und 
fehlendem Nachschub, dass man zwei Tage später kapitulieren musste. Sechs Tage darauf fiel die 
Entscheidung gegen Österreich bei Königgrätz. Bismarck war dem Plan, ein geeintes Deutschland 
ohne Habsburg und unter der Führung Preußens zu schaffen, ein gutes Stück nähergekommen. Es 
waren sozusagen die Vorübungen für den Krieg 1870/71 (mit den Erfahrungen von 1864) und der 
Weg zum deutschen Kaiserreich von 1871. ï Theodor Fontane berichtete über Langensalza; er war 



auch 1864 Kriegsberichterstatter in Schleswig-Holstein (und er verarbeitete dieses Geschehen in 
Romanform; über Langensalza schrieb er ein Gedicht). - Bad Langensalza ist heute eine Kurzstadt in 
Thüringen; an diese Schlacht erinnert nichts mehr (es gibt historische Postkartenfotos von einem 
Massengrabé). Man weiÇ, dass das ĂRote Kreuzñ hier in historisch erster Stunde tätig wurde. Insofern 
sind historisch-politische Lieder wie ĂAuf Langensalzas Feldern, da standen wir vereintéñ und ĂEs 
zog nach langem Frieden Hannovers Kriegesheer hinaus ins Feld...ñ (siehe: Lieddatei) Zeugnisse 
einer verschwundenen Zeit. 
 
#Langlebigkeit, als Kriterium des Volksliedes in seiner Abgrenzung vom Gassenhauer von Alfred 
Götze (1929) vorgeschlagen. Mit Recht weist Hermann Bausinger darauf hin, dass L. auch ein 
Kriterium populärer Opernmelodien oder des Evergreens (Nähe zum Schlager) ist; zudem sei 
kontinuierliche L. schwer von ĂErneuerung ¿ber weite Distanzenñ zu unterscheiden (H.Bausinger, 
Formen der ĂVolkspoesieñ, Berlin 1980, S.271). 
 
#Lanner, Joseph (Wien 1801-1843 Oberdöbling/Wien) [MGG neubearbeitet, Personenteil]; Geiger in 
einer Tanzkapelle, später mit eigenem Orchester, in dem u.a. Johann Strauß sen. spielte. Komponist 
und 1829 Wiener Musikdirektor, Schöpfer des Wiener Walzers mit über 200 Kompositionen (Ländler, 
Galopps u.ª.). ĂLanners Walzer wurde nach dem Wiener Kongress (1814/15) die herrschende Form 
des Gesellschaftstanzes und Ausdruck einer neuen Sozialordnungñ (Brockhaus Riemann). - Vgl. 
Lieddatei: Eine Freundin, die seit Jahren von der Welt ist abgefahren... ï Gesamtausgabe von 
E.Kremser, Bd.1-14, Wien 1888-1889. 
 
#Lanz, Josef (Bielitz, Galizien [Bielsko, Schlesien, Polen] 1902-1981) [nicht in: DLL]; Hrsg. u.a. 
Oberschlesisches Liederblatt, Plauen 1923; Oberschlesische Volkstänze I-II (1924/25,1931); 
ĂHerodesspiel aus Neudorfñ [Galizien/ Polen] (1930); ĂDreikºnigsspiel aus Schºnthalñ [Galizien] 
(1930); ĂDas deutsche Volkslied in Galizienñ (1931); Das galizische Weihnachtsspiel, Plauen 1937; 
über Volkslied, Volkstanz und Volksschauspiel in: Heimat Galizien, hrsg. von Julius Krämer u.a., 
Stuttgart-Bad Cannstatt o.J. [1965]; *ĂDas Felizienthaler Bethlehemspielñ, in: Jahrbuch f¿r ostdeutsche 
Volkskunde 12 (1969), S.71-145. 
 
#Lasso, di Lasso/de Lassus, Orlando (den Bergen/Mons um 1532-1594 München) [MGG 
neubearbeitet, Personenteil: Orlande de Lassus]; Sängerknabe in Italien, Kapellmeister in Rom; auf 
Reisen in Frankreich und in seiner Heimat Flandern; gefeierter Komponist an der Hofkapelle in 
#München, die er seit 1564 leitet. Vom Kaiser geadelt, vom Papst geehrt ist L. einer der großen 
Komp. seiner Zeit; Lehrer von Lechner, Eccard und anderen. Seine Motetten (über 1200 im 
Gesamtwerk von etwa 2000 Komp.) leben von einer Ăraffinierten Klangkulturñ. - Vgl. H.Osthoff, Die 
Niederländer und das deutsche Lied (1400-1640), Tutzing 1967, S.139-208. ï L. verºffentlichte ĂNewe 
Teütsche Liedlein mit Fünff Stimmenñ, M¿nchen 1567; ĂDer Ander Theil Teutscher Lieder, mit fünff 
Stimmenñ, M¿nchen 1572; ĂDer dritte Theil Schöner Newer Teutscher Lieder, mit fünff Stimmenñ, 
München 1576, ĂNewe Teutsche Lieder. Geistlich vnd Weltlich, mit vier stimmenñ, M¿nchen 1583ñ; 
usw. bis 1590. - Vgl. Riemann (1961), S.29-32 (Orlande de Lassus); Riemann-Ergänzungsband 
(1975), S.18 f. (Orlande de Lassus); MGG neubearbeitet, Personenteil (sehr umfangreiches 
Werkverzeichnis); MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.6, 1997, Sp.584 f. (ĂM¿nchenñ, Zeit von L.); 
ausführliche Lit.angaben auch im Brockhaus Riemann; vgl. üTeutsche Liedleinû des 16.Jhs., hrsg. von 
Achim Aurnhammer u.a., Wolfenbüttel 2018 (Wolfenbütteler Abhandlungen zur 
Renaissanceforschung, 35) (15 Beiträge des interdisziplinären Arbeitsgesprächs 2014 an der Herzog 
August Bibliothek: musikalische Quellen, Studien zu einzelnen Liederbüchern und Komponisten, 
rezeptionsästhetische Aspekte bis zum ĂWunderhornñ und über u.a. Leonhard Lechner, Valentin 
Haußmann und Orlando di Lasso). ï Siehe Lieddateien: Aus gutem Grund... [siehe dort auch zu 
Lasso, kurzer Eintrag]. - Einer der größten Komp. des 16.Jhs.; vgl. H.Rupprich, Das Zeitalter der 
Reformation. Die dt. Lit. vom späten MA bis zum Barock, Teil 2 = Newald ï de Boor, Gesch. d. dt. 
Lité Bd.4/2, M¿nchen 1973, S.244. 
 
 
#lateinisch-deutsche [bzw. deutsch-lateinische] Misch- und Paralleltexte; da Latein die Sprache der 
Kirche ist, giebt es zahlreiche Beispiele dafür, dass ältere latein. Hymnen [siehe dort mit Verweisen; 
Kirchenlied] nicht nur in die Volkssprache Deutsch übersetzt worden sind (vor allem von Martin Luther 
als starkes Element der protestantischen Reformation) ïsolche Übersetzung latein. Texte wird hier 
nicht gesondert betrachtet (vgl. zahlreiche Beispiele dafür in den Lieddateien). Latein bleibt 
Kirchensprache, und in diesem Rahmen tauchen viele latein.-deutsche Misch- [ein Text in 
abwechselnd latein. und deutscher Sprache] und Paralleltexte [zwei Texte in Vorlage und 
Übersetzung parallel notiert] auf: Dies est laetitiae.../ Der tag der ist so frewdenreich... seit dem 15.Jh., 



zweisprachig z.B. 1730; Der grimmig Todt mit seinem Pfeyl... 1615/1635; Ein Kind geboren zu 
Bethlehem.../ Puer natus... seit dem 14.Jh. mit abwechselnd deutschen und latein. Strophen; 
Erstanden ist der heilig Christ.../ Surrexit Christus hodie... als latein.-deutsche Mischform 1627; In 
dulci jubilo, Nun singet und seid froh... seit dem 14.Jh.; Resonet in laudibus.../ Joseph lieber neve 
mein... seit dem 14.Jh.; Lob, o Zion.../ Lauda Sion salvatorem... parallel deutsch und latein. 1627; Veni 
creator spiritus.../ Komm heiliger Geist wahrer Trost... nach GB [Gesangbuch] Degen (1628) im 
[kathol. GB] Magnifikat (1936) latein. und deutsch; Seid fröhlich und jubilieret... seit dem kathol. GB 
Köln 1599 [und einem evangel. GB von 1560] mit einem latein. Paralleltext bei Hommel (1871); 
Warum strebt diese Welt nach eitlem Ruhm und Ehr.../ Cur mundus militat sub vana gloria... als 
latein.-deutsche Fassung im GB Neuß 1625 und so weiter. [vgl. Lieddateien] 
 

[latein.-deutsche Misch- und Paralleltexte:] Das Latein als Sprache des älteren geistlichen 
Liedes gilt auch für Quellen, die die regionale Volkssprache aufgreifen, z.B. das Wienhäuser 
Liederbuch (um 1470 [siehe dort]) mit [älteren] latein. Texten und [jüngeren, d.h. nach 1500 datierbar] 
geistlichen Liedtexten in mittelniederdeutscher Sprache. - Das ĂTanzlied von Kölbigkñ (Datei 
Volksballadenindex F 38) ist im 12.Jh. ebenfalls in der latein. Kirchensprache. Erotische erzählende 
Lieder wie z.B. ĂBauer und Studentñ (Datei Volksballadenindex D 2) werden in der latein. Sprache 
āverstecktó bzw. f¿r den Gelehrten schmackhaft gemacht. Das ist eine völlig andere Tradition, die sich 
im Studentlied bis in die Gegenwart hält (Kommerslieder überhaupt und ältere Trinklieder, z.B. auch 
ĂEine Mutter hatte einen Filium, der trank gerne Cerevisiam...ñ als deutsch-latein. scherzhaftes 
Mischlied, Liedflugschrift von u.a. 1613 [vgl. Lieddatei]; man vgl. auch die mittellatein.-deutschen 
Carmina Burana [siehe dort] und andere Vagentendichtungen seit dem 12./13.Jh.). Texte im 
āK¿chenlateinó, eine dritte Möglichkeit, liegen hier eher abseits und haben eine andere Funktion (z.B. 
ĂDie Pinzgauer wollten wallfahrten gehen...ñ 1807 mit Elementen der Parodie). 

 
[latein.-deutsche Misch- und Paralleltexte:] Gemischtsprachige Texte (vgl. zu: Mischlieder) 

sind in der Regel grundsätzlich ein Problem der Grenze (vgl. deutsch-französische Liedtexte im Elsass 
und in Lothringen, ungarisch-deutsche Liedtexte in Ungarn usw.). Die unser Beispiel bestimmende 
āGrenzeó ist die zwischen Volks- und (älterer) Gelehrtensprache. Henneke Knecht, was willst du tun... 
1646 auf Latein und auf Niederdeutsch in einem parallel gedruckten Text ist ein Sonderfall, der sich 
wahrscheinlich des Latein als gelehrte Sprache aus historischem Interesse bedient. Eine Priorität der 
einen oder der anderen Textfassung ist damit allerdings nicht gegeben. Der Text enthält m.E. eine 
moralische Aussage (der einfache Knecht soll sich nicht über seinen Stand bzw. seinen Horizont 
erheben), und dadurch wird das āDokumentó des Lateinischen āw¿rdigó. Eine mögliche (zeitlich etwas 
verschobene) Parallele wäre das antiquarische Interesse der Historiker in Dänemark an 
Volksballadentexten, die eigene vaterländische Geschichte spiegeln, z.B. bei Anders Sørensen Vedel 
und seinem in Ribe gedruckten ĂHundertliederbuchñ von 1591 [siehe: #Vedel], der, sonst nur lateinisch 
schreibend und kommentierend, Liedtexte in der (dänischen) Volkssprache aufschreibt (z.T. wohl 
auch um- und nachdichtet), um damit patriotische Gef¿hle im Herkommen aus āeigenenó Wurzeln zu 
stärken. - Siehe jeweils die entspr. Eintragungen in den Lieddateien. 
 
 
lateinische Hymnen, siehe: Hymnen (Hymnus) 
 
 
#lateinische Messe (und Beginn der deutschen Messen) und entspr. Lied-Repertoire in der röm.-
kathol. Kirche; dafür nur ein (zufälliges) Beispiel mit Würzburger Gesangbüchen: Ave Maria. Gebet- 
und Gesangbuch für das Bistum Würzburg, Regensburg: Pustet, 1908. [Imprimatur 1903; Abt. I. 
private Gebete; II. Gebete und Gesänge im Gottesdienst = latein.-deutsche Messen, S.233 ff. drei 
Singmessen, S.381 ff. Andachten im Kirchenjahr und zu bes. Anlässen mit Liedern; III. Kirchenlieder, 
im Anschluss an die Lied-Nummern aus den voranstehenden Teilen hier S.517 ff. die Lied-Nr.315 ff., 
ebenfalls nach Kirchenjahr und Anlässen, durchgehend mit Melodien, aber durchgehend ohne jegliche 
Quellen- oder Herkunftsangaben {auch aus diesem Grund nicht für das Liedverzeichnis ausgewertet}, 
z.T. latein.-deutsch, bis Lied-Nr.461 = S.700; Register; Anhang S.709 mit wenigen Texten und S.715 
die Lied-Nr.462 ff. kleingedruckt und ohne Melodien, bis Lied-Nr.483 {S.727-730 fehlen}, ohne 
Auffälligkeiten. Allgemein: Stille Nachté fehlt; O du frºhlicheé fehlt; zwar jeweils auch deutsch 
untertextet, aber mit Schwerpunkt in der latein. Messe und dem entspr. Liedrepertoire]. ï Ave Maria. 
Gebet- und Gesangbuch für das Bistum Würzburg, Würzburg: Verlag des Ordinariates der Diözese 
Würzburg {in Kommission: Echter}, Neuausgabe/1.Auflage 1949. [Gebete; ĂQuellen des Lebensñ = 
Sakramente; Gesänge für das Hochamt, S.199 ff. , latein.-deutsch; S.256 ff. deutsche #Singmessen, 
dreizehn Singmessen und drei weitere für Verstorbene, S.273 ff. Deutsche Vesper; S.384 ff. Gebete 
und Gesänge im Kirchenjahr und zu Anlässen, S.391 ff. Weihnachtsmette, S.456 ff. Kreuzweg, 



versch. Andachten, Kommunion, Ostern usw., für Verstorbene; insgesamt 404 Liednummern mit 
kurzen Quellenangaben für Text und Melodie]. 
 
 [lateinische Messe:] Ave Maria. Gebet- und Gesangbuch für das Bistum Würzburg, Würzburg: 
Verlag des Ordinariates der Diözese Würzburg [in Kommission: Echter], Neuausgabe 1959. [é Ăsoll 
das Buch jedoch seine Gestalt aus dem Jahre 1948 behaltenñ é alte Texte der Neufassung 
angeglichen é Liedteil um eine deutsche Singmesse ergªnzt = Lied Nr.406 ff., gleiche Lied-Nr. bis 
Nr.404, einige Ergänzungen bis Lied-Nr.420. Stille Nachté und O du fröhliche fehlen weiterhin]. ï 
Dazu als passender Vergleich aus Bamberg: Meßgesänge zur Opferfeier, Bamberg: Erzbischöfliches 
Ordinariat, 1963 [ĂDie Herausgabe eines neuen Diözesangebet- und Gesangbuches erscheint im 
gegenwärtigen Zeitpunkt nicht ratsam. Es soll aber mit diesen lateinischen und deutschen 
MeÇgesªngen é eine ¦berbr¿ckungshilfe é angeboten werdenñ é; des Zweite Vatikanische Konzil 
tagte von 1962 bis 1965; 186 Lied-Nr., Messgesänge weiterhin latein.-deutsch. Ein neues GB in 
Bamberg erscheint 1970 [das Gotteslob von 1975 wurde nicht abgewartet], enthält bereits u.a. ĂNeue 
geistliche Liederñ und ¿bernimmt die ĂMeÇgesªngeñ von 1963]. ï eigene Abb.: Würzburger GB 1908, 1949 und 

1959:  

   
 
 [lateinische / deutsche Messe:] Das erste ĂAve Mariañ erschien 1881 und wurde 1886 zum 
offiziellen Diözesangesangbuch erklärt; 1975 durch es durch das Gotteslob [GL] abgelöst. ï Deutsche 
[deutschsprachige] Messen haben einige Vorläufer, bevor sie mit dem GL 1975 offizielle Liturgie 
wurden. So z.B. [Heftchen] Deutsche Messe [Franz Schubert / Joh. Phil. Neumann / {moderne Bearb. 
von} Joseph Haas]. Texte und Melodien, Mainz: Schott, o.J. [Copyright 1948]. Z.B. die alt-katholische 
Kirche war erheblich schneller: vgl. Katholisches Gesang- und Gebetbuch für die Alt-Katholiken des 
Deutschen Reiches. 2.Auflage (Notausgabe), ohne Ort [Trossingen] 1947; im Auftrag der Synode 
hrsg. von Dr.Otto Steinwachs Weihbischof. Vorwort der Ausgabe von 1924 mit dem Hinweis auf die 
Ădeutsche Messeñ [deutschsprachige]. Und natürlich die lutherische Kirche, die eine deutsche Messe 
von vornherein in ihrem Programm hatte (Martin Luthers ĂDeutsche Messeñ 1526 [siehe unten, 
längerer Eintrag], ĂErfurt-Messeñ 1526, auch bereits z.B. Malmö-Messe in Schweden 1529). ï Näher 
untersucht ist das hier bei dem Lied [doppelter Eintrag:] 
Heilig, heilig, heilig, heilig ist der Herr... heilig ist nur Er. Er, der nie begonnen, Er, der immer war... Verf.: Johann Philipp 
Neumann (1774-1849) [DLL], 1826. Komp.: Franz Schubert (1797-1828), Wien 1827 (1826), ed. Wien 1870 als ĂDeutsche 
Messeñ. Ursprünglich ónur f¿r den Privatgebrauchô, d.h. bis 1846/50 nicht in der Kirche verwendet; erst nach 1945 in kathol. GB 
in Diözesananhängen, im Gotteslob (1975) wieder gestrichen bzw. im Anhang (*Gotteslob, 1975, Beiheft... Freiburg, Nr.037). 
Weitere Abdrucke: *Kaiserliederbuch (1915) Nr.57; *Geistliches Wunderhorn (2001), S.417-423 [Kommentar: Hermann Kurzke; 
Text und Melodie nach Neumann/Schubert handschriftlich 1827, ed. 1870; u.a. ¿ber den Autor; ĂDeutsche Singmessenñ; 
Rezeption der Schubertmesse, entstanden Spätsommer 1827, Ăvon der kirchlichen Zensur behindertñ, Ănur f¿r den 
Privatgebrauchñ zugelassen; Werk erst 1846/1850 freigegeben; im Gotteslob 1975, Ădas den Liedern des 19.Jh. generell die 
kalte Schulter zu zeigen pflegteñ {S.423}, ist die ĂDeutsche Messeñ wieder gestrichen, einzelne Lieder daraus, auch dieses, z.B. 
im Diözesananhang Mainz]; *[neues] Gotteslob (2013) [kathol. Gesangbuch] Nr.388 (Neumann 1827). 

 
Angemerkt ist das ebenfalls bei dem Lied [doppelter Eintrag, hier stark gekürzt:] 
Wir gläuben all an einen Gott, Schöpfer Himmels und der Erden... Verf.: Martin Luther (1483-1546), ed. *GB Walter, 1524 [é]; 
im dänischen [und auf Dänisch wohl von Hans Tausen übersetzt] Gesangbuch von Hans Tausen 1553 als gesungenes 
Glaubensbekenntnis; *G.Rhau, Newe Deudsche Geistliche Gesenge, Wittenberg 1544 [é]; [kathol.] *GB Beuttner (1602); [é] 
*Catholisches Gesangbuch Johann Degen (1628); Marburger Gesangbuch (1805) Komp.: Felix Mendelssohn Bartholdy, 1809-
1847; [é] vgl. *Bäumker Bd.1 (1886) Nr.366 [versch. Verdeutschungen des Credo; mit Kommentar]; vgl. A.Berger, Lied-, 
Spruch- und Fabeldichtung im Dienste der Reformation [1938], Darmstadt 1967, Nr.8 (von Luther in seine ĂDeutsche Messeñ 
1526 als Credo eingeführt nach dem Vorbild der Straßburger Kirchenordnung 1525); *Evangelisches Kirchen-Gesangbuch 
(EKG), 1950/1951, Nr.132; *alt-kathol. Gebet- und GB, Bonn 1965, Nr.15; *Evangelisches Gesangbuch (EG), 1995, Nr.183 [é] 

 
In diesen Rahmen gehºrt auch die Ădeutsche Bauernmesseñ von AnnetteThoma (1886-1974), vgl. 
[doppelter Eintrag, hier stark gekürzt:]: 
ĂDeutsche Bauernmesseñ von Annette Thoma, erste öffentliche Aufführung 1933 in Großkarolinenfeld; der dortige Pfarrer Peter 
Bergmaier musste sich deswegen beim Generalvikar schriftlich rechtfertigen. Bergmaier hatte bereits u.a. 1924 Hirtenspiele mit 
āalten Liedernó herausgegeben [é]; die Aiblinger Zeitung vom 26.9.1933 berichtet ¿ber ĂDas alte religiºse Volkslied in der 



Kircheñ u.a. von den deutschsprachigen [volkssprachlichen] Text, sogar in Mundart, gegen die die kirchliche Musikbewegung 
kämpft, die aber auch heilige Messen āschlicht und einfachó gestalten könnten (vgl. Suchen nach deutschen Singmessen im 
röm.-kathol. GB Kirchenlied, 1942). [é] 1936 Aufführung in Burghausen, ähnlicher Siegeslauf wie āStille Nachtéñ trotz 
Misstrauen in hºheren kirchlichen Kreisené. āwªhrend der Wandlung ein Jodler?ó, hºhnischer Angriff in der Katholischen 
Kirchenzeitung 1953é scharfe Worte gegen āTrªnenschnulzen bei Maiandachten und Begrªbnissenó 1965 [é].  

 
 [lateinische / deutsche Messe:] zu Schubert 1826 vgl. Wikipedia.de ĂDeutsche Messe 
(Schubert)ñ [siehe auch: Deutsche Messe] mit u.a. folgendem Hinweis: ĂDie Gesänge der Deutschen 
Messe sind im kirchlichen Alltag, insbesondere in Österreich und in Süddeutschland, bis zum heutigen 
Tag sehr verbreitet und populär. Einzelne Lieder aus der Messe sind im Stammteil des katholischen 
Gebets- und Gesangbuches Gotteslob [1975] enthalten, nämlich Wohin soll ich mich wenden (GL 
145), Ehre, Ehre sei Gott in der Höhe (GL 413) und Heilig, heilig, heilig ist der Herr (GL 388); die 
vollständige Messe ist in mehreren Regionalanhängen des Gotteslob abgedruckt [und weiterhin nur in 
den Regionalanhängen! O.H.], so z. B. in der österreichischen Ausgabe unter der Nummer 711.ñ ï 
Vgl. E.Nehlsen, Liedflugschriften: Quellenverzeichnis (2019) Nr. Q-2145 = Der deutsche Gesang 
so in der Messe gesungen [Nürnberg: Jobst Gutknecht] 1526: Das Teutsch gesang so in der Meß 
gesungen wirdté [Eintrag hier stark gekürzt] eingang in der Meß nach menschlicher satzung. Jm 
anfang der Meß wirdt ein Psalm gesungen. De profundis. AVß tieffer not schrey ich zu dir herr got 
erhoer mein ruffen [Verf.: Martin Luther] / Der diener singt. Ere sey got in der hoehe. [liturg. Gesang] /  
[Gebet] / Nach der Epistel. / MJtten wir im leben sein mit dem todt vmbfangen [Verf.: Martin Luther] / 
Volgt hernach das Euangelion. Darnach der Glauben. WJr glauben all an einen got [é Verf.: Martin 
Luther] / Der diener singt. [liturg. Gesang] / Darnach singt der diener das Vater vnnser. Nachmals 
spricht er die vermanung [Predigt] / Nach dem singt man [liturg. Gesang] / ES woel vns got gnedig 
sein/ vnd seinen segen geben [Verf.: Martin Luther] / Ein ander geystlich gesang. Nun bitten wir den 
heyligen geyst vmb den rechten glauben allermeyst [Verf.: Martin Luther] und so weiter. ï ĂDeutsche 
Messe (Gottesdienst)ñ = Wikiwand.de = Abb. [nachgedruckt auf vielen Flugschriften entspr. dieser 
lutherischen Gottesdienstordnung]: 

 
 
 
Laternenlieder, siehe: Martinslieder 
 
#Laub, Thomas (Linnemann Laub; Langaa/ Nyborg 1852-1927 Gentofte/ Kopenhagen); dänischer 
Musikwissenschaftler (mit versch. Arbeiten u.a. über das evangel. Kirchenlied und über das Volkslied) 
und Organist an Holmenskirke/Kopenhagen 1891-1925. Hrsg., Danske folkeviser med gamle 
melodier, Bd.1-2, Kopenhagen 1899-1904. - Vgl. MGG Bd.8, 1960; Frank-Altmann, Tonkünstler-
Lexikon, Teil 1, 1983: Thomas Laub, Ă1882ñ-1927; 1882 ist falsch! vgl. Riemann, 1961, S.33, 
Riemann-Ergänzungsband, 1975, S.20; MGG neubearbeitet, Personenteil. ï Siehe Lieddateien: 
Abendstille überall... [siehe dort auch zu Laub, ähnlicher Eintrag]; Es ist einó Rosó entsprungen... 
 
#Lauda Sion; lateinische Hymne zum Fronleichnamsfest, um 1263 von Thomas von Aquin gedichtet 
und mit der Melodie eines Kreuzzugsliedes verbunden. 
 
 
#Laudate. Gesang- und Gebetbuch für das [römisch-katholische] Bistum Basel, hrsg. vom 
bischöflichen Ordinariat in Solothurn, 16.Auflage o.J. [Vorwort 1952]. ï [Vorwort:] Vorläufer ein 
ĂGesang- und Gebetbuch der Diözese Baselñ, o.J., und Neuauflage dazu, o.J. (...Kirchenlied in der 
Muttersprache und Volkschoral) [ĂMutterspracheñ: der Anteil an latein. Texten ist beachtlich, auch z.B. 
mit den Ablasshinweisen, z.B. S.470 ff., S.502, S.510 ff. u.ö. erscheint dieses GB insgesamt sehr 
konservativ); Neuauflage 1941 (Gebetsteil erweitert für Kirche, Haus und Familie...); neueste Auflage 
(Vesperpsalmen eingef¿gt). ĂWir erklªren... (dieses GB) weiterhin zum einzigen und ºffentlichen 



Diözesan-Gebet und ïGesangbuch...ñ, verpflichtend zum Schulgebrauch... ï *Singmessen 1 bis 7, alle 
deutschsprachig, S.7-93. - *Choralmessen, lateinisch und deutsch, S.96 ff. mit gregorianischer 
Notation, Credo, Messe für Verstorbene... bis S.175. ï Gemeinschaftsmesse (ohne Noten; deutsch 
und latein.-deutsch) bis S.212. ï Vesper (ohne Noten; latein. und deutsch) bis S.236. und so weiter, 
Messteile und Andachten bis S.296, dann mit Lied-Nr.46 Adventslieder, S.296 ff. / Lied-Nr.1 bis 45 
eingestreut in die Messteile; das gilt durchgehend für die meisten Lieder, die jeweils Messteilen und 
Andachten zu versch. Anlässen zugeordnet sind [in den Lieddateien bearbeitet]:  
 

[Laudate, 1952:] *Ich will dich lieben, meine Stärke... Nr.11 (3 Str.; Silesius, Mel. 1657); *Da 
Jesus in den Garten ging... Nr.37 (4 Str.; Ansingelieder Straubing 1590, Mel. GB Köln 1619); *Aus 
hartem Weh die Menschheit klagt... Nr.48 (3 Str.; Valentin Holl 1525, umgedichtet von F.A.Herzog, 
geb. 1880, Mel. GB Vehe 1537); *O Heiland, reiß die Himmel auf... Nr.50 (4 Str.; Spee, Mel. 
Rheinfelsisches GB 1666); *Tauet, Himmel, den Gerechten... Nr.51 (3 Str.; Denis/Schmid, Mel. 
Jos.Gratz, 1812); *Es ist ein Reis entsprungen... Nr.52 (4 Str.; ĂT. und M.: Cºln-Speirisch Gesangbuch 
1599 (Das Lied stammt wahrscheinlich aus dem 15.Jahrhundert)ñ [diese Quellenangabe ist falsch; 
das GB Speyer-Köln 1599 hat 23 Str. mit ĂEs ist einó Rosó entsprungen...ñ und die Umdichtung ĂEs ist 
ein Reis entsprungen...ñ ist j¿nger, z.B. im GB Corner 1658); weitere Hinweise dazu in den 
Lieddateien bei den entspr. Liedern]); *Es kam ein Engel hell und klar.../ Vom Himmel hoch... Nr.53 (4 
Str.; ĂT.: Vorreformatorisch M.: Gesangbuch von Leisentritt 1567ñ [in dieser Form fehlerhafte 
Quellenangabe]; auch: Leisentrit); *Herbei, o ihr Glªubôgen.../ Adeste fideles... Nr.54 (3 Str. deutsch, 2 
Str. latein.; Quellenangabe: Adeste fideles/ Mel. unbekannt); *In dulci jubilo... Nr.55 (3 Str.); *O du 
fröhliche... Nr.57 (Falk/Herder); *Stille Nacht... Nr.60 (3 Str.); *Zu Bethlehem geboren... Nr.61 (4 Str.; 
Spee/Köln 1638). 
 
 [Laudate, 1952:] *Bei stiller Nacht, zur ersten Wacht... Nr.71 (4 Str.; Spee/ Mel.: in der ältesten 
Fassung Kölner Psalter 1638, hier neu gestaltet durch J.G.Scheel, 1879-1946); *Da Jesus an dem 
Kreuze stund, an Leib und Seeló so ganz verwundôt... Nr.74 (7 Str.; Vehe); *O Haupt voll Blut und 
Wunden... Nr.77 (4 Str.; Gerhardt/Hassler); *Christ ist erstanden... Nr.82 (3 Str.); *In Gottes Namen 
fahren wir... Nr.87 (6 Str.); * [gregorian. Not.] Veni Creator spiritus... Nr.90 (7 Str., latein./ deutsche 
Übersetzung); *Nun bitten wir den Heiligen Geist... Nr.95 (2 Str.; Vehe); *Lobe den Herren... Nr.125 (4 
Str.; Text Ănach Psalmwortenñ, Mel.: Neander); *Christi Mutter stand mit Schmerzen... Nr.132 (10 Str.; 
Hone/ Mel.: Clausener GB 1653); *Es blüht der Blumen eine... Nr.135 (3 Str.; Görres/ Schubiger, 
Marienrosen 1853); *Maria, breit den Mantel aus... Nr.139 (3 Str.; Bl Innsbruck 1640, Mel.: 
Joh.B.Hilber. geb. 1891); *Maria, sei gegrüßet, du heller Morgenstern... Nr.140 (5 Str.; GB Andernach 
1608/ GB Leisentritt [Leisentrit]); *Maria zu lieben, ist allzeit mein Sinn... Nr.141 (3 Str.; Mescheder 
Bruderschaftsbüchlein 1752/ GB Paderborn 1765); *Wunderschön prächtige... Nr.147 (4 Str.; 
Schnüffis 1692/ GB Einsiedeln 1773); *Tritts im Morgenrot daher... Schweizerpsalm Nr.152 (3 Str.; 
Widmer/ Zwyssig); *Mitten wir in Lebenszeit sind vom Tod umfangen... Nr.163 (1 Str.; Media vita/ 
Vehe 1537 nach der Fassung von J.G.Scheel, 1879-1946); *Großer Gott! wir loben dich... Nr.165 (6 
Str.; Franz/ GB der Maria Theresia 1774). 
 
 [Laudate, 1952:] Aus dem Rahmen, der in diesem Lexikon bzw. in den Lieddateien gesteckt 
ist, fällt im GB die Nr.154 heraus: *Über alle Ährenfelder heut ein heilig Klingen zieht..., ein 
Erntedanklied, das aus einem katholischen Gesangbuch von 1939 (!) aus dem ostpreußischen 
Ermland übernommen wurde. Der Text ist nur unwesentlich bearbeitet, u.a. steht in der Vorlage (von 
Roswitha Collier; vgl. Internet-Seite der heutigen Ermländer in Heckenbach in der Eifel, November 
2011) in der Str.1 ĂDank, o Gott, durch Deine Tat reifte Frucht aus unsôrer Saatñ, woraus das GB 
Ă...durch deine Gnadóñ macht. In der Str.2 geht in der Vorlage Ădurch die Gªrtenñ ein Klingen, im GB 
Ădurch die Halmeñ. Es sind also sowohl sprachlich-literarische als auch theologisch begründete 
Textänderungen, die vorgenommen werden, um den Text im GB der gewünschten Funktion 
anzupassen. Zwar steht in der Quellenangabe Ăhier T. und M. verªndertñ, aber es ist typisch f¿r alle 
evangelischen GB, die vor etwa 1850 erschienen sind (dann setzt eine historisch orientierte Textkritik 
ein, die bis heute zum wissenschaftlichen Standard bei GB-Ausgaben weiterentwickelt wurde), und 
hier also für eine katholisches, das 1952 (!) gedruckt wurde, dass Texte verändert und eigenen 
Vorstellungen angepasst werden, ohne auf den Verfasser Rücksicht zu nehmen. Vielfach werden im 
Laufe mehrerer Auflagen in einer Ausgabe des GB Texte verändert, ohne dass darüber Rechenschaft 
abgelegt wird (so z.B. vielfach im ĂGotteslobñ [siehe dort]). Zu den Textªnderungen der Lieder, die für 
die Lieddateien verarbeitet wurden, siehe zu den entspr. Liedern. ï Über alle Ährenfelder... auch in: 
Kirchengesangbuch [siehe dort]. Kathol. GB der Schweiz (1966) Nr.766, ohne Melodie und ohne 
Quellenangabe. 
 
Laufenberg, siehe: Heinrich von L. 



 
#Lauffer, Otto (Weende bei Göttingen 1874-1949 Hamburg) [Kürschners Deutscher Gelehrten-
Kalender 1931, Sp.1676; Wikipedia.de]; Volkskundler, Arbeiten u.a. über zwei historische Lieder 
(1898); Zur Hamburgischen Volkskunde (1910); Niederdeutsche Volkskunde, Leipzig 1917; über 
Volkstrachten (1918); über den Arbeitsrhythmus (1933); über den Schicksalsbaum (1937); 
Farbensymbolik (1948); Volkskundliche Erinnerungen... (1949). ï Briefwechsel mit dem DVA, siehe: 
O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.225 (sehr umfangreich). 
 
#Laurentius von Schnüffis, Mirantische Maultrummel. Oder Wohlbedenckliche Gegen-Sätze 
böser/und guter Begirten [...] und auff eine neue Art anmüthige Melodeyen geziehrt, Konstanz 1698, 
Nachdruck Hildesheim 1986. - Laurentius von Schnifis (Johannes Martin von Schnüffis; geb. 1633 in 
Schnifis in Vorarlberg, gest. 1702 in Konstanz), fahrender Komödiant, dann Schauspieler und 
Bühnenleiter am Hof in Innsbruck, Dichterkrönig 1682. Dann als Kapuziner bedeutender Prediger des 
Späbarock; Komponist, Lyriker und Erzähler (Besonderheit die Verbindung von antiker Mythologie mit 
christlicher Überl.). ï Werke u.a.: Philotheus, 1665 (ein autobiograph. Schäferroman); Mirantisches 
Flötlein, 1682 (Lyrik und weitere Lyrikbände); Mirantische Maul-Trummel oder Wohlbedenckliche 
Gegen-Sätze böser und guter Begirden 1695 (Lyrik, vertont); Vil-färbige Himels-Tulipan Himmels-
Tulipan, Das ist: Außerlesenes Gebett-Buch, Kostanz 1699. ï Vgl. Irmgard Scheitler, ĂGeistliche 
Lieder als literarische Gebrauchsform. Versuch einer Gattungsbeschreibung am Beispiel der Lieder 
des Laurentius von Schnüffisñ, in: Zeitschrift f¿r Bayerische Landesgeschichte 47 Sonderbd. 
Oberdeutsche Literatur im Zeitalter des Barock (1984), S.215-239; Gerhard D¿nnhaupt, ĂLaurentius 
von Schn¿ffisñ, in: Personalbibliographien zu den Drucken des Barock, Bd.4, Stuttgart 1991, S.2565-
75; Ruth Gstach, ĂUnbekannte Liederhandschrift im ĂMirantischen Flºtleinñ des Laurentius von 
Schn¿ffisñ, in: Montfort 57 (2005), S.151-170. 
 
 
#Lautenhandschriften; Ăder größte Teil der L. ist volkskundlich noch nicht erschlossenñ (J.Klima, in: 
Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.493; vgl. Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 16, 
1967), mit Verweis z.B. auf Petrus Fabricius (handschriftl. Lautenbuch, um 1603/1608, Kopenhagen; 
auch #Fabritius). Vgl. Josef Klima, ĂDas Volkslied in der Lautentabulaturñ, in: Handbuch des 
Volksliedes, hrsg. von R.W. Brednich u.a., Band 2, München 1975, S.491-500. ï Jetzt teilweise 
exemplarisch bearbeitet durch: Roland Wohlfart, Die Liederhandschrift des Petrus #Fabricius Kgl. 
Bibl. Kopenhagen, Thott 4to 841. Eine Studentenliederhandschrift aus dem frühen 17.Jahrhundert und 
ihr Umfeld, Münster 1989 [Rez. in: Jahrbuch für Volksliedforschung 38, 1993, S.144-146]; 
Gesamtkopie des Fabricius (1603/08) nach dem Bestand der Königlichen Bibliothek in Kopenhagen, 
Thott 4o 841, DVA= M 13 und Film 37. Vgl. Ralf Jarchow, Hrsg., Petrus Fabricius, Lauten- & 
Liederbuch: Faksimile und Transkription der Handschrift in der Königl. Bibl. Kopenhagen, Thott 4° 
841, Vol.1: Faksimile und Kommentar; Vol.2: Transkription, [Glinde] 2013. - Vgl. Ernst Radecke, Das 
deutsche weltliche Lied in der Lautenmusik des 16.Jh., Leipzig 1891; K.Dorfmüller, Studien zur 
Lautenmusik... [16.Jh.] (1967); J.May, Georg Leopold Fuhrmanns Testudo Gallo-Germanica [1615], 
Frankfurt/M. 1992; MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.7, 1997, Sp.367-371 (Ădeutsche 
Lautentabulaturenñ im umfangreichen Stichwort ĂNotationñ). ï Siehe auch: Hainhofer 
 
 [Lautenhandschriften:] Petrus Fabricius (Tønder 1587-1651; Pfarrer; in seiner Studienzeit in 
Rostock, 1603-1608, Lieder- und Lautenbuch, zusammen mit Petrus Lauremberg; vgl. MGG (mit Abb.) 
und Riemann (1959), S.484 (Druckfehler: Geb.jahr Ă1687ñ); vgl. Johannes Bolte, ĂDas Liederbuch des 
Petrus Fabriciusñ, in: Niederdeutsches Jahrbuch 13 (1887), S.55-68 (Melodiebeilage, Textbeispiele). ï 
ĂLautentabulaturñ, in: Riemann (1967), S.507-509 (mit Abb.); statt einer Notenschrift wird die Griff-
Tabelle des Instuments abgebildet und der entspr. Griff markiert. ï Vgl. Josef Klima, ĂDas Volkslied in 
der Lautentabulaturñ, in: Handbuch des Volksliedes Bd.2 (1975), S.491-500 (mit Melodiebeispielen); 
in: MGG neubearbeitet, Sachteil, unter ĂNotationñ. ï Zur Lautenmusik des 16.Jh. siehe auch: Gerle, 
Hainhofer, Newsidler, Ochsenkhun. ï Die #Tabulaturen, auch wenn sie Notenzeichen usw. 
verwenden, sind keine musikalischen Noten, sondern bezeichnen die Griffe. In neuerer Zeit gibt es 
solche z.B. für diatonische Harmonika, zumeist in reichlich komplizierter Form, während die 
Lautenhandschriften in der Regel (für den Fachmann) relativ āleichtó zu lesen sind. ï Vgl. Martin 
Kirnbacher über Hans Judenkünigs Lautentabulaturen von 1523, in: Populäre Kultur und Musik 
(Buchreihe des Deutschen Volksliedarchivs, Freiburg i.Br.), Bd.3, A.Classen ï M.Fischer - N.Grosch, 
Hrsg., Kultur- und kommunikationshistorischer Wandel des Liedes im 16.Jh., Münster 2012, S.155-
168. - Vgl. P.Wicke ï W. & K. Ziegenrücker, Handbuch der populären Musik, Mainz 2007, S.724 
(Tabulatur). 
 



[Lautenhandschriften:] Die Laute hat ein Revival im 20.Jh., vor allem in der 
Jugendmusikbewegung: Alfred Kurella, Wandervogel-Lautenbuch, Magdeburg 1913/ Klemens 
Neumann, Der Spielmann, Rothenfels 1920 [Quickborn-Liederbuch] / Zeitschrift ĂDie Lauteñ, hrsg. von 
Richard Möller; vgl. W.Scholz-W.Jonas-Corrieri, Die deutsche Jugendmusikbewegung [...], 
Wolfenbüttel 1980, S.31-33,36 f.,40-45 u.ö. - Vgl. auch: Duis, Kothe, Löns, Salzmann, Werckmeister 
 
 
#Lavater, Johann Caspar (Zürich 1741-1801 Zürich) [DLL]; evangel. Theologe und philosoph. 
Schriftsteller, reformierter Pfarrer in Zürich seit 1775. Mit #Herder [siehe dort] und (zeitweise mit) 
Goethe befreundet, mit Klopstock im Kontakt und Mitgestalter der literar. Epoche des ĂSturm und 
Drangñ. Sch¿ler von J.J.Bodmer und J.J.Breitinger. Von L.W.Gleim angeregt zu seinen patriotischen 
Ă#Schweizerlieder(n)ñ [siehe auch dort] (1767, von den Schweizer Behörden zensiert und in Zürich 
zunächst verboten; 4.Auflage Zürich 1775 = Schweizerlieder mit Melodieen [Texte: Lavater / Melodien: 
Joh. Schmidlin], 3. vermehrte Auflage Zürich 1786), die populär wurden (bes. mit den Melodien von 
Johann Schmidlin); er verfasste sie auf Hochdeutsch, weil zu seiner Zeit der Dialekt noch die 
verachtete Sprache dummer Bauern war. 1778 druckt J.G.Herder dagegen das ĂSchweizerliedchenñ 
von ĂDusle [Dursli] und Babeleñ (DVldr Nr.157) im Dialekt. In Herders erstem Entwurf von 1774 war 
der Text noch hochdeutsch; in Herders ĂVolksliederñ (1778/78) blieb das der einzige Text in Mundart 
[siehe dort]. ï Im *Evangelischen Gesangbuch (EG) 1995, Verf. zu Nr.638 (Fortgekämpft und 
fortgerungen..., 1771). - Siehe: Alpen, Mundart, Schweizerlieder 
 
#Layriz [auch: Layritz], Fri(e)drich (Nemmersdorf/Oberfranken 1808-1859 Unterschwaningen in 
Mittelfranken) [DLL]; Theologe in Erlangen, evangelischer Pfarrer in Franken, u.a. in Bayreuth und 
Schwandorf; in der kirchlichen Erweckungs- und Erneuerungsbewegung im 19.Jh. tonangebend für 
den neuen Gemeindegesang; Choralsammlung; Verf. der 3.Str. zu ĂEs ist ein Ros entsprungen...ñ Vgl. 
MGG Supplement Bd.16 (1979); MGG neubearbeitet, Personenteil; vgl. vgl. Redaktionsberichté 
Gotteslob, 1988, S.876 (Layritz); Evangelisches Gesangbuch (EG) 1995, Nr.894 ĂDichter und 
Komponistenñ. 
 
#Lazarus Strohmanus; Fastnachtsbrauch in Jülich (Nordrhein-Westfalen), dokumentiert u.a. von 
Dietz-Rüdiger Moser [siehe dort] mit Lazarus-Strohmanus, Jülich 1970,1975 u.ö. (Film 1975; 
2.Auflage 1980). Gesungen wird von den ĂLazarus-Brüdernñ (historische Gesellschaft seit 1700) das 
Lied ĂAls Lazarus gestorben waréñ (vgl. Lieddatei, kleiner Hinweis bei ĂLazarus ist gestorben an 
einem Sonntagmorgen.../ Als Lazarus gestorben war...ñ, vgl. *D.-R.Moser über das Passionsspiel vom 
Lazarus und die darin überlieferten Lieder, in: Jahrbuch für ostdeutsche Volkskunde 7, 1962/63, S.7-
103), und dazu wird die Strohpuppe (Ăder Mannñ), die im Hexenturm in Jülich das Jahr über verwahrt 
wird, am ĂVeilchendienstagñ mit einem Wurftuch Ăjeprecktñ (in die Luft geworfen). Die Puppe gilt als 
Sündenbock, und zuletzt wird sie in das Ănasse Grabñ der Rur geworfen (Bericht in der Jülicher 
Tageszeitung vom 26.2.2020). Gesungen werden bei einem Umzug mit entspr. Liedblättern auch 
bekannte Lieder im Kölner Dialekt, z.B. ĂEchte Fr¿nde stonn zusamme, stonn zusamme wie ne Deckel 
op em Pottéñ (Kºlner Mundartgruppe ĂHºhnerñ) und das ĂNationalliedñ: ĂAls Lazarus gestorben war, 
da weinte die Anna, Susanna, de Philepina, de Schmitze Mina, de rude Jakob, dä löf de Berch erop, 
do steht e Wietshuséñ und ein lªngerer Refrain ĂZo J¿lich wied, wie allbekannt, de Lazarus jepreckéñ 
(Liedblatt o.J. [2020]). 
 
#Le Maistre, Mattheus (Flandern um 1505-1577 Dresden); flämischer Komponist, 1554 
Hofkapellmeister in Dresden; schrieb u.a. (evangel.) Messen und Motetten. Hrsg. von: ĂGeistliche und 
Weltliche Teutsche Gesengñ, Wittenberg 1566. L.M. verfasste ebenfalls Sätze zu Luthers 
Kirchenliedern. ï In den Lieddateien werden Nachweise pauschal zitiert nach Helmuth Osthoff, Die 
Niederländer und das deutsche Lied (1400-1640), Neudruck Tutzing 1967. - Vgl. MGG Bd.8 (1960); 
Riemann (1961), S.52; MGG neubearbeitet, Personenteil. - Mattheus Le Maistre, Geistliche vnd 
Weltliche Teutsche Geseng. Mit vier vnd fuenff Stimmen kuenstlich gesetzt vnd gemacht durch 
Matthaeum Le Maystre, Wittenberg: Johan Schwertel, 1566. 
 
#Leberreime, siehe Lieddatei: Die Leber ist vom Hecht... und: Stegreifdichtung. ï Vgl. Artikel 
ĂLeberreimñ, in: Schweikle, Metzler Literatur Lexikon, 1990, S.261. ï Vgl. H.Rupprich, Das Zeitalter der 
Reformation. Die dt. Lit. vom späten MA bis zum Barock, Teil 2 = Newald ï de Boor, Gesch. d. dt. 
Lité Bd.4/2, München 1973, S.484 Literatur zur Ămakkaronischen Poesieñ und zu den Leberreimen. ï 
Vgl. Matthias Claudius, Werke in einem Band, hrsg. von Jost Perfahl [1969/1985], Zürich o.J. [1990], 
S.854 ĂClaus Till mit dem Weiberstil hält Leberreim für Sinngedicht, und Exkrement für gut Gericht; 
denkt auch, sein Witz sei spitz; will immer, will armer Stümper Till!ñ (und Anmerkungen, S.1049; ed. in: 
Der Wandsbecker Bothe 1773; norddeutsche improvisierte Gesellschaftsdichtung, wohl seit dem 



17.Jh., ĂDie Leber ist von einem Hecht und nicht von eineméñ, ergªnzt durch beliebige Tiernamen, 
2.Zeile angereimt; auf Bauernhochzeiten gebräuchl. Gesellschaftsspiel, im 18.Jh. wegen der meist 
obszönen Pointen in der 2.Zeile in Verruf [ĂClaus Tillñ ist viell. Albrecht Wittenberg, Redakteur des 
ĂReichspostreutersñ, 1773; vgl. Anmerkungen S.1009]). 
 
#Lechner, Leonhard (im Etschtal/Südtirol um 1553-1606 Stuttgart); ein Schüler von Orlando di Lasso 
(L. war Sängerknabe in München und Landshut); in Nürnberg und im ebenso evangelischen Stuttgart 
(dort Hofkapellmeister seit 1595). L. komponierte nach italienischem Vorbild u.a. Madrigale und 
Motetten. - Vgl. MGG Bd.8 (1960); Riemann (1961), S.41; R.Caspari, Liedtradition im Stilwandel um 
1600, München 1971; Riemann-Ergänzungsband (1975), S.29; MGG neubearbeitet, Personenteil. - 
Siehe auch: Innsbruck, ich muss dich lassen... (Lieddatei; mit weiteren Hinweisen). ï Vgl. L.Lechner, 
Neue lustige Teutsche Lieder nach Art der Welschen Canzonen 1586-1588, hrsg. von Ernst Fritz 
Schmid, Basel 1958 (Lechner Werke Bd.9) [nicht verfügbar im DVA, April 2005]; vgl. üTeutsche 
Liedleinû des 16.Jhs., hrsg. von Achim Aurnhammer u.a., Wolfenbüttel 2018 (Wolfenbütteler 
Abhandlungen zur Renaissanceforschung, 35) (15 Beiträge des interdisziplinären Arbeitsgesprächs 
2014 an der Herzog August Bibliothek: musikalische Quellen, Studien zu einzelnen Liederbüchern und 
Komponisten, rezeptionsästhetische Aspekte bis zum ĂWunderhornñ und ¿ber u.a. Leonhard Lechner, 
Valentin Haußmann und Orlando di Lasso). 
 
#ledig; Vergleich der Situation von Mann und Frau, wie sie im Volkslied dargestellt wird. Eine ledige 
Frau schildert in dem Lied, DVA= Gr VI ĂAch ich arme Magd, mein Ungl¿ck mich heftig plagt...ñ 
(handschriftl. aus dem Elsass, ohne Jahr; Abschrift von 1909) als ĂLamentation einer alten Jungferñ 
ihre Lebenssituation: Als unverheiratete Frau hat sie eine Außenseiterposition in der Gesellschaft; sie 
verdient nur wenig Geld, sie wird verachtet, sie ist zum Alleinsein verurteilt, und sie wendet sich 
verstärkt der Religion zu. - In dem Lied ĂWenn ich an das Heirathen denke...ñ (DVA= KiV; Druck von 
1884) macht sich ein lediger Mann Gedanken über das Heiraten. Er stellt sich Frauen vor, die er 
heiraten könnte und sieht dabei nur Nachteile. Im Vergleich zum Lied der Frau zeigt sich die 
unterschiedl. Rollenverteilung. Der Mann scheint, auch wenn er arm ist, die Entscheidungsfreiheit zu 
haben, ob er heiraten will oder nicht. Die Frau dagegen steht unter einem gesellschaftl. Druck, dem 
sie sich kaum zu entziehen vermag. Der Mann Ăkann doch bei Jungfern schlafen, was kann schöner 
seinñ und braucht keine Verantwortung zu übernehmen (auch nicht für ein uneheliches Kind). 
 
#Leerstelle; bewusste semantische Lücke im Text, die z.B. durch Assoziationen aufgefüllt wird; siehe: 
Assoziation, Basis-Konzept, Textanalyse 
 
#Lefftz, Joseph [Josef] (Oberehnheim/Elsass 1888-1977 Straßburg) [DLL; Wikipedia.de]; Bibliothekar 
und Literaturhistoriker in Straßburg, Arbeiten u.a. über das Elsass, Thomas Murner (1915), die 
Märchen der Brüder Grimm (1926; Oelenberger Handschrift); über Brunnen (1926); Elsässische 
Volksmärchen (1931); Elsässische Weihnacht (1941); Straßburger Puppenspiele (1942); Elsässische 
Dorfbilder (1958); Das Volkslied im Elsass, Bd.1-3, Colmar 1966-1969. ï Siehe auch: #Elsass 
(Editionsbeschreibung) [siehe dort], Kassel. ï Nachlass leider verschollen, nicht in der Universitätsbibl. 
Strasbourg [2005]; ich [O.H.] habe ihn Anfang der 1970er Jahre in Straßburg noch besucht, er wirkte 
sehr verbittert. - Vereinzelter Briefwechsel 1941/42 mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche 
Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.225. Vgl. Pierre Erny, Joseph Lefftz (1888-1977), un 
maître de la folkloristique alsacienne, Colmar 2014. ï Abb.: J.Lefftz (Hebel-Preis 1967) / Antiquariatsangebot im 

Internet (2018): 

  
 
#Legendenlied, aus reicher mittelalterl. Tradition, auf die Apokryphen fußend (Leopold 
Kretzenbacher, 1973, analysiert ausführlich frühchristl. und kathol. Heiligenverehrung). Ein Teil des 
religiösen Volkslebens ist heute von untergeordneter Bedeutung; der evangel. Bereich ist [weitgehend] 
ālegendenleerô und [angebl.] āemotional verk¿mmertô. Der Bedeutungsschwund im kathol. Bereich ist 
eine Folge der Aufklärung und einer fortschreitenden Säkularisierung (aufklärerische Behinderung des 
Wallfahrtswesens; 1969 Abschaffung von āVolksheiligenô wie Georg, Christopherus, Barbara usw.). Als 



Exemplum ist das L. eine ĂWarnballade vor den Jenseitsfolgen f¿r Diesseitsschuldñ: Beispiel ĂDrei 
Schwestern [vor der Himmelst¿r]ñ (L.Kretzenbacher, in: Handbuch des Volksliedes, Bd.1, 1973, S.326-
330). ï Vgl. J.Künzig und W.Werner-Künzig, Legendenlieder, ein Repertorium unserer 
Tonaufnahmen, Freiburg i.Br. 1977; D.-R.Moser, Verkündigung durch Volksgesang, Berlin 1981 [dazu 
jedoch die umstrittene These von der Liedkatechese, siehe: Gegenreformation]. 
L.Kretzenbacher, ĂLegendenliedñ, in: Handbuch des Volksliedes, hrsg. von R.W. Brednich u.a., Band 1, München 1973, S.323-
342. Volksheilige, Marienlieder, dem exemplum nahestehend eine Warnballade Es fielen drei Sterne vom Himmel herab, é 
Drei Schwestern / Höllentrunk, 18 Str. (S.327 f. und Verweis auf eigenen Artikel 1964); Beziehungen zu geistlichen Spielen; Es 
reisen drei Seelen wohl aus von der Pein, sie wissen nicht wohiné, 9 Str. (S.333 und Verweis auf eigenen Artikel im JbÖVlw 2, 
1953) [Verweise in den Lieddateien]. 

 
Leiermann, Leierkasten, siehe: Drehorgel 
 
#Leipzig, Staatsbibliothek: Scandello, Newe und lustige Deudsche Liedlein, 1570= DVA Gesamtkopie 
L 148; Bergliederbüchlein= DVA Gesamtkopie L 107. - Vgl. Stefan Keym ï Peter Schmitz, Hrsg., Das 
Leipziger Musikverlagswesen, Hildesheim 2016 (u.a. Breitkopf & Härtel, C.F.Peters, Friedrich 
Hofmeister). ï Vgl. Magnificat (ĂLeipziger Kirchen-Staatñ). 
 
#Leis, der; die Leise, mittelalterl. Bittruf, vgl. Wallfahrtslied. ï Mit L. bezeichnet man in der 
mitteleuropäischen Überl. die nicht an die Liturgie gebundenen Kirchenlieder, zumeist nicht lateinisch, 
sondern in der jeweiligen Volkssprache (dazu sang die Gemeinde dann latein. das ĂKyrie eleisonñ, 
von dem man L. ableitet. ï Vgl. W.Lipphardt, Die mittelalterlichen Leisen (1963); J.Janota, Studien zu 
Funktion und Typus des deutschen geistlichen Liedes im Mittelalter (1968). 
 
 
#Leisentrit, Johann (Olmütz 1527-1586 Bautzen) [DLL]; auch ĂLeisentrittñ, Studium in Krakau; 1549 
Priesterweihe, seit 1551 Kanonikus in Bautzen, 1559-1586 Dekan des Kollegialstiftes Bautzen, seit 
1560 bischöfl. Generalkommissar der beiden Lausitzen, 1561 dort Administrator mit bischöfl. Gewalt; 
trat der Lehre Luthers entgegen, aber Ăanhaltende Bem¿hungen um Erneuerung der kathol. Kirchenñ 
und Ăauf die Praxis ausgerichteter humanistischer Reformkatholizismusñ (Humanismus und 
Reformation. Deutsche Literatur in 16.Jahrhundert, hrsg. von A.Elschenbroich, 1990, S.1093). Schrieb 
Gebetbücher, Erbauungsschriften, liturg. Bücher, theolog. Streitschriften; er wollte die Messfeier in dt. 
Sprache; sein GB wurde bahnbrechend (251 Gesänge und 137 Melodien in der ersten Auflage: 
ĂGeistliche Lieder vnd Psalmen der alten Apostolischer recht vnd warglaubiger Christlicher Kirchen so 
vor vnd nach der Predigt, auch bey der heiligen Communion vnd sonst in dem haus Gottes é mögen 
gesungen werdenéñ, 2 Teile, Bautzen: Hans Wolrab, 1567 = Johann Leisentrit, ĂGeistliche Lieder und 
Psalmen [...]ñ, Bautzen 1567 (Leisentrit neu hrsg. von Walther Lipphardt, Kassel 1966; weitere 
Auflagen von 1573 und 1584 [1584 mit 347 Texten und 247 Melodien]). - Johannes Leisentrit, auch: 
ĂLeisentrittñ; Priester, Domherr in Bautzen, seit 1559 Domdekan dort; 1560 Generalvikar der Lausitz; 
nach der Reformation Administrator in Meißen mit kluger Kirchenpolitik. Sein GB das Ăgrößte und 
schönste der Gegenreformationñ (MGG; mit Abb.); Ăkluger, mutiger und ºkumenisch gesinnter 
Verteidiger der kathol. Lehreñ (M.Jenny, 1988). ï Vgl. H.Pörnbacher, in: Marienlexikon, hrsg. von 
R.Bäumer u.a., Bd.1-6, St.Otilien 1988-1994, Nachtrag Bd.6, S.852; MGG neubearbeitet, 
Personenteil; vgl. Erika Heitmeier, Das Gesangbuch von Johann Leisentrit 1567, St.Ottilien 1988; vgl. 
Redaktionsberichté Gotteslob, 1988, S.877. ï Im *Evangelischen Gesangbuch (EG) 1995 Textquelle 
von Lied Nr.3 (Gott, heiliger Schöpfer aller Stern... von Thomas Müntzer, 1523); vgl. Evangelisches 
Gesangbuch (EG) 1995, Nr.894 ĂDichter und Komponistenñ. ï Vgl. ADB Bd.18, S.221; H.Rupprich, 
Das Zeitalter der Reformation. Die dt. Lit. vom späten MA bis zum Barock, Teil 2 = Newald ï de Boor, 
Gesch. d. dt. Lité Bd.4/2, München 1973, S.263 (ĂLeisentrittñ). 
 
 Das GB Leisentrit bemüht sich im ökumen. Geist auch um evangelische Kirchenlieder (in 
seinem GB sind etwa 150 evangelische Lieder, auch 5 Hymnen aus der Deutschen Messe von 
Thomas Müntzer; 40 Liedtexte vermutlich Neuschöpfungen von Leisentritt, vielleicht auch die 
Melodien dazu). Man hat L. den Vorwurf gemacht, mit den Nichtkatholiken zu sympathisieren. Vgl. D.-
R.Moser, in: Religiöse Volksmusik in den Alpen, hrsg. von J.Sulz und Th.Nußbaumer, Anif/Salzburg 
2002, S.15, mit Verweis auf W.Suppan, Deutsches Liedleben zwischen Renaissance und Barock, 
Tutzing 1973, S.49. ï Abb.: Exemplar der Königl. Bibl. der Niederlande; Faksimile-Titetblatt [1567] von 1966: 



  
 
 
Lenk, Carsten; siehe: Volksmusik in Bayern 
 
#Lenore, Sagenballade nach G.A.#Bürger, 1774, erste Komposition von Joh. André, 1775, und 
beliebtes Stück für den Bänkelsang (Hamburg, 1861; vgl. Handbuch des Volksliedes, Bd.1, 1973, 
S.260). Es ist umstritten, ob Bürger seinerseits die Balladen nach dem Vorbild eines bereits 
existierenden Volksliedes (1773) dichtete bzw. umbildete (dazu auch: Jahrbuch für Volksliedforschung 
17, 1972, S.230-233). - Siehe Lieddatei: Lenore fuhr ums Morgenrot empor aus schweren Träumen... 
ï Mit der Mode der populären Ballade gab es u.a. von (Verf.:) Karl von Holtei (1798-1880) [DLL] ein 
Liederspiel ĂLenoreñ, 1828 (siehe Lieddatei: Schwerin, der hat uns kommandiert...). 
 
 
#Lentner, Josef Friedrich (München/Peiting 1814-1852 Meran) [DLL]; Maler und Dichter, Ethnograph; 
interessierte sich für die bayer. Alpen und Tirol, Skizzen und Reisebeschreibungen ländlicher Szenen. 
Verf. einer ethnographisch-volkskundlichen Landesbeschreibung ñBavariañ, fertiggestellt für Ober- und 
Niederbayern 1849, mit u.a. Liedzitaten u.ä.; im VMA (VMA Bruckmühl) Kopien der umfangreichen 
Abschriften aus der Bayer. Staatsbibliothek München, VMA Bruckmühl Nachlässe, Sml. Schachtel 400 
bis 406. - Josef Friedrich Lentner, Der Ju-Schroa [Juchschrei], Musik von Ignaz Lachner, München 
o.J. [1849], Singspiel [ohne Noten; hier: Lentner, Der Ju-Schroa, 1849]. - Vgl. Hans Pörnbacher, in: 
[Zs.] Der Schlern 48 (1974), S.64-76 [mit weiteren Hinweisen]; Josef Friedrich Lentner, Geschichten 
aus den Bergen [um 1840, ed. 1851], hrsg. von Hans Pörnbacher [hier: Lentner-Pörnbacher], 
Rosenheim 1982 [mit Nachwort]; Bavaria. Land und Leute im 19.Jahrhundert, Bd.1, hrsg. von Paul 
Ernst Rattelmüller, München 1987; Ernst Schusser, in: Sänger- und Musikantenzeitung 31 (1988), 
S.129-158. ï Vgl. ADB Bd.18, S.265; G.Mühlfelder, in: Oberbayer. Archiv für vaterländ. Geschichte 67 
(1930), S.34 ff. ï Lentner ist eine wichtige und frühe Quelle für einige Vierzeiler. Hier einige Belege mit 
Verweisen aus der Einzelstrophen-Datei: 
 
 Die Bayern und die Bauern 
 san allweil in Stritt [Streit], 
 die Madeln wollôn bayrisch sein, 
 die Bubôn aber nit. (um 1840; Lentner-Pörnbacher, S.60) 
 

 [Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter ĂBayernñ: (Die Bayern und die Bauern sind 
alleweil im Stritt [Streit], die Madln wollôn bayrisch sein, die Bubôn aber nit.) (Tiroler und Bayern) - Gr 
VII b Sammelmappe ĂBayernñ = Vierzeiler Nr.184. - BY (angebl. 1809 bzw. 1843; dokumentiert um 
1840). - Das Bayerland 5 (1894), S.254 [Ferd. Schwarzenbach, ĂDer Schutzengel. Eine Erzählung aus 
dem Tiroler Aufstande 1809ñ]. 
 
 Wenn der Mond so schön scheint, 
 so istôs hell auf der Welt, 
 und wenn frische Buben tanzôn, 
 kriegôn die Spielleut a Geld. (um 1840; Lentner-Pörnbacher, S.88) 
 

[Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter ĂSpielleuteñ: Wenn der Frühling schön grünt, istôs 
eine Freud auf der Welt, wenn ein frischer Bub tanzt, kriegen die Spielleut ein Geld. ï BY (um 1840), 
SZ. - Süß (Salzburg 1865) Nr.701. 
 
 Vater, wann gibst mir mein Hoamatl [Heimat: Erbe, Hof], 
 Vater, wann lasst mirôs verschreibôn? 
 Só Mädl wachst auf wie nôa Gr¿ematl [frisches Gras], 



 will nimmer ledig mehr bleibôn. (um 1840; Lentner-Pörnbacher, S.110) 
 

[Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter ĂVaterñ: (#Vater, wann gibst mir denn ós 
Hoamatl [Heimat, Erbteil], Vater, wann tust mirs überschreiben; das Dirndl wächst her wie ós Groamatl 
[Grummet, Heu], ledig mags nimmer bleiben.) - Gr VII b Sammelmappe ĂVaterñ = Vierzeiler Nr.2083. - 
(*FR),*BY (um 1840) und *TI,SZ,OÖ,*NÖ,*ST,*KÄ,BÖ,(*)MÄ. - Die Deutschen Mundarten 5 (1858), 
S.247 [Kärnten]; Lexer, Kärnt. Wörterbuch (1862), Sp.183; Werle (Steiermark 1884), S.248; *Erk-
Böhme Nr.1009,Str.3; Hörmann (Alpen 1894) Nr.520. - G.Queri, Bauernerotik, 1911, S.36; *Kohl-
Reiter (Tirol 1913/15) I, Nr.166,Str.1; (*)E.Langer, Deutsche Volkskunde aus dem östl. Böhmen XI, 
1911, S.206,Str.3; *Zupf, 1914, S.209,Str.3= *Zupf, Auflage 1981, S.257,Str.3; Jungbauer, 
Böhmerwald (1930/37) Bd.2, S.408 Nr.1557; *Rauscher, S.99; *Schmidkunz, Leibhaftiges Liederbuch, 
1938, S.99,Str.1; Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 12 (1963), S.50; *Anderluh (Kärnten) I/4 
(1968) Nr.480 und I/6 (1972) Nr.1064; *Quellmalz (Südtirol) Bd.2 (1972) Nr.223, Str.3; vgl. *Nützel 
(Franken 1987) Bd.1, S.601, Str.1 [Mädchen schwanger]; *G.Haid, ĂHeimatliederñ, in: Der Vierzeiler 11 
(1991; Graz) Nr.1, S.8. Auch als Str.in ĂZôLauterbach...ñ Erk-Böhme Nr.1009-1010 mit umfangreicher 
Überl., vgl. zu Nr.109 [Tirol 1829] und Nr.739, Nr.1012. Zitiert in Ludwig Thoma (1867-1921) ĂDer 
Wittiberñ, Ausgewählte Werke, Bd.III. Romane, 1960, S.72; *Liebeslieder aus steiermärk. Quellen [in 
Vorbereitung für COMPA], Nr.8, zu ĂDas Diandl wachst auf wia das Groamatl...ñ (vgl. Lieddatei). - 
ĂHoamatlñ= Heimat, Erbteil, Anteil am Hof bzw. der väterliche Hof selbst; die Eltern mussten dann aufs 
óAltenteilô im óAusgedinge-Hªuschenô (Baden); siehe z.B. Vierzeiler Nr.2082. 
  
 Und zwischen zwoa Tannabam 
 wachst a schºnôs Gras, 
 und dªrf i denn gar nºt sagôn 
 du bist mein Schatz? (Lentner, Ju-Schroa, 1849, S.4) 
 

[Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter ĂSchatzñ: Drunten bei der Haselnussstaude 
wächst ein schönes Gras, und i darf gar net sagen: Du bist mein Schatz. (Drüben auf dem grünen 
Platz, da sitzt die schneeweiÇô Katz) - Gr VII b = Vierzeiler Nr.1657. - SC, *BY (1839), ÖS (1808), *BÖ. 
- Leo Frh. von Seckendorf, Musenalmanach, Regensburg 1808, S.68; *Halbreiter (Bayern 1839), 
Mappe 3, Bl.2, Str.4 (Zwischen zwei Tannenbäum wächst...); Köhler (Sachsen 1867), S.322 Nr.144; 
Der Böhmerwald 9 (1907), S.189; Jungbauer, Böhmerwald (1930/37) Bd.2, S.370 Nr.1087. - Zwischen 
zwei Donaubªumô wªchst a gr¿nôs Gras. Darf i denn nimmer sagôn, du bist mein Schaz? [!] 
(Seckendorf 1808) 
 
 Und a feinôs Bussel gebôn 
 is gôwiss nöt a Sünd, 
 hat maôs mein Mutter gôlernt 
 als a kloans Kind. (Lentner, Ju-Schroa, 1849, S.4) 
 

[Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter ĂBusserlñ: #Busserln geben, Busserln geben, 
dös is kei Sünd, dºs hat mi mei Mutter gôlehrt als e klei Kind. (Halsen... [küssen]) - Gr VII b = 
Vierzeiler Nr.320. - SC,*FR,BY,BA und *SW,*ÖS,TI,SZ,*ST,KÄ,*BÖ,MÄ,RU. - Schmeller, Mundarten 
Bayerns (1821), S.537; Liederbuch für Künstler, 1833, S.256 [Tyroler-Lied]; Kretzschmer-
Zuccalmaglio (1840) Nr.196,Str.1; *Spaun (Österreich 1845), S.61,Str.3; S.Wagner, Salzburgà 
Bauern-Gsangà, 1847, S.66; Firmenich Bd.2 [um 1850], S.781 [Kärnten]; Vogl (Österreich 1852) 
Nr.166; Firmenich III [1854 ff.], S.396; Treufest Peregrin, Banater Liederbuch in bunter Reihe, 
Temesvar 1863, S.47 f.,Str.3; Köhler (Sachsen 1867) Nr.168; Pogatschnigg-Herrmann (Kärnten 
1879/69!) Bd.1, Nr.439; Dunger (Sachsen 1867) Nr.53; Werle (Steiermark 1884), S.359 Nr.32; Rösch 
(Sachsen 1887), S.120; Hruschka-Toischer (Böhmen 1891) Nr.479 a-c; Hörmann (Alpen 1894) 
Nr.335; E.H.Meyer, Badisches Volksleben im 19.Jh., 1900, S.186. - Greinz-Kapferer Bd.2 (Tirol 1912), 
S.86; E.Langer, Deutsche Volkskunde aus dem östl. Böhmen XII, 1912, S.114,Str.22; Jungbauer, 
Böhmerwald (1930/37) Bd.2, S.396 f. Nr.1417 a-b; *Schmidkunz, Leibhaftiges Liederbuch, 1938, 
S.249,Str.3; Seiberl-Palme (Salzkammergut 1992), S.97. In der Steiermark Lebzelterreim aus 
Deutschlandsberg; in Franken 1938 Schlumperliedchen (Sml. Christian Nützel, Helmbrechts); in der 
Schweiz 1949 Walzerlied. 
 
 Und du darfst mi schon liebôn, 
 oba hoamla, hoamla [heimlich], 
 denn die hoamliche Liebó is fein, 
 namla, namla! (Lentner, Ju-Schroa, 1849, S.4) 
 

[Lentner:] Bisher kein Eintrag in der Einzelstrophen-Datei. 
 



 Und den Tanz weri zahlôn, 
 und dºs Tanzl gôhºrt mein, 
 der mirôn nachtanzen wollt, 
 der tat mi erst gôfreun. (Lentner, Ju-Schroa, 1849, S.5) 
 

[Lentner:] Bisher kein Eintrag in der Einzelstrophen-Datei. 
 
 Sitzôn zwoa Täubln am Tannabam, 
 fliegôn zwoa Tªubln davon ï 
 wenn i mein Schatz in da Kircha sich, 
 schaug i koan Heiligôn mehr on! (Lentner, Ju-Schroa, 1849, S.9) 
 

[Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter ĂKircheñ: Wenn ich am Sonntag in dôKirchen 
geh, zieh ich mein Flannerrock an, wenn ich mein Schatz in dôKirchen seh, seh ich keinô Herrgott 
mehr an. (meinô besten Rock/ Lodenrock/ schwarzen Frack/ Spatzenfrack/ keinen Heiligen) - Gr VII b 
= Vierzeiler Nr.1012. - FR,*BY,*WÜ,BA und *EL,*OÖ,NÖ, *TI (1829), ST,*KÄ,*BÖ,MÄ. - Fälschlich als 
Verf. Johann Gabriel Seidl (1804-1875) [DLL] zugeschrieben; vgl. J.G.Seidl, Almer 3, 1850, S.43; Die 
Deutschen Mundarten 5 (1858), S.247; Heimgarten 3 (1879), S.382; Pogatschnigg-Herrmann 
(Kärnten 1879/69!) I, 2.Auflage 1879, Nr.236; Werle (Steiermark 1884), S.138; *v.Herbert-Decker 
(Kärnten vor 1891) Nr.50, Str.1; Greinz-Kapferer II (Tirol 1912), S.41; Hruschka-Toischer (Böhmen 
1891) Nr.712; E.Langer, Deutsche Volkskunde aus dem östl. Böhmen XI, 1911, S.67, Str.3; Zeitschrift 
für österreich. Volkskunde 19 (1913), S.248 [Iglau]. - *Zupf, 1914, S.209, Str.6= *Zupf, 1981, S.257, 
Str.6 [Oberbayr. Landler]; Mitteilungen zur Volkskunde des Schönhengster Landes 12 (1916), S.55; 
*Neckheim (Kärnten 1926/22!) Nr.143 b, Str.1; *Jungbauer, Böhmerwald (1930/37) Nr.76, Str.3, und 
Nr.78 c, Variante; *Schmidkunz, Leibhaftiges Liederbuch, 1938, S.99, Str.2; *Anderluh (Kärnten) I/6 
(1972) Nr.1045; *Quellmalz (Südtirol) Bd.3 (1976) Nr.10, Str.3; E.Weber, 1500 Gstanzln aus Wien und 
Umgebung, 2003, Nr.739/740. - Auch als Str. in ĂZôLauterbach...ñ, Erk-Böhme Nr.1009/10, mit eigener, 
umfangreicher Überl.; vgl. zu Nr.739 [Tirol 1829]. - Str.katalog der Liebeslieder Str.Nr.300. - Als 
Str.auch im Lied Gr III ĂEi Sepperl, jetzt gehn wir halt wieder (Tirol)ñ (*W¦,*BA,*BÖ). 
 
 Und wenn i amal gôstorbn bin, 
 brauch i Weichbrunna [Weihwasserkessel] koan, 
 denn mein Grabal wird nass 
 von meinó Dienal [Dirndl] sein Woan [Weinen]. (Lentner, Ju-Schroa, 1849, S.17) 
 

[Lentner:] In der Einzelstrophen-Datei unter Ăsterbenñ: Wenn ich einmal gestorben bin, einen 
Weih[wasser]brunnen brauchô ich keinen, denn mein Grabmal wird nass von meinô Dirndel seinô 
Weinen. - Gr VII b = Vierzeiler Nr.1933. - *BY (1849),TI,ST,KÄ,*BÖ. - Pogatschnigg-Herrmann 
(Kärnten 1879/69!) I, Nr.1415 und 1734; Werle (Steiermark 1884), S.162; Hörmann (Alpen 1894) 
Nr.495; *Jungbauer, Böhmerwald (1930/37) Bd.1, Nr.94 und 95, Str.2; *R.Link, Waldlerisch gsunga 2, 
1952, [Nr.23], Str.3. 

 
[Lentner:] Auftrag für die ĂBavariañ 1846 vom Kronprinzen, dem späteren König Max II., an 

den Maler und Dichter L. und anderen Gelehrten, Ădes Bayernlandes Volksthum zu inventarisierenñ. 
Spätere Kürzung und Redaktion des Materials durch Felix Dahn (Bavaria Landes- und Volkskunde, 
1860-1866). Das gesamte Material, 39 Hefte in Folio und 68 Hefte Abschriften in der Bayer. 
Staatsbibl. (Lentneriana, Cgm 5418 und 5419; zum großen Teil abgedruckt in ĂBavariañ); darin u.a. 
umfangreiche und genaue Schilderung der Kirchweih (Mayer zit. den Bericht über die Kirchweih im 
Rott-Tal, Eggenfelden und Pfarrkirchen). ï Vgl. Wolfgang A.Mayer, ĂVolksmusiksammlung und ï
forschung in Bayernñ, in: [Seminarbericht] Volksmusik. Forschung und Pflege in Bayern, Hrsg. vom 
Bayer. Landesverein für Heimatpflege, München 1980, S.24 f. und Anm. 
 
 
#Lenz, Jakob Michael Reinhold (Livland 1751-1792 Moskau) [DLL]; Dichter; begleitete Adelige auf 
einer Reise und traf in Straßburg 1771 Goethe dort. In seiner Verehrung für den kaum älteren Dichter 
verliebte er sich auch in Goethes Friederike (Brion) in Sessenheim. Er folgte Goethe ebenso nach 
Weimar, wurde aber abgewiesen und kehrte an den Rhein zurück. 1779 zeigten sich erste Anzeichen 
einer Geistesstörung (vgl. Georg Büchners Novelle ĂLenzñ 1836), und er kehrte nach Livland zurück. 
Nach vielen Reisen starb er Ăim größten Elendñ in Moskau, während er in Straßburg um 1775 dagegen 
als genialer Dichter gefeiert wurde (u.a. das Drama ĂDer Hofmeisterñ 1774; bearbeitet von B.Brecht 
1950). L. ist der begeisterte Schöpfer des ĂSesenheimer Liederbuchsñ [siehe dort] mit u.a. 
erweiterten Goethe-Texten, das man daraufhin fälschlicherweise Goethe zuschrieb. 
 



Lenz, Ludwig Friedrich; siehe: Freimaurer-Liederbücher 
 
#Leoprechting, Karl Freiherr von (Mannheim 1818-1864 Mannheim); Germanist und Historiker; 1844 
auf Schloß Peringen bei Landsberg am Lech und aus der Zeit dort Sml. von Liedern; dazu auch (von 
einem anderen) Melodien notiert, verbunden mit Notizen über die Bräuche im Jahreslauf; ĂAus dem 
Lechrainñ (Beitrªge zur deutschen Sitten- und Sagenkunde), München 1855. Die Lied-Melodien (und 
die Liedtexte?) ließ er sich von Baron Karl von Perfall notieren. - Vgl. in: Informationen aus dem 
Volksmusikarchiv, 1996, Heft 3, S.6 f. (und kommentierte Publikation, ĂVolksmusik aus dem Lechrainñ, 
München 1986, bearbeitet von Ernst Schusser = E.S.; erweiterte zweite Auflage Landsberg am Lech 
1999; vgl. Abb.); (relativ ausführlich) R.Münster, in: Volksmusik in Bayern [Katalog], München 1985, 
S.122-124. ï Vgl. ADB Bd.18, S.405. ï ĂLechrainñ: Grenzgebiet zwischen Oberbayern und Schwaben. 

 
 
#Lesefähigkeit; selbst wenn man im literarisch geprägten Deutschland seit dem Hochmittelalter kaum 
mehr Zeugnisse ausschließlicher #mündlicher Überl. [siehe dort] finden kann, so ist die allgemeine L. 
weitaus geringer, als wir uns das vielleicht vorstellen. Der #Analphabetismus, die Lese- und Schreib-
Unkundigkeit, war weit verbreitet, bis nach 1800 sich dieses durch die zunehmende allgemeine 
Schulbildung änderte. Von Kulturwissenschaftlern werden unterschiedliche Prozentsätze errechnet, 
aber man kann wohl annehmen, dass etwa um 1500 die deutschsprachige Gesellschaft bis zu 80 % 
aus Analphabeten bestand (vgl. G.Audisio, Die Waldenser, 1996, S.146). Wenn wir bei der gleichen 
Untersuchung bleiben wollen, dann muss natürlich hinzugefügt werden, dass die Bevölkerungsstruktur 
damals völlig anders war: Die Mehrheit der Ăgrossier popleñ und Ăsimpla gentñ (gemeines Volk und 
einfache Leute), vor allem die ländliche Bevölkerung, brauchte keine L. Und die Merkfähigkeit war 
dagegen weitaus umfangreicher, als wir uns das vorstellen können. Bei den Laienpredigern der 
Waldenser war es nicht ungewöhnlich, dass die mehrere Evangelien der Bibel auswendig wussten 
(vgl. ebenda, S.181 und 183). Das #Gedächtnis spielte eine hervorragende Rolle. - Leser- und 
Lesestoff-Forschung; vgl. R.Schenda, in: R.W.Brednich, Hrsg., Grundriß der Volkskunde, Berlin 1988, 
S.381-397 [mit weiterführender Lit.]; A.Messerli-R.Chartier, Hrsg., Lesen und Schreiben in Europa 
1500 bis 1900, Basel 2000; Alfred Messerli, Lesen und Schreiben 1700-1900, Tübingen 2002 [in der 
Schweiz]. 
 
 [Lesefähigkeit:] Man nimmt an, dass um 1500 der Mensch der Renaissance [in Florenz] mit 
der Druckkunst, die ihm neue, relativ billige Bildungsmöglichkeiten anbot, einen Entwicklungssprung 
hinsichtlich kritisch gesellschaftlicher und politischer Kompetenz gemacht hat. Vielleicht ist das nicht 
zu verallgemeinern, aber einen ähnlichen qualitativen Bruch erkennen wir in Deutschland um 1864 
und 1870/71, als mit den journalistisch berichtenden, neuen Tageszeitungen für die Masse der Leser 
sich das Verhältnis zum geschriebenen Wort veränderte. Liedflugschriften [siehe dort] verlieren als 
Neuigkeitenorgan erheblich an Interesse, historische āWahrheitô und āgute Erzªhlungô werden 
auseinanderdividiert (vorher war alles spannende āNewe Zeitungô mit Lied), und z.B. der Untergang 
der Titanic [siehe dort] noch teilweise in Dänemark [bis um 1900] und unverändert [bis nach 1945] in 
Finnland- entsprechend dem [angeblich] herrschenden ākulturellen Gefªlleô ï heute [2020] sieht das 
gerade in Dänemark und Finnland mit modernster Medientechnik völlig anders aus). 



 
  [Lesefähigkeit:] Neuere Untersuchungen tun sich weiterhin schwer, die L. für frühere 
Jahrhunderte anhand der zumeist fehlenden Quellen zufriedenstellend zu beurteilen. Schon die 
ĂLiterarische Kommunikation im feudalistischen Zeitalter (9.Jh. bis 1789)ñ als einen einzigen Bereich 
zusammenzufassen (Schneider, 2004, S.47-160), erscheint gewagt. Dabei gerªt auch āVolksliedô in 
eine etwas einseitige Position (S.64-68), nämlich unter ĂBauernñ behandelt zu werden, während 
ĂLieder- und Gesangb¿cherñ sehr kurz unter ĂB¿rgerñ (S.86 f.) angesprochen werden. Solche 
schichtenspezifische Betrachtung hat etwas sehr Anschauliches, aber auch verführerisch 
Vereinfachendes. Oder, wie Jost Schneider selbst schreibt: ĂWenn zwei dasselbe lesen und hören, ist 
es nicht dasselbeñ (S.65). Wenn Schneider dann auf Varianten von Liedtexten zu sprechen kommt, 
die nicht dadurch zustande kämen, dass ihnen der ĂStempel der Persönlichkeit des Bearbeitersñ 
(S.67) aufgedrückt wird [allerdings Ăim Sinne eines modernen Dichtungsverstªndnissesñ], so hat 
Schneider damit zwar Recht, dass solche Liedtexte in mündlicher Überl. nicht āweitergedichtetô 
werden, aber sie werden auch nicht Ăverbessertñ (ĂSangbarkeit erhºhenñ, ĂVerstªndnis erleichternñ, 
ĂPointe klarer herausarbeitenñ; S.67). Das sind ja gerade etwa bei Texten der Liedflugschriften, die 
hier angesprochen werden, Elemente, die Maßnahmen ābürgerlicherô oder āgelehrterô Praxis 
entsprechen, nämlich āVolksliederô quasi pädagogisch zu bearbeiten, und sie gehören kaum in das 
Kapitel ¿ber ĂBauernñ.  

 
[Lesefähigkeit:] Nicht zutreffend ist auch, dass die Texte im ĂWunderhornñ im Sinne 

mündlicher Überl. jeweils ĂVariantenñ (S.68) des Volksliedes wären; es sind eben zumeist ālese-
erfahreneô und dichterische [durchaus im modernen Sinne] Bearbeitungen vor allem von Clemens 
Brentano. - Wenn man überhaupt bei der Schichtentheorie des Verfassers bleiben will, bedeutet 
ām¿ndliche Überl.ô (davon ist in dem Buch, entsprechend dem Titel, wenig die Rede) gerade eben den 
āStempel eigener Persönlichkeit aufzudr¿ckenô d.h. #Aneignung [siehe dort] in einem Prozess, der den 
Text innerhalb des eigenen Erfahrungshorizontes verstehbar und verständlich macht. Variabilität 
[siehe dort], beruhend auf den Prozess mündlicher Überl., ist zwar nicht [im modernen Sinne] 
dichterische Bearbeitung, aber durchaus Umdichten, Umsingen (wie E.Seemann 1930 richtig das auf 
H.Naumanns frühen Ideen beruhende āZersingenó [siehe dort] korrigierte). 

 
[Lesefähigkeit:] Zum Aneignungsprozess schreibt Schneider weiterhin richtig, dass entspr. der 

ĂMentalitªt der fr¿hen Volksliedsªngerñ die Variabilitªt [diesen Ausdruck verwendet er nicht] darauf 
beruhe, dass Ăunmittelbar angeeignet und bedenkenlos aktualisiertñ wird (S.68), was der 
Geschichtsauffassung der Zeit entspräche. Das sei entweder Ăunverantwortliche 
Geschichtsvergessenheitñ, die Ăgebrandmarktñ werden müsste, oder [ich meine: allein zutreffend] ein 
ĂIndiz für die Lebendigkeit der Überl.ñ (S.68) ist. ï Wieder einmal zeigt sich, wie schwer es für den 
Literaturwissenschaftler ist, angemessen mit ām¿ndlicher Überlieferungô umzugehen. Man muss 
allerdings hinzufügen, dass der Schwerpunkt des Buches auf die neuere Zeit (nach 1900) gelegt ist, 
und hier liest es sich stellenweise direkt spannend. - Vgl. Jost Schneider, Sozialgeschichte des 
Lesens, Berlin 2004. 
 
 
#Lessing, Gotthold Ephraim (Kamenz/Oberlausitz 1729-1781 Braunschweig) [DLL sehr ausführlich; 
MGG neubearbeitet, Personenteil; Lexikon der Kinder- und Jugendliteratur Bd.2,1977, S.366-368]; 
Pfarrersohn, Studium der Medizin, Freundschaft mit u.a. C.F.Weiße; wichtige Beiträge zur Entwicklung 
des Theaters, engagiert über Dramentheorien und Ästhetik (ĂLaokoonñ), Mitarbeiter am Hamburger 
ĂNationaltheaterñ, und u.a. Übersetzung von Voltaire. In Berlin (zus. mit Moses Mendelssohn und 
Friedrich Nicolai), in Breslau; Bibliothekar in Wolfenb¿ttel. Einer der āGroÇenô der deutschen Literatur. - 
In den Lieddateien mit folgenden Haupteintragungen: Als mich der Papa Wasser trinken sah... (Hiller 
oder Lessing); Ein Küsschen, das ein Kind mir schenket...; Gestern, Br¿der, kºnnt ihrôs glauben... (ed. 
1747); Ich trinkô, und trinkend fällt mir bei... (ed. 1747); Ihr Alten trinkt, euch jung und froh... (ed. 1751). 
 
#Lettland [ehemals deutschsprachige Siedler]; vgl. Farwick, Liedlandschaften Bd.3 (1986), S.148 
 
 
#Leuchtenberg, Napoleon und Bayern [zur Zeit Napoleons III.]. Leuchtenberg war gefürstete 
Landgrafschaft in der Oberpfalz und erlosch 1646 in der Mannslinie. - 1817 tritt Maximilian Joseph, 
König von Bayern, seinem Schwiegersohn Eugen [Eugène] de Beauharnais dem Stiefsohn von 
Napoleon I., die Grafschaft Leuchtenberg nebst dem Bistum Eichstätt und anderen Gebieten als 
Herzogtum ab. Eugène de Beauharnais hatte Auguste Amalie, die Tochter des bayerischen Kurfürsten 
und ersten bayerischen Königs Max I. Joseph geheiratet. Durch die Heirat von dessen Sohn mit der 
russischen Großfürstin Marie kommen die Leuchtenbergs als »Fürsten von Romanowsky« nach 



Russland. Prinzessin Amalie von Leuchtenberg, Kaiserin von Brasilien, kauft 1845 das Schlossareal in 
Stein nebst der Brauerei. Die Familie besitzt lange Zeit ebenso das Kloster Seeon; dort sind Gräber 
der Familie. [Im ehemaligen Benediktinerkloster Seeon finden seit Jahren die Tagungen des 
ĂVolksmusikarchivs des Bezirks Oberbayernñ, Bruckm¿hl, zum Thema ĂBayerische Geschichte im 
Liedñ statt; 2009.] - Hortense de Beauharnais, 1783-1837, wird als Tochter von Josephine 1796 
Stieftochter von Napoleon I., der sie 1802 mit seinem Bruder Louis Bonaparte verheiratet. (Später lebt 
die Schwester bei der Mutter, der Bruder Eugen beim Vater, der 1794 der Revolution zum Opfer fällt.) 
 

[Leuchtenberg:] Eugen, Herzog von Leuchtenberg und Fürst von Eichstätt, geboren 1781, ist 
1805 unter (dem Stiefvater seiner Schwester) Napoleon I. Vizekönig von Italien. 1813 entscheidet er 
bei Lützen den Sieg für die Franzosen. Nach Napoleons Sturz bieten ihm die verbündeten 
Siegermächte das Großherzogtum Genua an. Er lehnt ab, ist dann in Paris, in München und beim 
Wiener Kongress. Bei Napoleons Rückkehr geht er nach Bayreuth, an den Ereignissen 1815 hat er 
keinen Anteil. Im Vertrag 1814 wird er für Italien mit einer hohen Summe entschädigt, die er Bayern 
überlässt, und er erhält von seinem Schwiegervater, dem König Maximilian I., 1817 die Landgrafschaft 
Leuchtenberg und das Fürstentum Eichstätt. Er stirbt 1824 in München und ist in der Michaelskirche 
begraben. ï Diese familiären Verbindungen mögen neben dem traditionellen Ansehen, das Frankreich 
in Bayern genoss (Napoleon I. hatte Bayern zum Königreich gemacht), dazu beigetragen haben, dass 
man in München 1870/71 dem Tag von Sedan her skeptisch begegnete. 
 

 [Leuchtenberg:] Mit seiner Gemahlin Amalie Auguste, geboren 1788, hat Eugen von 
Leuchtenberg zwei Söhne und vier Töchter. Josephine wird 1823 Gemahlin des Königs von 
Schweden [und die Nachkommen werden mit den Herrscher- und Königshäusern in Belgien, 
Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Liechtenstein und Norwegen verheiratet]. Eugenie heiratet den 
Fürsten Friedrich von Hohenzollern-Hechingen [wegen eines Hochenzollern-Sigmaringen streiten sich 
Frankreich und Preußen um die Nachfolge auf den Thron in Spanien, und daraus erwächst der 
deutsch-französische Krieg 1870]. Amalie heiratet den Kaiser Dom Pedro von Brasilien, und 
Theodolinde wird 1841 Gemahlin des Grafen Wilhelm von Württemberg. ï Ein Sohn Karl August 
Eugen Napoleon besucht 1826 die Universität München und begleitet seine Schwester nach Brasilien. 
- Maximilian Eugen Joseph Napoleon, der jüngere Bruder, geboren 1817 in München, wird 1835 
Herzog in Leuchtenberg und heiratet 1839 die Großfürstin Maria von Russland [siehe oben]. Er stirbt 
1852 in St.Petersburg. Dessen Söhne heißen Romanowski mit der Anrede Ăkaiserliche Hoheitñ und 
Grafen von Beauharnais. Eine Tochter Marie, heiratet 1863 den Prinzen Wilhelm von Baden, die 
zweite, Eugenie, 1868 den Prinzen Alexander von Oldenburg. - Wie bei vielen anderen Verbindungen 
der Herrscherhäuser in Europa untereinander, die wir hier nicht zusätzlich darstellen müssen, hat man 
den Eindruck, dass fast alle irgendwie miteinander verwandt sind und sich gegenseitig als Vettern 
anreden. Das hindert sie aber offenbar nicht daran, Ăim Interesse des Staatesñ gegeneinander Krieg 
zu führen. Krieg wird noch als ĂFortführung der Diplomatie mit anderen Mittelnñ verstanden. 
 
 
Leunalied; siehe: Lieddatei ĂBei Leuna sind viele gefallen...ñ 
 
#Lewalter, Johann (Kassel 1862-1935 Kassel; Musiklehrer) [DLL; Wikipedia.de]; Deutsche Volkslieder 
in Niederhessen aus dem Munde des Volkes gesammelt (mit Klavierbegleitung), Teil 1-5, Hamburg 
1890-1894; u.a. über Schwälmer Tänze (1897); zus. mit G.Schläger, Deutsches Kinderlied und 
Kinderspiel, Kassel 1911/14; Soldatenlieder (1918), über den Ursprung der Horst-Wessel-Melodie 
(1933). ï Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., 
Bern 1989/1993, S.225. ï Abb.: Internet (2018) Pagewizz / Wikipedia.de / Antiquariatsangebot (2018) 

    
 
Lexikon; ĂWas ich soeben geschrieben habe, ist falsch. Ist richtig. Ist weder falsch noch richtig [...]ñ 
(Jean Paul Sartre, Die Wörter [Les mots, Paris 1964], 1965, S.53). ï Vgl. Wikipedia.de mit 



Werkverzeichnis und Verweis auf ein Liedverzeichnis (Komp. von Lewalter) bei: The LiederNet 
Archive. 
 
 
#Lichtgang, Spinnstube; Form von Arbeitsgeselligkeit und Kommunikation; während die 
#Spinnstube [siehe auch dort] im 19. und frühen 20.Jh. von der Volkskunde zumeist romantisierend 
als Ort und āHortô traditioneller Erzähl- und Liedüberl. bzw. (von der Obrigkeit) als Platz unmoral. 
Annäherung gesehen wurde [vgl. U.Henkhaus, Das Treibhaus der Unsittlichkeit, Marburg 1991], 
erscheint sie uns heute als kommunikative Form von Arbeitsgeselligkeit, die in unserer Konsum- und 
Mediengesellschaft überflüssig wurde. - Wir haben 1994 im (konservativen) Dorf Eichstetten am 
Kaiserstuhl (Baden) nach Erinnerungen dazu gefragt: In den Wintermonaten traf man sich abends 
(Ănicht jede Woche, 2-3 mal im Winterñ) in der ālichtarmenô Zeit, die Frauen mit Strickzeug (für Socken, 
Strümpfe und Wollkleidung). Ein spezif. Singen wurde nicht (mehr) erlebt; es waren Gespräche bei 
Nachbarn und Verwandten; man aß zusammen (Marmeladenbrot [es gab nichts anderes zum 
Drauftun], Wein, Obst, Nüsse; mit zunehmend besserer Wirtschaftslage auch Kuchen, z.B. einen 
speziellen Eichstetter Kuchen, ĂSpeckkuchenñ, aus s¿Çem Hefeteig [Klitschkuchen], rund und mit 
einem Gitter wie die Linzertorte, die es auch bei Hochzeiten gab).  
 

[Lichtgang:] Die Männer haben über Landwirtschaft gefachsimpelt und Karten gespielt 
(ĂCegoñ= Schwarzwälder Kartenspiel) bzw. man machte Gesellschaftsspiele (Mensch ärgere dich 
nicht, Blinde Kuh, Schinkenklopfen); die Kinder spielten Mühle (früher mit schwarzen und weißen 
Bohnen). So wurde der L. in der Jugend (Ăvor 30 bis 35 Jahrenñ) erlebt und dauerte noch bis in die 
1960er und 70er Jahre (Ănoch vor 20 Jahrenñ), in denen er dann aufhörte [sich damit aber hier 
erstaunlich lange gehalten hat]. Eine Meinung: der L. sei nur für die Ledigen gewesen; unkontrolliertes 
Zusammensein und Schmusen standen im Vordergrund. - Kinder durften ab dem 10.Lebensjahr dabei 
sein (ĂKinder waren auch dabeiñ). 
 
 [Lichtgang:] Heute zerfallen Nachbarschaft und Nähe (ĂFernsehen hat alles kaputtgemachtñ); 
āin der Nachkriegszeit hat sich alles verändert: alles ist maschinell, die Leute ziehen in die Stadt, 
haben Fernseher, man hat einfach andere Interessenô [aus versch. Interviews]. - Arbeitsgeselligkeit 
heute (sicherl. ohne spezif. Sing- oder Erzähltradition) entwickelt sich in der Bastelstunde für den 
Wohltätigkeitsbazar, für den Adventsverkauf in der Privatschule u.ä. Singen am industriellen 
Fließband soll höchstens individuell den Lärm der Maschine mildern [ein Beispiel einer älteren 
traditionellen Sängerin an ihrem neuen Arbeitsplatz]. ï Vgl. O.Brachvogel, Die Kunkelstube in einem 
Vogesendorfe (1897); E.Roese, Lebende Spinnstubenlieder [Ostpreußen] (1911); K.Gaál, 
Spinnstubenlieder [Ungarndeutsche] (1966); R.Harnischfeger, 150 Spinnstubenlieder, Grebenhain 
[Vogelsberg] 1985; C.Petzsch und W.Linder-Beroud, Pommersche Spinnstubenlieder des 
19.Jahrhunderts [und] Dramburger Handschrift, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 31 (1986), S.51-
72; vgl. Henkhaus (1991, s.o.). - Vgl. ĂVorsetzabendeñ bei Marriage (siehe dort). 
 
 
#Lichtmesssingen; weltl. Brauchtum z.B. im Gesellenlied ĂLichtmess ist kommen, Gesellen werden 
frisch...ñ, vor allem aber āchristl.-kult. Elementô, das die frühe Brauchtumsforschung der 1930er Jahre 
aus ideolog. Gründen, weil nicht āgermanischô, sondern kirchl., gerne übersehen wollte (kritisiert u.a. 
von L.Schmidt). Lichtmess (2.Februar) war verbunden z.B. mit dem Kerzenwachsheischen in der 
Steiermark und in Niederösterreich (H.Moses, Das Lichtmeßsingen, 1908; L.Kretzenbacher, Lichtmeß-
Singen in Steiermark, 1949). Die geweihte Lichtmesskerze sollte das Haus u.a. bei Gewitter schützen. 
 
#Liebe und Tod; das Verhältnis des spätmittelalterl. Menschen zum Tod lässt sich mit Zitaten aus der 
Liedüberl. illustrieren. āKrieg, Pest und Intoleranzô bestimmen neben z.B. hoher Minne, aber auch 
Liebeskrankheit und starrer gesellschaftl. Konvention das Leben. Auch wo die Texte durch 
āªsthetische Filterô und Formelhaftigkeit bestimmt sind, lässt sich mit Sensibilität ein 
mentalitªtsbedingter āKontextô zur Liedüberl. erschließen. ï Vgl. St.Bellicanta, Die Liebe-Tod-Thematik 
in den Volksliedern des späten Mittelalters, Göppingen 1993 [vgl. jedoch die kritische Rez. in: 
Jahrbuch für Volksliedforschung 40, 1995]. - Siehe auch: Tod 
 
 
#Liebeslied, allg. und schwer beschreibbare Großgattung des Kunst- und des Volksliedes; (teilweise) 
erzählend in der Form einer Ballade und des Tageliedes, lyrisch werbend in der Form des 
hochmittelalterl. Minnesangs, des bäuerl. Kiltliedes oder des alpenländ. Schnaderhüpfels, rührend 
sentimental in Küchenlied und Moritat, klagend (ĂAch, wie ist es möglich dann...ñ), formelhaft werbend 
(ĂIn einem kühlen Grunde...ñ) und trotz kulturellen Wandels und gesellschaftl. Umbrüche auch im 



(modernen) Schlager lebendig. - Die Stichwörter L. und Liebesball. fehlen im Handbuch des 
Volksliedes (vgl. Handbuch des Volksliedes, Bd.1, 1973, S.10); für eine Zusammenfassung dieses 
sehr umfangreichen und in andere Gattungen hineinreichenden Themas ließ sich kein Bearbeiter 
finden. ï Vgl. J.Künzig u.a., Liebeslieder vom Böhmerwald bis zur Wolga [authent. Tonaufnahmen; 
Begleitheft], Freiburg i.Br. 1979; B.Muschiol, ĂKeine Rose ohne Dornenñ. Zur Funktion und Tradierung 
von Liebesliedstereotypen, Bern 1992 (Studien zur Volksliedforschung,13). - Siehe auch: Abschied, 
Kiltspruch, Wanderstrophe, ĂWarum bis du denn so traurig?ñ 
 
 [Liebeslied:] Ein bisher ungelöstes [unausgesprochenes] Problem in der Vld.forschung sind 
die ālieblosenô L., die es in großer Menge gibt. Viele Texte sind aus einer (für uns heute) fast 
unerträgl. Haltung männl. Chauvinismus heraus formuliert, die der Gattungsbezeichnung L. Hohn 
spricht. Das Mädchen wird, schwanger geworden, verächtl. gemacht (siehe: uneheliches Kind); die 
āFolgenô lªndl. Liebe hat offensichtl. nur die Frau zu ertragen. Um solche Texte, die unverändert (!) 
auch von Frauen gesungen wurden, zu āverstehenô, muss man mit Assoziationen rechnen (siehe: 
Assoziation), die manchmal auch dem Wortlaut des Textes widersprechen können. Das traditionelle L. 
scheint (von seiner Zielgerichtetheit her) zum großen Teil ein ausgesprochenes āMªnnerliedô gewesen 
zu sein, kein Frauenlied, wie man eigentl. erwarten würde. Auch viele Schnaderhüpfel sind oft aus 
solcher Haltung heraus formuliert. - Mitzuberücksichtigen ist, dass wir heute in einem neuen 
Verständnis für den Brauch das L. auch sehen als Teil einer bewussten Öffentlichmachung von 
Dingen, die der sozialen Kontrolle der Gruppe in der lokalen Gemeinschaft unterliegen. āHeimliche 
Liebeô wird im L. besungen, war aber generell suspekt (und wurde z.B. mit versch. Rügebräuchen 
geahndet). Das L. in dieser brauchtüml. Form wurde zum werbenden Kiltlied. - Vgl. O.Holzapfel, 
Lieblose Lieder, Bern 1997. 
 

[Liebeslied:] Weltliche Liebeslyrik zieht sich als Liedform vom Spätmittelalter bis in die 
Barockzeit, und man kann an den wechselnden Texten den Werte- und Normenwandel in der 
Gesellschaft ablesen. Zudem ist diese Lyrik nicht Ausdruck invididueller Dichterpersönlichkeiten, 
sondern im Rahmen der Mentalitätengeschichte Zeugnisse eines ākollektiven Bewusstseinsô. Vgl. 
B.Prätorius, Liebe hat es so befohlen (Diss. Osnabrück), Köln 2004. - Siehe auch: Nähe und Ferne. ï 
Gefühle werden im mündlich überlieferten L. stereotyp dargestellt (siehe folgenden Eintrag: 
Liebeslied-Stereotypen). Aber nicht nur das Volkslied lebt vom Kontrast der männlichen Figur, die sich 
verabschiedet, jedoch von ihr Treue einfordert (das scheint mir eine wichtige Komponente der 
Lieblosigkeit zu sein), sondern auch die Kunstdichtung (z.T. ja auch Vorlage für das populär 
gewordene Lied) kennt diese Typisierung. Dazu einige (eher zufällige) Beispiele (auch aus anderen 
Kulturregionen): 

 
Ein Fremdling kam aus fernem Land gegangen, 
ließ mir ein schön geschriebenes Blatt im Haus. 
Und oben stand: ĂWill immer dein gedenken.ñ 
Doch unten stand: ĂF¿r lange bleib ich aus.ñ 
 
Hab in den Ärmelbausch gesteckt das Blatt, 
davon kein Wort verdarb in den drei Jahren. 
Mein Herz hält es umschlungen treu, so treu. 
Es fürchtet nur, du wirst es nie erfahren. 

 

[Liebeslied:] Anonym überliefert aus China im 2.Jh. Die Situation ist dadurch verschärft, dass 
es ein ĂFremdlingñ ist, der eben wieder verschwindet. Sie bleibt ihm Ădrei Jahreñ treu, aber ihn 
kümmert das offenbar nicht. Die Rollenverteilung ist klar: treue Sie, eroberungsstarker Er; sie am 
heimischen Herd platziert, er mit dem Anspruch, in die Welt hinausgehen zu müssen. Oder als letzten 
Teil eines kurzen Gedichts auf die Liebe: 
 
 ...ich hätte dieses mal so gerne 
 ein Gedicht geschrieben 
 das nicht von abschied spricht 
 

in einem Gedicht von May Ayim (1960-1996; Berlin). ï Die gleiche Idee von Wladimir Majakowski 
(1893-1930) am Ende eines russischen Gedicht-Briefes an ĂLilitschkañ ï hier ist es die weibliche 
Person, die ihn sitzen lässt, ihn nach einer kurzen Beziehung ablehnt: 
 
 ...Drum trete zum Abschied 
 auf meine verdorrte 
 Zärtlichkeit 
 dein enteilender Fuß. 



 

[Liebeslied:] Die gleiche Symbolik wie in den Liebeslied-Stereotypen findet sich z.B. auch bei 
der Beschreibung der verschmähten bzw. problematischen Liebe im Bild von der ĂRoseñ und den 
ĂDornenñ (...keine Rose ohne Dornen): 
 
 ...Viele Rosen blühn in diesem Garten, doch noch keiner 
 konnte ohne Dornenschmerz nur eine heimwärts bringen. 
 

Hafis (1326-1390; arabische ĂGedichte aus dem Divanñ, in der Übersetzung von Friedrich Rückert); 
Beispiele aus: Liebesgedichte aus aller Welt, Stuttgart: Reclam, 2001. 
 
 
#Liebeslied-Stereotypen, formelhafte Elemente im: Liebeslied; siehe auch Lieddatei: Ach Annchen, 
liebes Annchen...; Ach in Trauren muss ich leben...; Ach Mädchen, ich liebe dich nicht...; Da drunten 
im Tal... und so weiter. - Liedtypen wie (siehe jeweils: Lieddateien) ĂAch hªttô mein Augô das deine nie 
gesehen...ñ sind mit ihrer Eingangsstr. und mit den Folgestr. aus L.-S. zusammengesetzt. Diese 
werden nach Assoziationsregeln, die noch nicht näher erforscht sind, aneinandergereiht. - Bei einem 
Lied-Konglomerat wie ĂDu hast gesagt, du wollst mich nehmen...ñ fªllt auf dieser Grundlage die 
textliche Zuordnung zu einem bestimmten Liedtyp (Erk-Böhme Nr.533,551 und 552) schwer. Bei dem 
Material dieser DVA-Liedtypen-Mappen muss mit Überschneidungen gerechnet werden. Eine Analyse 
solcher Texte ist wohl nur auf dem Wege der Einzelstr.-Untersuchung möglich. B.Muschiol (1992) 
benennt ihre Diss. zu Recht mit einem der geläufigsten L.-S. dieser Gattung, ĂEs gibt keine Rose ohne 
Dornen...ñ. An diesem Beispiel sieht man zudem, dass die Definierung eines āLiedtypsô grundsätzlich 
problematisch ist, selbst wenn im vorliegenden Fall oft eine ziemlich stabile Strophenfolge von 4 bis 5 
Str. vorliegt. ï Siehe: Einzelstrophen-Datei und ĂErläuterungen zum Verständnis des Textesñ auf 
dieser Basis bei den folgenden Beispielen in der Lieddatei: ĂDer Winter ist vergangenéñ, ĂEs dunkelt 
schon die Heideéñ, ĂKein Feuer, keine Kohleéñ, ĂWenn alle Br¿nnlein flieÇenéñ [Variante ĂUnd in 
dem Schneegebirge, da fließt ein Brünnlein kaltéñ]. Alle diese Lieder haben weder eine ĂHandlungñ 
(wie das erzählende Lied, die Ballade), noch eine literarische Vorlage, aus der sich Strophenfolgen 
ergeben. Sie sind eher mosaikartig zusammengesetzt und bilden Assoziationsketten. Ihre 
Typenbestimmung macht Probleme; die Analyse mit dem Stereotypen-Katalog der Einzelstrophen-
Datei ist m.E. eine erfolgreiche Methode. Weitere ĂKandidatenñ f¿r solche Analysen wären Lieder, die 
im Deutschen Volksliedarchiv in der Liedtypen-Gruppe III geführt wurden (ĂLiebesliedñ; DVA = Gr III; 
die Kategorisierung in dieser Gruppe ist äußerst heterogen und unsicher): ĂAch Annchen liebes 
Annchenéñ, ĂAuf dem Bergel steht a H¿tteléñ, ĂDort drunten im Taleéñ, ĂDrei Rosen im Gartenéñ 
und so weiter. 
 

[Liebeslied-Stereotypen:] Der Liedkomplex ĂKein Feuer, keine Kohle kann brennnen so heiß 
als heimliche Liebe......ñ lebt von L.-S., die Erk-Böhme Nr.507 und Nr.508 zugeordnet werden, die aber 
in vielen Liedtypen der DVA-Abteilung Gr.III (Liebeslied) auftauchen. ĂHeimliche Liebeñ gehört zudem 
zu den Hauptmotiven dieser aus āmªnnlicherô (um nicht so sagen: mann-chauvinistischer) Sicht 
bestimmten Gattung. Die wirtschaftliche Situation und die soziale Stellung von liebenden Knechten 
und Mägden erlaubten keine offen gezeigte Zuneigung mit dem Ziel einer Heirat. Um trotzdem 
Beziehungen ankn¿pfen zu kºnnen, āerfindetô der Mann die Ăheimliche Liebeñ, deren Folgen (etwa ein 
uneheliches Kind, soziale Ausgrenzung) allein die Frau zu tragen hat. In der Frage, wer solche Lieder 
singt (vorwiegend weibliche Informanten) beschäftigt einen das Problem offenbar mangelnder 
Solidarität unter den betroffenen Frauen. Wer āan der Wiegeô stehen muss, statt zum Tanz zu gehen, 
wird verspottet. 
 
 [Liebeslied-Stereotypen:] L.-S. hängen sich auch an tradierte literarische Vorlagen an und 
bestimmen deren mündliche Überl., wie das Beispiel von Goethes ĂKleine Blumen, kleine Blªtter...ñ 
zeigt. - Bei einem älteren Lied aus dem 16.Jh. wie ĂNun fall du Reif, du kalter Schnee...ñ zeigt sich, 
dass die neueren Texte aus den gleichen Stereotypen in unterschiedlicher Reihenfolge 
zusammengesetzt sind. Mit den wechselnden ideologischen Interessen ändert sich der Schwerpunkt 
des Liedes. Die konkrete Aussage ist jedoch gering; Sprachformeln ersetzen die individuelle 
Formulierung. Die jeweilige Identifizierung mit dem (für den jeweiligen Informanten) aktualisierten 
Geschehen ist assoziativ. Es ist ein sehr āoffenerô Text, der (in diesem Fall) die Trauer der Frau über 
verlorene Liebe ausdrückt. Im Grunde ist es eine (fadenscheinige) Rechtfertigung des Mannes für den 
āAbschiedô der zu den Hauptmotiven der Gattung gehört (und die āFreiheitô des Mannes gerantiert, der 
sich damit immer neue Beziehungen leisten kann). Der Text ist f¿r die āMachartô eines populären 
Liebesliedes im 19.Jh. ein gutes Beispiel. Die benutzten Formeln sind nicht aus der literarischen 



Vorlage des 16.Jh. zu entwickeln (obwohl Parallelen bestehen: allein/ weinen/ Leute), sondern sind 
ein Ergebnis des mündlichen Überlieferungsprozesses. 
 
 [Liebeslied-Stereotypen:] Auch bei ĂVon den Bergen rauscht ein Wasser...ñ ist die Zuordnung 
der Texte zu einem bestimmten Typ allein problematisch. - Bei einem Liedtyp wie ĂWer das Scheiden 
hat erfunden...ñ lassen sich ungewöhnlich viele L.-S. identifizieren. Der Liedtyp als solcher führt kaum 
mehr ein āEigenlebenô sondern die jeweilige Textzusammenstellung erscheint fast frei verfügbar. Hier 
Assoziationsregeln zu skizzieren, ist noch eine offene Frage. - In dem Beispiel von ĂZwischen Berg 
und tiefen, tiefen Tal saßen einst zwei Hasen...ñ ist die sechstrophige Fassung bei Wyss (1826) vom 
L.-S. der Hasen als Eingangsstr. bestimmt: ...Hasen/ wenn ich ein Schätzle hätte, würde ich die Gasse 
auf und ab gehen/ an der Linde stand der Schatz und begrüßte mich/ ich bin im fremden Land 
gewesen/ wenn ich bei dir schlafen könnte, würde ich davon erzªhlen/ ĂBei mir schlafen kannst du 
wohl, wird dirôs niemand wehren; aber nur herztausiger Schatz! Nur in allen Ehren.ñ Dabei erinnern wir 
uns an Kiltgebräuche, die noch im 19.Jh. verbreitet waren und von der Gruppe kontrollierte und durch 
Regeln bestimmte (āin Ehrenô) Beieinanderliegen als āProbeeheô erlaubte. Das Lied ist also eine 
männliche Werbung und die Aufforderung an das Mädchen, entsprechende Kontakte zuzulassen. Das 
ist wohl die Form des verbreiteten Liebesliedes, das durch die konkret weitergesponnenen Hasen- 
und Jägerstrophen (in den neueren Gebrauchsliederbüchern) verdrängt wird. 
 
 
#Liebesprobe [Erk-Böhme Nr.67]: Zwei lieben sich; er nimmt Abschied; sie begegnet einem Ritter im 
Wald, der von dem Mann berichtet, er sei mit einer anderen verheiratet. Sie klagt, lehnt aber den Ring 
[Eheversprechen] des Ritters ab. Der Ritter gibt sich als ihr Mann zu erkennen und lobt ihre Treue.- 
Umfangeiche Überl. im 15.Jh.(?), 16./17.Jh. und 19./20.Jh.- Vgl. A.Hostettler, Die āLiebesprobeô 
(masch. Diss., 1969). - Auch und vor allem Frauen haben diesen mit sicherlich vielen Assoziationen 
über ātreue Liebeô belasteten Text gesungen. Die Liebesprobe ist also vor allem ihre Probe, eine Probe 
der Frau; nach dem Zeugnis der Treue des Mannes fragt niemand... Siehe Datei: Volksballadenindex 
 
#Liebesrosen (1747); vgl. Arthur Kopp, in: Hessische Blätter für Volkskunde 5 (1906), S.1-25. ï 
Liedanfänge im Bl-Katalog des DVA verarbeitet. 
 
#Liebestod [DVldr Nr.9]: Er [Tristan] wird zum Militär eingezogen; falls er am Leben bleibt, wird er 
eine rote Fahne aufstellen, wenn nicht, eine weiße [Trauerfarbe weiß]. Zu früh glaubt sie [Isolde] 
fälschl., eine weiße Fahne zu sehen; sie stirbt. Der Soldat stirbt aus Kummer ebenfalls. Pflanzen auf 
dem Grab wachsen über dem Dach zusammen [Formel; vgl. allg. ĂGrabpflanzenñ, in: Enzyklopädie 
des Märchens, Bd.6, 1990, Sp.72-78]. - Überl. um 1870 in der Gottschee (Einzelbeleg): Gottscheer 
Vldr Nr.74. - Siehe Lieddatei: Es waren wahrlich zwei schöne Liebende... und Datei: 
Volksballadenindex 
 
#Liebleitner, Karl (Korneuburg 1858-1942 Mödling/Wien); Dreissig echte Kärntnerlieder, gesammelt 
und für vierstimmigen Männerchor gesetzt, Wien 1903; Arbeiten u.a. über die Lieder der Heanzen 
(Heinzische Volkslieder; 1920); über Lied und Tanz in Niederösterreich (1921 u.ö.); über Lieder aus 
den Sprachinseln in Polen (1927); Deutsche Volkslieder aus Österreich, Mödling 1937; vgl. 
W.Deutsch, St.Pölten und Umgebung, Wien 1993 (geistliche und weltliche Lieder aus u.a. der Sml. 
von Joseph Gabler, 1824-1902, Geistliche Volkslieder, Karl Liebleitner, 1858-1942, und Raimund 
Zoder, 1882-1963; Compa,1). - Siehe auch: Das deutsche Volkslied [Zeitschrift] (zahlreiche Beiträge 
dort). ï Abb. (Österreichisches Musiklexikon): 

 
 
 
#Lieblingslieder; siehe zu Lied, Singen [mit vielen Verweisen]. ï ĂLieblingslieder habe sie einige, 
erklärt Karolina Kern [geb. 1928] und lässt sich nicht lange um eine Gesangsprobe bitten. ĂGrüÇ dió 
Gott, du schöner Schwarzwald, gr¿Ç dió Gott, du liebe Heimat. Diri-duri-diri-daéñ Beim Singen 
kommen ihr ĂGedanken an fr¿herñ, sagt sie. Daran, wie sie zusammen mit ihren sieben Geschwistern 



auf dem elterlichen Hof in Breitnau gesungen hat, begleitet vom hochmusikalischen Vater, der 
abwechselnd Klavier oder Trompete spielte. Beim Melken, Jäten oder Steinelesen ï überall wurden 
Lieder angestimmt. ĂSo wunderbarñ sei das gewesen, schwªrmt die Hinterzartenerin, die bis vor 
kurzem noch im Kirchenchor gesungen hat. Musikalität scheint für sie mehr zu sein als eine Fähifkeit. 
Es ist eine Lebenseinstellung. Ein Ausdruck für Optimismus. Tatsächlich hört man nie einen verzagten 
Zwischenton von ihr.ñ Erläuternder Text zu einer Fotoausstellung ĂHoch leben die Wªlderñ von 
Manfred Baumann, Hinterzarten, Mai 2019. 
 
liebloses Lied, siehe: Liebeslied 
 
#Liechtenstein; vgl. Farwick, Liedlandschaften Bd.3 (1986), S.38 
 
 
#Lied. Dieses Einzelstichwort dürfte es eigentlich nicht geben, weil alle Dateien des Verzeichnisses 
davon handeln. So sind die entspr. Gedanken hier eher zufällig und unsystematisché; ĂDie alten 
bösen Lieder, die Träume schlimm und arg, die lasst uns jetzt begraben, holt einen groÇen Sarg...ñ, 
ĂAus meinen großen Schmerzen mach ich die kleinen Lieder; die heben ihr klingend Gefieder und 
flattern nach ihrem Herzen...ñ (1821/22) und ĂEin neues Lied, ein besseres Lied, o Freunde, will ich 
euch dichten! Wir wollen hier auf Erden schon das Himmelreich errichtenñ (1844): Heinrich #Heine, 
selbst ein großartiger Lieddichter und Meister der Ironie, verdammt das āfalscheô L., gesteht dem L. 
emotionale Kraft zu und hofft mit ihm auf Weltverbesserung. Das L. ist nicht nur Spiegelbild seiner 
Zeit, es ist Objekt des Geschehens, nicht ein zu verurteilendes Subjekt. ï Vgl. KLL ĂBuch der Liederñ, 
Gedichtsammlung von H.Heine, 1827 (u.a. auch zum Begriff des deutschen romantischen ĂLiedesñ). 
 
Abb. aus dem Fachhandel in Freiburg, 2019 [wer George Jellinek war/ist, habe ich nicht herausgefunden]: 

 
 

[Lied:] Es gibt eine ernstzunehmende ethische Fragestellung, ob nach dem Grauen der Nazis 
Lyrik noch āmºglichô sei (ähnl. die offene Frage nach der ĂPªdagogik nach Auschwitzñ [Vortrag 
Universität Tübingen, 1994]; z.B. H.M.Enzensberger warnt vor dem politischen Lied. - Es gibt 
zunehmend auch ein ästhetisches Problem, ob es neben dem sogenannten volkstümlichen Lied der 
beherrschenden Medien noch geraten sei, diesem Sog zu erliegen und naiv Singen zu propagieren. 
Heine belegt, dass alles zu verteufeln kaum n¿tzt, dass die Sªnger den āSchuldigenô bei sich selbst, 
nicht in ihren Liedern ausmachen müssen. ï Vgl. auch das Motto, dass ich [O.H.] der Lieddatei 
voranstelle: Ein kleines Lied! Wie gehtôs nur an, dass man so lieb es haben kann, was liegt darin? erzähle! Es liegt darin ein 

wenig Klang, ein wenig Wohllaut und Gesang und eine ganze Seele.  Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

Vgl. auck den Filmschlager ĂEin Lied geht um die Weltéñ (siehe dort). ï Einen eher theologischen 
Kommentar geben Wilhelm Willms (Verf.) und Peter Janssens (Komp.) 1971 mit ihrem Ăneuen 
geistlichen Liedñ (vgl. z.B. *Eingestimmt: alt-kathol. GB, 2003, Nr.238) ĂBrot, das die Hoffnung 
nªhrtéñ, in dem der doppelt (innen und am Strophenende) wiederkehrende Refrain lautet ĂLied, das 
die Welt umkreistñ, so als wªre neben Abendmahl (ĂBrotñ), das ĂWortñ, die ĂKraftñ usw. eigentlich das 
ĂLiedñ, das letzlich erfolgreich die Botschaft in die Welt trägt. ï Siehe auch zu: Lieblingslied, Singen 
[mit vielen Verweisen] 
 

[Lied:] Im Engl. und Französ. wird mit dem deutschen Fremdwort L. (The German Lied, le 
Lied) vor allem das romantische, durchkomponierte #Kunstlied im Stil von ĂAm Brunnen vor dem 
Tore...ñ (Franz Schubert, ĂWinterreiseñ) bezeichnet. ï Vgl. The New Grove Dictionary of Music and 
Musicians, hrsg. von St.Sadie, Bd.20, New York 1995, S.73, sehr kurz über ĂVolkst¿mliches Liedñ seit 
dem späten 18.Jh. in Ăsimpler styleñ und mit Ăthe qualities of a true folksongñ mit u.a. Verweis auf 
Heines ĂLoreleyñ als Imitation der Volksballade. Im Bd.10, 1995, Stichwort ĂLiedñ, S.830-847, mit 
zahlreichen Hinweisen auf die deutsche Kunstmusik seit dem 15.Jh. ĂThe Romantic liedñ [! 
kleingeschrieben] darunter, S.838-844, nur als Teil daraus mit Hinweisen auf u.a. Schubert, Loewe, 
Mendelssohn Bartholdy, Schumann usw. bis Hugo Wolf. Etwa die Stichwörter ĂFolk songñ und 



ĂPopular songñ fehlen im New Grove und ĂPopular musikñ umfasst den von uns nicht gesuchten 
Bereich der modernen Pop-Musik. Einiges findet sich jedoch unter ĂBalladñ (folk and popular ballad), 
Bd.2, S.70-75 (über u.a. Child ballads und internationale Parallelen). - MGG neubearbeitet, Sachteil, 
Bd.5, 1996, Sp.1259 ff. ĂLiedñ (umfangreich: u.a. das deutsche Lied, Tenorlied, Sololied, Klavierlied, 
Chorlied). ï Auch in anderen Sprachen und aus der Sicht anderer Kulturen ist »typisch Deutsches« 
eng mit ĂLiedñ verbunden (gewesen). So dichtet die Russin Marina Zwetajewa (1892-1941) 1914 am 
Vorabend des Ersten Weltkrieges in Ătiefster Neigungñ und im Ăunverstellten Vertrauenñ zu 
Deutschland in ihrem ĂAn Deutschlandñ: Erf¿llt von deinen ewôgen Liedern, / Hab ich für Sporenklirrn 
kein Ohr, / Mein Heilôger sticht den Drachen nieder/ In Freiburg an dem Schwabentor.ñ Sie war als 
Zwölfjährige 1904/05 in Freiburg und erinnert sich u.a. an das Bild des Stadtheiligen St.Georg an dem 
einen Stadttor. Ă1941, als die deutsche Wehrmacht in Russland einmarschierte, nahm sie sich das 
Leben.ñ (UNIversalis-Zeitungé Freiburg, 13.Jahrgang 2017/18). 

 
[Lied:] Wichtige Charakteristika: Melodie, Strophenform, singbare Sprachstruktur, Einfachheit, 

Geschlossenheit usw. ĂAllerdings ist eine genaue und übergreifende Definition des Begriffes Lied 
kaum möglich und sinnvoll, da historisch und systematisch sehr Unterschiedliches unter ihm 
zusammengefasst wirdñ (Brockhaus Riemann): funktionsgebunden die versch. Formen des 
Volksliedes und des Kirchenliedes, ästhetisch zweckfrei das romantische (Kunst-)Liedes; übertragen 
auch auf Instrumentalst¿cke (ĂLieder ohne Worteñ). ï Vgl. Max Friedlaender, Das deutsche Lied im 
18.Jh., Bd.1-3, Stuttgart 1902; Hans Joachim Moser, Das deutsche Lied seit Mozart, Bd.1-2, Berlin 
1937; Walter Wiora, Das deutsche Lied, Wolfenbüttel 1971; Wolfgang Suppan, Deutsches Liedleben 
zwischen Renaissance und Barock, Tutzing 1973; Elisabeth Schmierer, Geschichte des Liedes, 
Laaber 2007 (u.a. zum Lied im 15.Jh., zum mehrstimmigen Lied des 14. bis 16.Jh., die 
Liedkompositionen von 1600 bis 1750, das Lied in der zweiten Hälfte des 18.Jh., das Kunstlied des 
19.Jh., das französ. Lied im 19. und 20.Jh., Liedtraditionen in Europa im 20.Jh., die Wiener Schule, 
das Lied nach dem Zweiten Weltkrieg... ĂAspekte des Umgangsliedesñ, S.283 ff. [dieser Terminus wird 
dem Begriff ĂGebrauchsliedñ vorgezogen], einbezogen werden die Chorbewegung, Schulmusik, 
Jugendmusikbewegung und das ĂVolksliedñ, S.292-302 [im Wesentlichen ist das ein Literaturbericht], 
gesondert stehen das ĂKirchenliedñ, S.302-309, und das Ăpolitische Liedñ, S.309-315). 
 

[Lied:] Es gibt eine ernstzunehmende ethische Fragestellung, ob nach dem Grauen der Nazis 
Lyrik noch āmºglichô sei (ähnlich die offene Frage nach der ĂPªdagogik nach Auschwitzñ [Vortrag 
Universität Tübingen, 1994]; z.B. H.M.Enzensberger warnt vor dem politischen Lied und schreibt 
selbst hochpolitische Lyrik. Franz Josef Degenhardt (1931- ) warnt [und singt] ebenso, ĂDie alten 
Liederñ (1966): ĂWo sind eure Lieder, eure alten Lieder? fragen die aus andren Ländern, wenn man 
um Kamine sitzt, mattgetanzt und leergesprochen und das high-life-Spiel ausschwitzt./ Ja, wo sind die 
Lieder, unsre alten Lieder? Nicht f¿rôn Heller oder Batzen mag Feinsliebchen barfuß ziehn, und kein 
schriller Schrei nach Norden will aus einer Kehle fliehn./ Tot sind unsre Lieder, unsre alten Lieder. 
Lehrer haben sie zerbissen, Kurzbehoste sie verklampft, braune Horden totgeschrien, Stiefel in den 
Dreck gestampft.ñ - Vgl. Katharina Hottmann, Hrsg., Liedersingen. Studien zur Aufführungsgeschichte 
des Liedes, Hildesheim: Olms, 2013 (Jahrbuch für Musik und Gender, Bd.6) [Beispiele für 
aufführungsgeschichtliche Kontexte seit dem 18.Jh. vom häuslichen Musizieren bis zur öffentlichen 
Konzertveranstaltung und der Schallplatte]. ï Vgl. L.Röhrich-G.Meinel, Lexikon der sprichwörtlichen 
#Redensarten [1973], Freiburg i.Br. 1977 (Taschenbuchausgabe; durchpaginiert), S.601 ĂLiedñ (u.a. 
Ăein Lied davon singenñ = schlimme Erfahrung; Ăeinem ein Lied singenñ = ihm nach dem Munde reden: 
Ăwes Brot ist ess, des Lied ich singñ). 
 
 
#Lied der Lieder; Bezeichnung für eine Sammlung im Alten Testament von etwa 30 kurzen 
kunstvollen Liebesliedern (umgedeutet auf das Verhältnis Gottes zu Israel), die dem König Salomo 
zugeschrieben wurden; etwa Hochzeitslieder in Bewunderung der Braut und die Macht der Liebe; in 
der Übersetzung von Martin Luther [siehe dort] ĂHohesliedñ, jedoch wºrtlich ¿bersetzt ĂLied der Liederñ 
[Steigerungsform: ein besonders schönes Lied], lateinisch Ăcantica canticorumñ = Abb. Ausschnitt aus einer 

Bibel-Handschrift des 12.Jh. (Ketterer rare books, 2020): 



 
 
 
#Lied/ Nebenbedeutungen; französisch in #Redensarten und in übertragener Bedeutung. Ein 
entspr. Wörterbuch (Le Nouveau Littré. Le dictionnaire de référence de la langue française, Paris: 
Garnier, 2005) erläutert und zeigt, dass französisches und deutsches Sprachgefühl sich in diesem 
Bereich, in diesem Wortfeld ziemlich ähnlich sind, aber doch Unterschiede sehen: Chanson [Lied] = 
latein. cantio; als erstes wird genannt ñchanson ¨ boireñ [Trinklied] oder Ăchanson de tableñ [Lied bei 
Tische] éñou le vin est c®lebr®ñ [émit dem der Wein gefeiert wird]. Aber dann steht unmittelbar 
danach: Ămettreé en chansonñ = Ăsôen moquer par des chansonsñ [sich lustig machen, spotten; in 
dieser Bedeutung würden wir im Deutschen kaum das Wortfeld āLiedô verwenden]. ï Fig. Ăcôest 
toujours la m°me chansonñ = éñsans cesse comme un refrainñ [das ist immer das gleiche Lied, wie im 
Deutschen; Sachs-Vilatte sagt deutsch ñes ist immer dieselbe Leierñ: ein Instrument!]. ï ĂVoilà bien 
une autre chansonò= ñune autre affaireò, ñune chose inattendueò [das ist ein anderes Lied; kennen wir 
im Deutschen nicht]. ï Fig. ñchansons que tout cela = ñdiscoursé dont on tient aucun compteò [alles 
nur Geschwätz, hier alles nur ein Lied]. (S.272; in dieser Bedeutung im Deutschen ungewohnt). ï ñSi 
vous en avez lôair, vous nôen avez pas la chansonò= ñlôapparance et non la r®alit®ò (S.273) [auch wenn 
man die Melodie hat, kennt man noch nicht das {ganze} Lied, den wahren Zusammenhang; keine 
deutsche Entsprechung]. Allerdings (wie mir eine französische Bekannte sagt) hat Ălôairñ hat eine 
zweite, wichtige Bedeutung, nªmlich ĂAnscheinñ [apparance]. Der Schein tr¿gt alsoé 
  
 [Lied/ Nebenbedeutungen/ französisch:] Chant [Gesang] = latein. cantus; u.a. ñchant de 
sir¯neò= langage trompeur; ñle chant du cygneò [Schwanengesang, wie im Deutschen]. - Chanter 
[singen] = latein. cantare; Ăchanter ¨ première vueñ [deutsch: vom Blatt singen]. ï Fam. ĂCôest comme 
si vous chantiezñ= Ăvous perdez votre tempsñ [das ist nur Gesang, Geschwätz, du verschwendest 
deine Zeit; würden wir im Deutschen nicht mit āGesangó assoziieren]. Hier hat die französ. Redensart 
vielleicht auch (so sagt mir eine französ. Bekannte) einen Bezug zur Fabel von Jean de La Fontaine 
ĂLa cigale et la fourmiñ: Ăéeh bien! Dansez maintenant!ñ [Die Grille und die Ameise: Grille singt den 
ganzen Sommer, im Herbst nichts zu essené bittet die Ameise, jene fragt: Was hast du den ganzen 
Sommer getan? Gesungen und die Leute erfeut. Gut, dann tanze jetzt!] ï ĂJe le ferai chanter sur un 
autre tonñ = Ăje le ferai agir, parler tout autrementñ [in etwa: ich werde andere Saiten aufziehen, um ihn 
zum Sprechen zu bringen; im Franzºs. āmit dem Mundó, im Deutschen mit einem Instrument!]; Ăfaire 
chanter quelquôunñ [ihn zum Singen bringen, wie im Deutschen = eine Aussage erzwingen]; Ăce 
morceau ne chante pasñ [in etwa: das ist nicht stimmig, es passt nicht]. ï ĂLiedñ [nach dem deutschen 
Wort] = Ăpo¯me ¨ caract¯re populaireñ, aber bes. in musikalischer Bedeutung Ăpi¯ce de musiqueéñ, 
Ăles liedsñ oder Ăles lieder de Schubertñ (S.962). Diese Verwendung zeigt, dass man im Französ. mit 
Ăchansonñ kaum das Kunstlied bezeichnen würde. Auf der anderen Seite findet sich im französ. 
Lexikon nicht die Bedeutungsvariante, die wir im Deutschen dem französ. Wort Ăchansonñ [in etwa: 
französ. Revuelied] beimessen. 
 
 [Lied/ Nebenbedeutungen/ französisch:] Ein gängiges, älteres Wörterbuch [Sachs-Vilatte, 
1917:] führt ebenso die fig., übertragene Bedeutung von Ăchansonñ an: Flausen, leeres Geschwätz; 
ebenso Ăchansons que tout celañ = Possen; Ăchansonnableñ = bespottenswert, Ăchansonnerñ = ein 
Spottlied auf jemanden machen. Hier hat āchansonó eine eher negative Färbung, die wir im Deutschen 
nicht kennen. Die āerhabeneó Dichtung ist im Franzºs. Ăchantñ , Gesang. - é deutsch: Ădas Ende vom 
Liedñ ist im Franzºs. Ăla fin de lôaffaireñ; Ăimmer das alte Lied singenñ = Ăchanter toujours la même 
chansonñ; Ădavon kann ich auch ein Liedchen singenñ = Ăje puis en dire des nouvellesñ. ï Lutz 
Röhrich, Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten [1973], hat u.a. Ăich kann ein Lied davon 
singenñ = schlimme Erfahrungen machen, in dieser Bedeutung bereits literarisch 1529; Ăeinem ein 
Lied machen / singenñ ist ebenfalls im 16.Jh. eher ein Loblied, vgl. ĂWes Brot ich eÇ, des Lied ich singñ 
[Röhrich, Bd.1, S.601]; das deutsche Wortfeld Lied weckt also offenbar eher positive Assoziationen. ï 
Im Dänischen [Nudansk ordbog, 1977] bedeutet Ăforst¬ en halvkvÞdet viseñ [ein Lied, das nur zur 
Hälfte gesungen wird], dass man etwas, was nur angedeutet wird, versteht, man reimt sich den Rest 



zusammen, man kann sich einen Reim darauf machen. Das āEnde vom Liedó ist auch im Dªn. Ăenden 
p¬ visenñ. Im Dªn. wie im Deutschen āsingenó die Vºgel (franzºs. ils chantent); Ăhun synger hans prisñ 
= sie singt ihm ein Loblied [nicht wie im Französ. = verspotten!]. 
 
 [Lied/ Wes Brot ich eß, des Lied ich sing:] Vgl. Wittenwilers ĂRingñ [1408/1410; ed. E.Wießner 
{1936}, Text- und Kommentarband 1964] Kommentar zu 1342 éóein Lied, das zu gerne hºrstó bereits 
latein. bei Cato Ăcuius enim panem manduco, carmina cantoñ und weitere dt. sprichwörtliche 
#Redensarten. 
 
 
#Lied-Erlebnis und Gemeinschaft. - Ich [O.H.] habe mich wenig mit Fragen der Physik (und der 
anderen Naturwissenschaften, Mathematik usw.) beschäftigt und sicherlich ist Fritjof Capra, 
Wendezeit. Bausteine für ein neues Weltbild, Bern 1983 [englische Vorlage 1982], nicht die neueste 
Literatur zum Thema (und vielleicht auch nicht mit manchen Thesen unumstritten), aber Capra fasst 
für Laien verständlich manches zusammen, was mich in dieser Präsentation üherzeugt. Ich stolpere 
über einen Gedankengang: Wesentlich in neuerer Zeit ist der ĂDoppelaspekt der Materieñ. Feste 
materielle Objekte lºsen sich Ăauf subatomarer Ebeneé in wellenartige Wahrscheinlichkeitsstrukturen 
aufñ. Wir können sie nur, wie Niels Bohr feststellte, Ădurch Zusammenwirken mit anderen Systemenñ 
wahrnehmen und definieren. ĂSubatomare Teile sind also keine »Dinge«, sondern Verknüpfungen 
zwischen èDingençñ (S. 83). Gregory Bateson führt 1979 den Gedanken weiter, dass Ăjedes Ding é 
nicht durch das definiert werden (sollte), was es an sich ist, sondern durch seine Zusammenhänge mit 
anderen Dingenñ (S. 84). Ausgangspunkt ist Albert Einsteins Quantentheorie, nach der Ăein Elektron 
weder ein Teilchen noch eine Welle (ist), aber es kann in einigen Situationen teilchenähnliche Aspekte 
haben und in anderen wellenähnliche.ñ (S. 81) Werner Heisenberg nannte das 1962 
ĂUnschªrferelationñ (S. 82). 
 
 [Lied-Erlebnis und Gemeinschaft:] Was hat das mit Literatur, mit Lyrik, mit Liedern zu tun? 
Nichts! Aber auf dem zweiten Blick kann man daraus vielleicht eine Verständnisgrundlage für Literatur 
und für Lyrik und Liedtexte erarbeiten, die zwar keine unmittelbare Parallelität ergibt, aber doch 
Phänomene beleuchten kann, die für das Verständnis von Literatur und Lyrik weiterhelfen. Wenn ich 
mit einem literarischen Text konfrontiert bin, dann habe ich auf der einen Seite mein 
Hintergrundwissen über den Verfasser, über seine Zeit, über seinen Stil, über seine Absichten mit 
diesem Text usw. Das ist übertragbar sozusagen die Ămaterielle Seiteñ eines Textes. Und mit diesen 
Voraussetzungen kann ich einen bestimmten Text Ăverstehenñ, einordnen, definieren (ich benütze 
lieber den Begriff charakterisieren [siehe zu: Definition]), und eine traditionelle Richtung der 
Literaturinterpretation orientierte sich an solchen Voraussetzungen. ï Wenn ich dagegen nur mit dem 
Text konfrontiert bin, nichts über seine Entstehungszeit, nichts über den Verfasser weiß (oder ihn nicht 
kenne), dann bin ich geneigt, eine Ăwerkimmanenteñ Interpretation anzustreben, die Ănurñ den Text aus 
sich selbst heraus sprechen und argumentieren lässt. Das ist sozusagen, da solche Aussagen bis zu 
einem gewissen Grad subjektiv bleiben, die Seite, die man als den vagen ĂWellencharakterñ von 
Literatur beschreiben könnte [vgl. zu: Interpretation und eigene Datei ĂTextinterpretationenñ]. 
 
 [Lied-Erlebnis und Gemeinschaft:] Können wir damit aber zufrieden sein? Nein: Es gibt noch 
ein ĂErlebnisñ, das ich mit Literatur habe, eine Reaktion meinerseits auf einen Text, der mich trifft, der 
mich betroffen macht, der mich beunruhigt und zum Nachdenken zwingt. Ich schwanke sozusagen 
beim Lesen und beim Hören in einem Bereich höchster ĂUnschªrfeñ zwischen den Voraussetzungen, 
die ich vielleicht über die literarische Epoche, über den Dichter, über die Zeitumstände, über die 
Entstehungsgeschichte des Werks weiß oder an die ich mich erinnere auf der einen Seite, auf der 
anderen Seite bin ich betroffen vom unmittelbaren (und vielleicht in diesem Augenblick sehr 
subjektiven) Eindruck, den der Text auf mich macht, welche Assoziationen [siehe zu: Assoziation] er in 
mir weckt, wie ich die ĂLeerstellenñ im Text assoziativ f¿lle, wie mich der Text gerade in diesem 
Augenblick anspricht, ja anspringt. Und dieses Erlebnis muss nichts mit dem Dichter, der Dichterin zu 
tun haben, sondern Ănurñ mit dem Text (werkimmanent) und mit mir. Ich kann mich aber anderseits 
davon nicht lösen, weil ich von irgendeinem Vorwissen nicht frei bin. Mein literarischer Blick pendelt 
Ăunscharfñ zwischen literaturgeschichtlichem Wissen und werkimmanentem Erleben. Und was mich 
gestern Ăbegeistertñ hat, lªsst mich vielleicht morgen relativ Ăkaltñ, weil ich mit vºllig anderen 
Voraussetzungen mit dem gleichen Text konfrontiert werde. 
 
 [Lied-Erlebnis und Gemeinschaft:] Während ich dieses schreibe, fällt mein Blick auf einen 
Literaturkalender des Jahres 2020, auf die letzte Woche des Novembers, und dort lese ich ein Zitat 
der indischen Dichterin Arundhati Roy: ĂDie großen Geschichten sind die, die man gehört hat und 
wieder hören will. é Man weiÇ, wie sie enden, aber man hºrt zu, als w¿rde man es nicht wissen.ñ 



(Arche Literatur Kalender: A. Roy, Der Gott der kleinen Dinge, 1996) Solche Literatur, nämlich eine 
ĂgroÇe Geschichteñ, lebt anscheinend nicht von der Überraschung und der Erkenntnis neuer Fakten, 
sondern von der Beziehung, die sich aufbaut aus dem, was ich Ăschon immerñ weiÇ, was ich 
Ătraditionellñ gehºrt und gelernt habe, und der Aktualisierung, die das Gehörte gerade jetzt in diesem 
Augenblick für mich wichtig macht. So erlebten traditionelle Gesellschaften (davon bin ich überzeugt, 
und einige Fakten sprechen dafür) zum Beispiel die Volksballade [siehe dort]: Sie kannten den Text, 
kannten die Melodie, ließen Text und Melodie immer wieder vom Vorsänger auf sich wirken, sangen 
den oft gefühlsbetonten Refrain [siehe dort und zu: Schlager] mit, rangen körperlich etwa im 
Reihentanz, wie wir ihn von den Färöern her kennen [Balladentanz, siehe dort], mit dem Geschehen 
im Text, von dem sie das Gefühl hatten, dass er sie gerade in diesem Augenblick im hohen Maß 
anginge, betroffen mache, verunsichere, aber auch tradiertes Wissen, traditionelle Urteile und 
Vorurteile bestätige und bestärke. Volksballaden wurden gesungen, damit man sie aktualisiert erleben 
konnte. Und sei es nur, dass man sie etwa als Lied zur Arbeit (etwa in der Lichtstube / Spinnstube 
[siehe dort und zu: Lichtgang] oder bei ähnlichen Gelegenheiten) benützte und intensiv erlebte, dass 
sie auf eigene Sehnsüchte, Ängste und Erwartungen eine Ăunscharfeñ Antwort gaben ï bewusst 
Ăunscharfñ, weil sie damit Ăalleñ und vor allem Ămeineñ Probleme erfassten, die sich vielleicht nur 
Ăzwischen den Zeilenñ des Liedes versteckten. Und als Individuum war man damit nicht allein. ï Abb.: 

Hartmut Engler von der Band ĂPurñ (schlager.de) und altes Foto einer Spinnstube in Wernges, Lauterbach (Vogelsberg, 
Hessen; wernges.de), ca. 1939: offenbar zwei Varianten des gleichen Gemeinschaftserlebnisses 

  
 
 [Lied-Erlebnis und Gemeinschaft:] Singen (und zusammen Musizieren) ist vor allem 
Gemeinschaftserlebnis, ein Erlebnis der Gemeinschaft [siehe dort und zu: Gemeinschaftslied]. 
Gemeinschaft ist mehr als die Summe der Individuen. Das traditionelle Lied steht also im 
Zusammenhang mit einer starken sozialen Komponente. ï Ob das noch in unserer von vielen Medien 
überfluteten Welt so noch gilt, ist eine andere Frage. Die Sehnsucht nach Gemeinschaft, meine ich, 
bleibt (in #Corona-Zeiten z.B. das Singen und Musizieren auf dem Balkon, wie wir es nach dem 
Vorbild in Italien erlebt haben [siehe zu: Corona]). Und vielleicht bieten Gemeindegesang im 
Gottesdienst etwas davon [siehe zu: Kirchenlied], das Erlebnis des Publikums, das Lieder ihrer Stars 
auf der Bühne im Saal mitsingt [als Beispiel siehe zu: Band {am Beispiel ĂPurñ}] und sicherlich die 
Gemeinschaft im Chor [siehe dort] und im Gesangverein [siehe dort]. Natürlich auch vielleicht weniger 
qualitätvolle Gelegenheiten (und mit sehr individuellen Vorbehalten) wie der Fan-Gesang im 
Fußballstadion [siehe zu: Fußball-Lieder], das verordnete Lied beim feierlichen militärischen Gelöbnis 
[siehe u.a. zu: Soldatenlied]. Aber doch auch das jugendbewegte Lied am Lagerfeuer und, um nur ein 
Beispiel zu nennen, die Anti-Atom-Kraft-Lieder in Wyhl bei der Wache auf dem Platz für das geplante 
Kernkraftwerk nördlich des Kaiserstuhls in den 1970er Jahren [siehe zu: Wyhl].- Es ist kein Zufall und 
gehört wohl auch in diesen Zusammenhang, dass alten Menschen unserer Generation, wenn ihnen 
alles im Gedächtnis langsam entschwindet, als letzte ĂZufluchtñ noch das Lied aus der Kindheit und 
aus dem Gottesdienst von damals bleibt [siehe zu: therapeutisches Singen]. 
 
 
#Lied zum Sonntag; Südwestrundfunk SWR2 (Baden-Württemberg), 2016: ĂSendungen der Kirchen 
im öffentlich-rechtlichen Rundfunk haben eine lange Tradition. Das kirchliche "Wort zum Tag" wird 
täglich gesendet, in den geraden Kalenderwochen von der katholischen Kirche, in den ungeraden 
Kalenderwochen von der evangelischen Kirche. Das "Lied zum Sonntag" wird an Sonn- und 
Feiertagen gesendeté Singen statt reden. Seit zwei Jahren [2014] gibt es an Sonn- und Feiertagené 
über den Sinn und Zweck von Kirchenliedern, ihre Geschichte und ihre Bedeutung für die 
Glªubigenéñ gibt es ergªnzende Sendungen; Sendemanuskripte auf der Internetseite "Kirche im 
SWR". In der Sendereihe werden Kirchenlieder präsentiert und mit ihren Texten erläutert, z.B. am 11. 
Dezember 2022 ĂO Heiland, reiß die Himmel aufñ (EG 7). Alle Sendungen, wechselweise der versch. 
Konfessionen, können nachgehört werden (im ĂArchivñ zurück bis 2013: kirche-im-swr.de). 

https://www.kirche-im-swr.de/beitraege/?id=36712


 
 Im ersten Halbjahr 2023 waren u.a. folgende Titel Gegenstand der Sendungen: Das alte Jahr 
verflossen isté (Gotteslob 774) am 1.1.; Wohl denen die da wandelné (Evangel. GB 295) am 5.2.; 
Vater Unser-Vertonungen am 12.2.; Ave maris stella (Grieg) am 19.2.; Nada te turbeé (Taizé) am 
5.3.; Bleib bei uns (Rheinberger) am 9.4.; Psalm 23 (Schubert) am 7.5.; Gott ist mein Lied (Beethoven) 
am 25.6. usw. Damit geht das Programm weit über das hinaus, was man, enggeführt, unter 
Kirchenlied versteht. 
 
 
#Liedanfangsmuster; die häufige Verwendung gleicher Liedanfänge als stereotype Muster bedingt, 
dass zur Identifizierung eines Liedes mindestens ein zweizeiliger Textanfang anzugeben ist. Solche L. 
sind u.a.: Ach Gott in deinem höchsten Thron...; Ach Gott lass dich erbarmen...; Ach Gott, tu dich 
erbarmen...; Ach Gott vom Himmel, sieh darein...; Ach Gott, was soll ich singen...; Ach Gott, wem soll 
ich (ichs) klagen...; Als man hätt gezählet...; Aus Herzens Grund...; Beschaffen Glück ist 
unversäumt...; Bie vrie ischt auf de Märarin... (besonders diese Formel auf der Gottschee [siehe dort], 
ĂWie fr¿h ist auf...ñ, ist sehr auffªllig; aus der Gottschee ebenso ĂEs hattô eine Mutter...ñ als 
verbreitetes Muster); Die welt die hat ain tummen mut... und so weiter. Sie können sich auf ganz 
unterschiedliche Liedtypen beziehen. ï Da Volksliedstudien nicht systematisch betrieben werden, ist 
man in der Begrifflichkeit (siehe dort) relativ frei bzw. man hat die Aufgabe, bei eigenen Arbeiten 
möglichst Begriffe zu verwenden, die nicht bereits durch andersartige Definitionen einseitig festgelegt 
sind. Hier bevorzuge ich [O.H.] ĂMusterñ bzw. ĂTextmodellñ [siehe dort], da sich ein neuer Liedanfang 
in diesem Fall wohl an dem schlagerartigen Erfolg eines anderen, modellgebenden Liedes orientiert. 
Wenn inhaltliche Vorgänge in gleicher stereotyper Weise dargestellt werden, bevorzuge ich den 
Begriff ĂFormelñ (siehe dort). 
 
Liedaufzeichnung, siehe: Aufzeichnung 
 
 
#Lieder für Demokratieé "Hier singt das Volk. Lieder für Demokratie und Menschenrechte": In der 
langen Reihe von Demonstrationen und von Aufrufen zum gemeinsamen, öffentlichen Widerstand 
gegen "Rechts" ist das bisher offenbar eine Einzelveranstaltung Anfang März 2024. Aber vielleicht 
entwickelt sich ja daraus etwas? Auf jeden Fall wäre es interessant zu erfahren, welche Lieder dort 
gesungen werden. Der Veranstalter schickte freundlicherweise das Liedblatt. - Abb. demokrateam.org 

[2.März 2024] / Liedblatt des Veranstalters (Ausschnitt): 

  
Weitere geplante Lieder: Einigkeit und Recht und Freiheit / Ob wir rote, gelbe Kragen / Wehrt euch, leistet 
Widerstand gegen den Faschismus hier im Land / How many roads / Da wo ich herkomm, brennen zehntausend 
Kerzen (Text und Melodie) / Wohin auch das Auge blicket / We shall overcome / Dona nobis pacem / Anmut 
sparet nicht noch Mühe (Brecht 1949) / Brüder, zur Sonne / Das schönste Land in Deutschlands Gau'n / Heute 
hier, morgen dort / Im schönsten Wiesengrunde / Kein schöner Land / Abendstille überall 
 

 [Lieder für Demokratie:] Die obige Liste bietet eine Mischung aus "Moorsoldaten" und 
umgetexteten Protest gegen Kernkraftwerke, linken Klassikern und beliebten volkstümlichen Liedern. 
Wer daran Kritik übt, dem muss man entgegenhalten, dass schon gemeinsames Singen Solidarität 
fördert, "fast unabhängig" von den Inhalten der Texte. Im Februar und März 2024 erklomm gleichzeitig 
ein Lied wie "Für immer Frühling" der Sängerin Soffie die Spitze der Protestbewegungen gegen rechts 
(wird aber gleichzeitung auch vom "rechten" Spektrum gesungen [Badische Zeitung, Freiburg i.Br., 
5.3.2024]). 
 
 
#Lieder fürôs Leben (iria.de; Rettenberg im Allgäu); Iria #Schärer (1964- ), Liedermacherin und 
Psychologin; Ăich schreibe Lieder, die ermutigen wollen, auf die innere Stimme zu hören, den eigenen 
Weg zu gehen und miteinander das Leben zu feiern. [é] Die heilsame und Verbindung schaffende 
Wirkung des Singens und der Musik [é] mit anderen teilen zu können. In meinen Singgruppen und 



Seminaren singe ich neben meinen eigenen Liedern auch spirituelle Lieder aus aller Welt (indianische 
Charts, indische Mantras, Lieder aus Taizé, Afrika, Hawai, Lieder der Maori etc.). So verbinden wir 
uns auch mit der Energie, Kraft und Weisheit anderer Kulturen. Singen ist Medizin - es befreit und 
beflügelt - es entspannt und verbindet. [é]ñ. ï Abb.: Iria Schärer (iria.de); CD 2003 / CD 2020 

   
é meditative Texte wie z.B.: ĂHier stehe ich ï mit meinem Schatten, meinem Licht, mit meinen Wünschen, 
meinen Fragen, meiner Kraft und meinen Narben. [é] wie weit der Weg, den ich gegangen, wie weit der Weg, 
der vor mir liegt.ñ (2020) 
 

Youtube 2023 [Auswahl]: 

 

 
 
 
Lieder ohne Worte (Mendelssohn), siehe: Text-Melodie-Verhältnis 
 
#Lieder und Psalmen, Hrsg. Amt für missionarische Dienste der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg, Stuttgart, 2.Auflage 1981 (eine Auswahl f¿r die āKirche im Gr¿nenô, am Wochenende an 
Ausflugszielen; Liedtexte nur z. kleinen T. mit Melodien; keine fortlaufende Nr., sondern die Nr. der 
Enteilung des Evangel. Kirchengesangbuchs EKG entspr.; allerdings ĂVolks- und Wanderliederñ als 
Nr.300-317, sonst die gängige GB-Einteilung; an neueren Liedern z.B. P.E.Ruppel ĂVom Aufgang der 
Sonneéñ Nr.8 mit Melodie; ĂHerr, bleibe bei unséñ nach Kassel: Bªrenreiter Nr.22 mit Melodie. Sonst 
ist die Liedauswahl so konservativ wie das Württemberg. GB, alle deren Texte sind ohne Melodien; 
auch die Volks- und Wanderlieder wie ĂHoch auf dem gelben Wagenñ und ĂAm Brunnen vor dem Toreñ 
ohne Melodien). 
 
#Lieder und was man damit machen kann [Redaktion: Elisabeth Achtnich], Gelnhausen: 
Burckhardthaus/ Freiburg: Christophorus, 1981 (Arbeitsbuch für Singen und Gruppenarbeit mit 
Kindern von 8 bis 13; u.a. zum Einüben von Liedern, getanzte Elemente, Szenenspiel, erzählte 
Geschichtené mit u.a. folgenden Liedern: *Hejo! Spann den Wagen an, S.162 [mündlich überliefert]; 
*Ich bin das ganze Jahr vergn¿gté, S.62 [aus Bessarabien, nach Gottfried Wolters]; *Maikäfer 
fliegeé, S.117-122 etwa 1.500 Belege für dieses Lied in ganz Europa, englisch ĂMay-birdéñ, 
Wunderhorn ĂMaikªferchenéñ, Bºhme: Liederhort, doch abzulehnen die dem Text angedichtete 
āgermanische Mythologieô, als Protestlied 1848: éder Hecker ist im Krieg, Peter Härtling: Pommerland 
ist abgebrannté, Dieter Hºss: Starfighter fliegé]; *Mich brenntôs in meinen Reiseschuhn, S.64; 
*Widele, wedele, S.61 [Volksgut aus Schwaben] ï Lieder mit * wurde für die Lieddateien bearbeitet). 
 
Lieder zum Kirchentag [Frankfurt am Main 1975; Redaktion: Dieter Trautwein]; #Lieder zum 
Kirchentag [18.Evangel. Kirchentag, Nürnberg 1979]; Füchte dich nicht. Lieder und Gedichte zum 



Kirchentag [Hamburg 1981], hrsg. von Fritz Baltruweit, siehe: Kirchentag/ Lieder: #Lieder zumé/ 
#Fürchte dich nichté 
 
#Das Liederboot. Lieder und Songs der weiten Welt, ausgewählt von Erno Seifriz, Ravensburg: Otto 
Maier, 1970 (durchgehend mit Melodien; S.50 f. *Dort druntô im schönen Ungarlandé Ăaus den 
Jugendbündenñ; S.84 f. *Nehmt Abschied, Br¿der, ungewissé ĂAbschiedslied der Pfadfinderñ, 
C.L.Laue). 
 
#Liederbuch [Liederhandschrift], Bayern, um 1760 [UB Innsbruck, Codex 980] #= Walter Neuhauser 
u.a., Hrsg., Katalog der Handschriften der Universitäts- und Landesbibliothek Tirol in Innsbruck, Teil 
10, Wien 2017, Katalogteil zum Codex 980 = Liedersammlung [auf dem Einband ĂLiederbuchñ], 
Bayern, ca. 1760 [eine Datierung 1758] (mehrere Teile unterschiedlicher Herkunft; in Innsbruck 1860 
aus der Bibl. von Prof.Dr. Johann Schuler; früher verwendet von J. Bolte, 1903; E.K. Blümml, 1905 
und 1906; R. Brockpähler, 1975; Texte mehrheitlich in bairischer Mundart, weltliche und religiöse 
Lieder, auch viele latein. Texte): nur wenige Titel als Hinweise in den Lieddateien ausgewählt [soweit 
identifizierbar, hier zusätzlich kursiv vermerkt] = Was braucht ma in ein dorff ... (9 v) [neuer Erstbeleg 
zu ĂWas braucht man auf an Bauerndorféñ!]; Das Canape ist mein Vergniegen ... (25 r) [Das Kanapee 
ist mein Vergnügené]; Hört wie die wachtl im traide dort schlagt ... (30 r) [Höret die Wachtel, im 
Getreide sie schlagté]; Als Martin luther zeitla geßägt kam er vor des himmels thür ... (35 r); Sey 
gegriesßt zu tausendtmahl, muetter der barmherzikeit ... (43 v); Herr Pater i mecht beichten, mei gebt 
mir doch den segen ... (62 v); Peregrinatio Pinzgerorum é (73 r) [veröffentlicht von E.K. Blümml, 
ĂVolkslied-Mizzellenñ, in: Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 115 (1905), 
S.41 f.; Die Pinzgauer wollten wallfahrten gehené wahrscheinlich Erstbeleg]; Was hilfft dich mensch 
dein ungedult ... (94 v) [Was hilft dir, Mensch, dein Ungeduldé]; Sey gegrüst zu taußendmahlen 
schönste himelskönigin ... (98 v); Eß stuche (!) a bauer ins holz ... (142 v) [vgl. {?} Es fuhr, es fuhr {é} 
ein Bauer ins Holzé]. ï Theresia Schusser (VMA Bruckmühl) macht mich 2019 auf diese für manche 
Belege wichtige Handschrift aufmerksam, die sicherlich weiter auszuwerten ist. 
 
#Liederbuch der Friedensdienste, hrsg. Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frieden, Königswinter, 
[1.-3.Auflage 1978] 4.erweiterte Auflage 1979; 88 Lieder, durchgehend mit Melodie; in der 
Aktionsgemeinschaft vertreten u.a. Aktion Sühnezeichen, versch. christliche Friedensdienste; Lieder 
u.a. *Nr.5 Ob wir rote, gelbe Kragené (1845); D.Süverkrüps ĂDer Baggerf¿hrer Willibaldñ; *Nr.69 Boris 
Vians Deserteur [Monsieur, le Présidenté] in einer ¦bersetzung von Gerd Semmer, ĂIhr sogenannten 
Herrn, ich schreibe euch ein Schreiben, lest oder lasst es bleibenéñ; W.Mossmanns ĂIm Elsaß und in 
Badenéñ und ĂIn Mueders St¿beleéñ [siehe zu: Walter Mossmann]; *Nr.42 Herr, deine Liebeé; 
Vorwärts und nicht vergessené Brecht/ Eisler 1931; P.Janssensô ĂUnser Leben sei ein Festéñ; *Nr.12 
Wohin auch das Auge blicketé Moorsoldaten; Lieder mit * sind für die Lieddateien notiert. 
 
Liederbücher, siehe; Gebrauchsliederbücher, Gesangbuch [Verweise] 
 
Liederheft. Deutscher Evangelischer Kirchentag, Regensburg: Bosse [1969], siehe: #Kirchentag/ 
Literatur: #Liederhefté 
 
 
#Liederhandschrift Baer; [meine Kurzfasssung nach der Datei ĂL. B.ñ f¿r Wikipedia.de Jan. 2019:] Die 

'''Liederhandschrift Baer''' ist eine gemischt deutsch-französische Liederhandschrift, bezeichnet ĂRecueil de po±mes et chants 
français et allemands. Chr. J. Baer, Strasbourg 1799 - 1805ñ<ref>[[Otto Holzapfel]]: ''Liedverzeichnis. Die ältere 
deutschsprachige populäre Liedüberlieferung''. [http://www.volksmusik-archiv.de/vma/de/node/4250 Online-Fassung] (nach dem 
Stand vom November 2018) auf der Homepage [[Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern]] (im PDF-Format; weitere Updates 
vorgesehen), eigene Datei ĂLiederhandschrift Baerñ mit weiteren Hinweisen, auch zu den Freimaurern in Straßburg, und 
Übertragung der deutschen Texte.</ref> Das Original (in zwei größeren Teilen, aus verschiedenen ĂHeftenñ 
zusammengebunden; die Handschriften selbst jetzt unterteilt in vier Teile, hier mit römischen Zahlen bezeichnet) wurde an das 
Deutsche Volksliedarchiv ([[Deutsches Volksliedarchiv]]; DVA) in Freiburg i. Br. 1994 und 1996 freundlicherweise von Herrn 
Jean-Marie Ehret (Oberbruck bei Masevaux im Sewental, Oberelsass) zum Kopieren und zur Bearbeitung übergeben. Die 
bisherige Untersuchung beschränkt sich auf die deutschen Texte (DVA-Signaturen HL 446 und HL 470).<ref>Der zweite Teil 
kam durch Zufall bei einer erneuten Durchsicht von Beständen eines Straßburger Antiquariats zutage und wurde darum erst 
später, 1996, als Ergänzung zur ersten HL-Nummer und als Kopie in die Sammlung des DVA eingefügt.</ref> Eine weitere 
Kommentierung (vor allem zusammen mit den französischen Texten und im Hinblick auf den regionalen Kontext der Stadt 
[[Straßburg]] in den Jahren nach der Französischen Revolution) wäre wünschenswert. 
 
 Mehrere Lieder im Teil IV, S. 61 ff., datiert 1804, verweisen auf das Repertoire einer [[Freimaurerloge]]. Heinrich Boos 
(''Geschichte der Freimaurerei'', Aarau 1906) macht darauf aufmerksam, dass Straßburg in der Geschichte der Freimaurer aus 
verschiedenen Gründen eine besondere Rolle spielt. - Über die Person von Chrètien Jaques Baer in Straßburg sind wir bisher 
nur ungenügend informiert; dem vorliegenden Liedrepertoire nach war Baer offenbar Freimaurer. Aus der Freimaurer-Bibliothek 
in Bayreuth stammt der Hinweis auf einen Charles Baer (* 1793 in Straßburg) als ĂExperteñ [Mitglied mit besonderem Rang] der 
Straßburger Loge, datiert 1820. In der Literatur wird u. a. auf Frédéric-Charles Baer (1719 - 1797) hingewiesen, evangelischer 



Pfarrer und Professor für Theologie in Straßburg ï vielleicht ebenfalls ein Verwandter. ï Nach einer Zeit des Niedergangs der 
Logen in Frankreich ab 1794 vereinigen sich die beiden französischen Groß-Logen 1799, und die Jahre bis 1804 gelten als Zeit 
der Reorganisation und der Expansion. Kaiser Napoleon platziert mehrere seiner Verwandten in Spitzenfunktionen bei 
verschiedenen Logen und bei der Groß-Loge; insofern scheint es kein Zufall, dass die entsprechenden Straßburger 
Liedeintragungen Baers 1804 datiert sind. Sie spiegeln also damals aktuelle Zeitgeschichte. 
 
 Die übrigen deutschen Liedtexte (alle ohne Melodien) gehören zum üblichen Repertoire dieser Jahre an populär 
gewordenen Kunstliedern. Über den gesamten Umfang dieser Sammlung lässt sich nichts Sicheres sagen; es fehlen die 
ursprünglichen Hefte 1 und 3; Heft Nr. 2 ist 1799 datiert bzw. mit dem Revolutionsjahr 7 bezeichnet. Im zweiten Teil taucht 
gegen Ende eine Datierung Ă1813ñ auf. ï Im ersten Teil stehen deutsche und französische Liedtexte abwechselnd 
nebeneinander; die Handschrift ist prominent zweisprachig. Der zweite Teil enthält ausschließlich französische Liedtexte, aber 
dem folgen am Schluss wiederum deutschsprachige ĂGedanken-Spr¿cheñ. 
  
 Überblickt man die deutschsprachigen Teile dieser Handschriften insgesamt, so lässt sich (vorläufig) folgendes 
sagen: Christliches steht zwar am Anfang (im zweiten Teil dann die Freimaurerei mit einigen Belegen), aber dieses hat - so 
könnte man herauslesen - geradezu Ărevolutionären Klangñ: ĂJesus hatôs befohlen, betend das zu holen, was uns nützlich ist...ñ 
(Liedtext im Teil I, S. 14). Sonst ist es allgemeine Liebeslyrik und das Modelied der Zeit vor 1789 mit durchaus bürgerlichen 
Tönen. Es sind sogar einige sehr moderne Lieder darunter (darunter einige Früh- bzw. Erstbelege von Liedtexten). Von 
ĂRevolutionswirrenñ u. ª. ist hier nicht viel zu sp¿ren: ĂFreund, leben Sie wohl glücklich und zufrieden, nichts störe ihre 
Seelenruh; ist ja dem Sterblichen ein wahres Glück beschieden, so flieÇô es Ihnen reichlich zu...ñ (Liedtext im Teil II, S. 94). Ist 
das ein Spiegelbild der Realität oder eine stilisierte Rückzugsposition in die Idylle? Unter den ĂGedankensprüchenñ im Teil III, 
datiert 1801, steht S. 14 der Hinweis ĂTausche deine Freiheits-Tage um der Liebe Fesseln nicht...ñ. Aber diese ĂFreiheitñ bezieht 
sich offensichtlich auf Ehebande, nicht auf die politische Situation. 

 
 
#Liederhandschrift Langebek; siehe eigene Datei und ĂLangebeks kvartñ (mit Abb.); meine 
Kurzfassung für Wikipedia.de Jan. 2019]); dänische [[Liederhandschrift]] ĂLangebeks kvartñ (Quarthandschrift aus der 

Bibliothek von Langebek) aus dem Bestand der Königlichen Bibliothek in Kopenhagen (Det Kongelige Bibliotek, Ny kongelig 
samling NKS 816 40). Mit ihrer Datierung um 1560 bis etwa 1597 gehört sie neben z. B. dem ĂHerzbuchñ von um 1553 - 1555 zu 
den ältesten dänischen Liederhandschriften aus der Zeit der (dänischen) Renaissance. Besonders interessant für die deutsche 
Forschung ist ihr Bestand an deutschsprachigen Liedtexten. [Otto Holzapfel: ''Liedverzeichnis. Die ältere deutschsprachige 
populäre Liedüberlieferung''. [http://www.volksmusik-archiv.de/vma/de/node/4250 Online-Fassung] (nach dem Stand vom 
November 2018) auf der Homepage [[Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern]] (im PDF-Format; weitere Updates 
vorgesehen), eigene Datei ĂLiederhandschrift Langebekñ mit Text¿bertragungen, Kommentaren und Registern [gegenüber dem 
Druck von 2001 erweitert und ergänzt]. Autorisierter Zugang über genannte Homepage; die Raubkopie bei docplayer.org vom 
Dezember 2018 / Januar 2019 verletzt das Urheberrecht]. 
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Der hier besprochene Teil dieser Sammelhandschrift, aus verschiedenen Lagen 
zusammengebunden, ist als [[Stammbuch (Freundschaftsalbum)]] des adeligen Verwandten- und Bekanntenkreises um Karen 
Gyldenstierne, verheiratet Rosenkrantz (1544 - 1613) entstanden. Die BesucherInnen in ihrem Stadthaus in Kopenhagen haben 
sich in diesem Gästebuch jeweils mit einem Lied (oder mehrfach) eingetragen bzw. durch einen Schreiber eintragen lassen und 
dann vielfach Ămit eigener Handñ mit ihren Namen (oft mit einem Motto u. ä.) unterschrieben und manchmal auch datiert. Es 
sind in den dänischen Teilen der Handschrift vorwiegend Volksballaden ([[Volksballade]]; bei den dänischen Texten teilweise 
mit Wurzeln im Spätmittelalter) und Liebeslieder aus populärer Überlieferung ([[Volkslied]]). Nach dem Vorbesitzer, Johann 
Wenstermand (auch: Johan Venstermand), der ab ca. 1560 bis etwa 1567 mit dieser Handschrift dänische Lieder Ăsammelteñ, 
wechselt das Repertoire unter Karen Gyldenstierne in den Jahren um 1580 neben weiterhin dänischen Liedern zu Texten 
deutscher Lieder (vorwiegend Liebeslieder). [Über Karen Gyldenstierne, die dänischen Teile dieser Handschrift und über die 
darin genannten Personen sehr ausführlich (auf Dänisch): Elisabet Holst: ĂSom solen for andre små stjerner. Karen 
Gyldenstjerne ï en renæssancekvindeñ. In: ''Svøbt i mår. Dansk Folkevisekultur 1550-1700'', Band 4, København 2002, S. 9 - 
114.] Das macht (mit der relativ frühen Datierung) diese Handschrift auch für die deutsche Liedforschung höchst interessant. Mit 
den 71 deutschen Texten [in 5 Fällen Dubletten gleicher Liedtypen] ist diese Liederhandschrift zudem ein interessantes Zeugnis 
grenzüberschreitender, interethnischer Liedvermittlung. [Otto Holzapfel: ĂDie dänische Folkevise und ihre Beziehungen zum 
deutschen Volksliedñ. In: ''Handbuch des Volksliedes'', hrsg. von Rolf W. Brednich u. a., Band 2, München 1975, S. 339 ï 358] 
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Selbst im europäischen Vergleich ist es ungewöhnlich, dass populäre Liedtexte zu 
einem derart frühen Zeitpunkt aufgeschrieben wurden. Vor allem für die Volksballadenforschung hat eine solche prominente 
Quellenlage bereits zu Anfang des 19. Jahrhunderts und in der beginnenden kritischen Wissenschaft um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts einen wichtigen Anstoß zur internationalen Volksballadenforschung überhaupt gegeben. [Erik Dal: ''Nordisk 
folkeviseforskning siden 1800'' [Skandinavische Volksballadenforschung seit 1800]. København 1956 (Universitets-Jubilæets 
Samfund, Band 376)] Eine erste ausführliche Beschreibung des deutschen Teils der Handschrift stammt von Erik Kroman 
(1931).[Erik Kroman: ĂEine adelige Liederhandschrift vom Hofe Friedrichs II.ñ. In: ''Acta Philologica Scandinavica'' 6 (1931) S. 
215 - 296.] Die Niederschriften dokumentieren das vielfach zweisprachige, dänisch-deutsche Milieu des dänischen Adels. Junge 
dänische Adelige studierten während ihrer Bildungsreisen vielfach an deutschen Universitäten und hielten sich in Deutschland 
auf, und das dürfte die Hauptquelle für die Herkunft der Lieder sein: das Repertoire Gebildeter in den Jahren um die Mitte des 
16. Jahrhunderts. Sprachlich, etwa bei der adeligen Frau Helvig Hardenberg (* 1540 auf Arreskov, Fünen; À 1599 in Odense), 
spielt auch das Niederdeutsche eine Rolle bzw. die Form, in der eine Dänisch sprechende Person damals ĂDeutschñ schreiben 
würde. So steht von Hardenbergs Hand unter dem dänischen Lied Nr. 82: Ăvas meyn Gatt will das geesche alle ßeiitt Hellewiig 
Hardennbergtt m e hñ = Was mein Gott will, das geschehe allezeit. Helvig Hardenberg mit eigener Hand; eingetragen 
wahrscheinlich 1584. Frau Hardenberg war Karen Gyldenstiernes Schwägerin, und sie war Witwe nach dem norwegischen 
Statthalter Erik Rosenkrantz, dem Bruder von Holger Ottesen Rosenkrantz (1517 - 1575, u. a. auf [[Schloss Boller]] in 
Mitteljütland), Karen Gyldenstiernes Ehemann. 
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Bei der Textübertragung ist zu bedenken, dass die Schreibung der Zeit entsprechend 
noch nicht normiert ist. Typisch für den Sprachstil der Handschrift ist etwa ein Eintrag wie Ăso zeistu meiner speigell der ogenñ = 
So zeigstu [zeigst du] meinen Augen einen Spiegel. Das ist auch ein Hinweis darauf, dass die Liedtexte nicht einfach nach einer 
gedruckten Vorlage abgeschrieben, sondern dass sie in einem Milieu von Mündlichkeit ([[mündliche Überlieferung]]) überliefert 



wurden, vielleicht sogar weiterhin zu einem aktiven Liederschatz gehörten und tatsächlich so gesungen wurden. Gerade die 
deutschen Teile der Handschrift zeigen kräftige Gebrauchsspuren. ï Als Stamm- und Gästebuch kann man damit die 
niederdeutsch-niederländische ĂDarfelder Liederhandschriftñ vergleichen. Sie wurde 1546-1565 geschrieben und 1976 von Rolf 
W. Brednich herausgegeben. [Rolf Wilhelm Brednich: ''Die Darfelder Liederhandschrift 1546 - 1565''. Münster 1976 (Schriften 
der Volkskundlichen Kommission für Westfalen 23)] In der Handschriftenbeschreibung im Rahmen des dänischen Projekts 
ĂDansk Folkevisekultur 1550-1700ñ (dªnische Volksballadenkulturé) [Hanne Ruus: ĂDas Forschungsprojekt óDªnische 
Balladenkultur 1550-1700ô stellt sich vorñ. In: ''Jahrbuch f¿r Volksliedforschung'' 41 (1996) S. 109 - 111] wurden von [[Otto 
Holzapfel]] für die bisher nicht publizierten deutschsprachigen Texte Transkriptionen erstellt, und die Kommentierung erfolgte 
auf der Grundlage der Dokumentation im ĂDeutschen Volksliedarchiv ([[Deutsches Volksliedarchiv]])ñ (DVA) in Freiburg i. Br.  
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Dem Inhalt nach handeln die Lieder vor allem von dem Thema Ăhºfische Liebeñ und, 
wie es in einem Lied heiÇt, von dem, was ĂVile Klaffer Zungen Zwatzenñ (viele Klªfferzungen schwatzen). Der ĂKlafferñ oder 
ĂKlªfferñ ist ein bekanntes literarisches Bild für Missgunst, Neid und übler Nachrede und typisch für die deutschen Liedtexte 
jener Zeit. ï Eine Überschrift wie beim Lied Nr. 94 ĂEin hübsch Liedtñ kºnnte darauf hindeuten, dass neben gedruckten 
Sammlungen billige Liedflugschriften ([[Flugschrift]]) eine Vorlage der Texte gewesen sind, aber solche Überschriften, z. B. auch 
bei einer dänischen Volksballade (Lied Nr. 66) die deutsche (!) Überschrift ĂEynn reythers lidtñ, sind ein Modeetikett der Zeit für 
ein populäres Lied ([[Volkslied]]). Viele Lieder in ñLangebeks kvartñ sind bekannt, einige sind Früh- und Erstbelege, zu einigen 
hat man bisher keine Parallelen finden können. ï Eine interessante Spur einer möglichen Vorlage ist die Parallele zu einem 
Musikdruck von Schöffer ([[Peter Schöffer der Jüngere]]) und [[Matthias Apiarius]], Straßburg 1536. Mit der Nr. 105 in 
ĂLangebeks kvartñ, datiert 1572, beginnt nämlich eine auffällige Serie von Liedtexten in weitgehender Übereinstimmung mit der 
Reihenfolge im Druck von Schöffer - Apiarius Nr. 4 ff. Aber auch diese Texte wurden nicht wortwörtlich abgeschrieben, sondern 
zeigen Varianten, die mehr sind als etwa Diktat- und Hörfehler. 
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Die Liebeslieder entsprechen inhaltlich der Form der höfischen [[Minne]]; der Prozess 
der Werbung wird verherrlicht. Entsprechend sind die meisten Lieder aus Ămªnnlicherñ Perspektive formuliert. Dazu gehört, 
dass das ĂDienenñ als Schwerpunkt eines Liedes häufig auftaucht: Es ist die literarische Tradition des höfischen Minnedienstes. 
Zwei wichtige Elemente können wir in diesem Minnedienst erkennen: Das eine ist das [[Tagelied]] mit der Wächterthematik 
(auch ein traditionelles Thema in den Volksballaden), das andere ist die Forderung nach der ĂHeimlichkeitñ des Verhältnisses 
(Lied Nr. 99, Str. 3: Ăheimliche Liebe macht ein gutes Spielñ). Hier kommen dann die oben genannten ĂKlªfferñ ins Spiel, die 
Ăfalschen Zungenñ, die ¿ble Nachrede Ăder Leuteñ (wieder aus der Perspektive des Mannes, der an Ăºffentlicher Kontrolleñ wenig 
Interesse hat). Aus der Situation der Kläffer ergibt sich z. T. ein anderer Schwerpunkt, nämlich die Forderung nach Treue. Es ist 
aber zumeist die vom Mann eingeforderte Treue der Frau. 
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Ein besonderes Thema bieten die ĂBeischriftenñ; die Identifikation dieser Personen, die 
einen Liedtext unterzeichnen (in der oben genannten Funktion eines Gäste- oder Stammbuchs) ist in der Regel nicht 
problematisch und zeigt den Freundeskreis der Gastgeberin Karen Gyldenstierne. Auffällig ist in diesem Teil der Handschrift die 
Konzentrierung auf die Jahre um 1580 - 1582 einerseits, ein Frühbeleg 1567 andererseits. Die spätesten Daten sind von 1597. 
Vertreten sind viele der bekanntesten dänischen Adelsfamilien und Personen, die in diesen Jahren um 1580 - 1582 am 
dänischen Hof waren [in der Reihenfolge ihres Auftretens in der Handschrift]: Trolle, Rud, Bille, Lindenov, Markdanner, 
Rosensparre, Brahe, Kaas, Gøye, von Ahlefeldt, Lange, Ulfeldt u. a. 
 
 [Liederhandschrift Langebek:] Literatur: [[Otto Holzapfel]]: ĂLangebeks kvart: Die deutschen Lieder in Langebeks 
Quarthandschrift (ca.1560-1590)ñ. In: óóSvßbt i mår. Dansk Folkevisekultur 1550-1700óó, Band 3, hrsg. von Flemming Lundgreen-
Nielsen und Hanne Ruus. København: C. A. Reitzel, 2001, S. 47 - 238 [Sammelwerk in vier Bänden auf Dänisch, nur dieser 
Beitrag auf Deutsch]. - [[Otto Holzapfel]]: ''Liedverzeichnis. Die ältere deutschsprachige populäre Liedüberlieferung''. 
[http://www.volksmusik-archiv.de/vma/de/node/4250 Online-Fassung] (nach dem Stand vom November 2018) auf der 
Homepage [[Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern]] (im PDF-Format; weitere Updates vorgesehen), eigene Datei 
ĂLiederhandschrift Langebekñ (gegenüber dem Druck von 2001 erweitert und aktualisiert). 

 
 
#Liederhandschriften sind eine wichtige Quelle für die Dokumentation der Überl., und zwar sowohl in 
speziellen Fragen (z.B. Handschrift des Andreas Ehrenpreis zur religiösen Liedgeschichte der Böhm. 
Brüder, vgl. Adolf Mais, in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 11, 1962) als auch allg. und 
regional (z.B. Karl M.Klier im Burgenland, 1958; Josef Bitsche in Vorarlberg, in: Jahrbuch des 
Österreich. Volksliedwerkes 11, 1962). - Das DVA hat eine Sml. von über 440 L. bzw. Kopien von 
handschriftl. Liederbüchern und -heften, vorwiegend aus dem 19. und 20.Jh. (nur teilweise zu A-
Nummern verarbeitet; umfangreiche Katalogisierung, EDV-Datei um 1993 bearbeitet von Johanna 
Ziemann). Vgl. O.Holzapfel, Handschriftliche Liederbücher, Heft 1-3 (Auswahl-Verzeichnis zu Bayern 
und Franken [DVA-Bestand]; Abb. zum Auswahl-Verzeichnis), München: Bezirk Oberbayern 
[Volksmusikarchiv], 2002 (Handschriftliche Liederbücher, Teil 1-2). - Siehe auch: Liederhandschrift 
Baer, Liederhandschrift Langebek; Pinck, Repertoire, Raindinger Handschrift 
 
 [Liederhandschriften:] Chronolog. Verzeichnis von wichtigen L. nach ihren Stichwörtern (für 
die älteren Handschriften [A.] und bis um 1800 spielt die regionale Zuordnung eine geringere Rolle; ab 
1830 kommen neuere Mundartlieder [C.] in Mode): A. Lochamer (München um 1452/60); Schedel 
(München 1461/67); Hätzlerin (1470/71); Königsteiner (um 1470/73); Glogauer (1470/80); Darfelder 
(Niederrhein 1546/65); Fenchlerin (Straßburg 1592); Wallich (jüd. Sml., Worms 1595/1605); 
Lautenhandschriften (Fabricius 1603/08); Werlin (Bayern 1646/52); Ehrenpreis (Österreich 1657); 
Clodius (studentisch 1669) - - B. Brogerin (Schweiz um 1730); Ostracher (Schwaben um 1740/50); 
Trierer (Köln 1744); Raigener (Mähren 1745); Crailsheim (1747/49); Ebermannstädter (Franken um 
1750); Rastatter (Baden 1769); Jestädter (Hessen um 1770); Weyarn (Bayern um 1770); Gaelle 



(Weingarten 1777); Bäumert (Sachsen 1779); Artland (Westfalen 1785/92); Wogau (studentisch 
1788); Stubenberger Gesängerbuch (Bayern um 1800); Ruhpolding (Bayern 1800/10); [Platt, 
Passeier, Südtirol 1801: Hs. im Österr. Museum für Volkskunde]; Rottmanner (Bayern 1805/08); 
Lobser (Böhmen 1816); Bullenheimer (Franken 1821); Kunz (Böhmen 1825); Briegleb (Wunderhorn, 
um 1830). 
 

[Liederhandschriften:] C. Rietzl (Bayern 1833); Halbreiter (Bayern 1839); ĂVolksmusik in 
Bayernñ (Happareute, Allgäu 1845); Raindinger Handschrift (Niederbayern 1845-50); Cleßin 
(Vorarlberg 1856/1872); Pinck (Elsass 19.Jh.) ï Vgl. eigene Dateien ĂHandschriftliche Liederbücherñ 
für VMA Bruckmühl und für DVA Freiburg ï Übersichtliches Verzeichnis auch in: DLL (Deutsches 
Literatur-Lexikon, Bd.9, 1984, Sp.1398-1406) ĂLiederhandschriftenñ (Gesamtheit auch mittelalterlicher 
Hs. mit Verweisen und Literatur). ï Es ist nicht immer leicht, eine Fassung aus einem 
handschriftlichen Liederheft zu lesen und zu übertragen: Abb. DVA = HL 9 

 
Abb. nach: Otto Holzapfel, Handschriftliche Liederbücher, Teil 2, München 2002 (MBR 3006 des VMA Bruckmühl), S.4. - 
Seite 1 aus dem handschriftlichen Liederheft des ĂJohannes Schmidñ aus Wolleshausen in Bayerisch-
Schwaben, o.J. [um 1859-1862]. Nicht nur bietet die ādeutsche Schriftó f¿r manchen heutigen Leser 
eine Hürde, viele der handschriftlichen Liederbücher und -hefte sind von starken Gebrauchsspuren 
gekennzeichnet, die eine Bearbeitung zusätzlich erschweren. Obwohl nicht immer selbstverständlich 
ist, dass aus solchen Heften aktiv gesungen wurde (manche Liedtexte wurden auch āgesammeltó), sind 
sie doch bis zu einem gewissen Grad Spiegelbild eines persönlichen Repertoires und insofern 
wichtige Belege [mündlicher] Überl. Solche Zeugnisse wurden später leider eher weggeworfen, als 
dass sie der Volksliedforschung zur Einsicht bzw. zum Kopieren zur Verfügung standen. Das DVA 
sammelt solche Zeugnisse unter der Signatur ĂHLñ. Auch das VMA Bruckmühl hat eine große Sml., 
die ebenfalls ergänzt wird. 
 
 [Liederhandschriften:] Vgl. R.Kvideland, ĂDas handgeschriebene Liederbuch zwischen 
mündlicher und schriftlicher Traditionñ, in: Hören Sagen Lesen Lernen. FS Rudolf Schenda, hrsg. von 
U.Brunold-Bigler ï H.Bausinger, Bern 1995, S.411-425 = u.a. über dänische Liederhandschriften [L.] 
des 16.Jh., j¿ngere ĂBauernliederb¿cherñ zwischen 1778 und 1920; Bearbeitung von L. am DVA 
(Auswahl der Texte; literarische Texte wurden nicht abgeschrieben); der Besitzer unterscheidet nicht 
zw. Volkslied und literar. Lied; Entstehung von L. aus versch. Anlässen: Gedächtnisstütze, daraus wird 
aber auch vorgelesen (Beleg dafür, S.415); Sammelhandschriften unterschiedlichen Inhalts (englische 
und amerikanische Belege, S.416 f.); nicht unbedingt übereinstimmend mit dem tatsächlichen Sing 
Repertoire; versch. Alters- und Berufgruppen: viele L. von jungen Mädchen (S.419); Hs. von 
Seeleuten und Soldaten, von Studenten, im Gefängnis angelegt; Hinweise zum kulturellen Kontext. 
Umfangreiches Lit.verzeichnis (S.423-425), u.a.: [mit Verweisen auf entspr. Eintragungen in dieser 
Lexikon-Datei:] Montafoner Gesangbuch Nayer 1839, Rastatter 1769, Darfelder 1546, Wogau 1788, 
Jestädt 1770, Wirth Eppingen 1836, Seemannsliederbücher, Fabricius 17.Jh. 
 
 
#Liederheft der Gebietsmission (Evangelisch-Freikirchliche Gebietsmission Rhein-Ruhr), 
Volmarstein 1968 (40 Lieder, fast durchgehend mit Melodien, mehrstimmig; Herkunftshinweise und 
Copyright-Vermerke; Texte und Melodien von u.a. Bodo Hoppe [Leverkusen]; Sätze von u.a. Paul 



Ernst Ruppel; Lieder u.a. wie: *Nr.21 Komm, sag es allen weiter, ruf es in jedes Haus hineiné Verf.: 
Friedrich Walz nach einem Spiritual; für die Lieddateien bearbeitet). 
 
Liederkranz, siehe: Nägeli 
 
#liederlich; in der Bedeutung Ăleichtfertigñ und ñoberflªchlichñ mit eindeutig negativem Beigeschmack 
ist dieses Wort etymologisch nicht mit ĂLiedñ verwandt, sondern geht in der Wortgeschichte mit 
Ălotternñ zusammen (vgl. Lotterleben), Die Folk-Gruppe ĂLiederjanñ [siehe zu: Folk] spielt mit dieser 
(falschen) Etymologie, denn auch ein ĂLiederjanñ ist hochdeutsch (spätestens seit dem 19. Jh., 
mundartlich bereits vorher) ein Ăliederlicher Menschñ. 
 
 
#Liedermacher / Liedermacherin; ideolog. oder modisch (Schlager) bedingte Bezeichnung für Dichter 
und/oder Komponisten des zeitgenössischen und oft auch gesellschaftskrit. Liedes (Song). Deutsche 
L. fühlen sich einerseits in der Tradition kommunist. Agitation (Arbeiterlied, oft aber mit krit. Distanz zur 
Ideologie der DDR: Wolf Biermann (siehe dort) [Wolf Biermann gilt als Schöpfer des Begriffs 
ĂLiedermacherñ; Brockhaus Riemann, Ergänzungsband 1995], #Klaus der Geiger, Straßenmusiker in 
Köln; siehe zu: Straßenmusik heute), andererseits stehen sie dem literarischen Chanson 
(F.J.Degenhardt [siehe dort], P.Horton, H.D.Hüsch, G.Kreisler, Reinhard Mey, D.Süverkrüp, H.van 
Veen, Konstantin Wecker), der Jugendbewegung (Hein & Oss Kröher, Peter Rohland), dem 
Jugendprotest der 1968er Jahre, der Bewegung gegen Atomkraftwerke (Walter Mossmann [siehe 
dort und zu: Wyhl]), schlieÇlich den neuen āRegionalistenô und Dialektsängern (Roger Siffer im Elsass) 
und den Schöpfern des deutschen Folksong nahe (Hannes Wader [siehe dort], die Gruppe 
Zupfgeigenhansel [siehe dort]) oder haben nacheinander unterschiedliche Positionen eingenommen. 
ï Vgl. W.Heimann und E.Klusen, Kritische Lieder der 70er Jahre, Frankfurt/M 1978; W.Moßmann 
[Mossmann] und P.Schleuning, Alte und neue politische Lieder, Reinbek 1978; H.Huff, Liedermacher, 
München 1980; Th.Rotschild, Liedermacher, Frankfurt/M 1980; K.Winkler, Made in DDR, Frankfurt/M 
1985; M.Henke, Die großen Chansonniers und Liedermacher, Düsseldorf 1987; C.Juhasz, Kritische 
Lieder und Politrock in Österreich, Frankfurt/M 1994 [musikwiss. Analyse]; P.Wicke ï W. & K. 
Ziegenrücker, Handbuch der populären Musik, Mainz 2007, S.400 f.; Führe ï Pflaum, Woni sing und 
standé alemannisches Liederbuch (2012), S.45 ff. (Liedermacher in Baden, Liedbeispiele und u.a. 
ĂGälfiäßlerñ, Friesenheim 1978; W.Miessmer, Endingen/Kaiserstuhl; Buki ï Roland Burkhart, Wyhl 
1976; Gerhard Jung [Lieder]; Roland Kroell, Salpeterer, 1977; Frank Dietsche; Goschehobel 
[Kinderlied]; Uli Führe / Stefan Pflaum [Lieder], S.107 ff. Liedermacher im Elsass, u.a. René Egles 
[1939- ], Roger Siffer [1948- ], Jean Dentinger, André Weckmann, Roland Engel, S.164 ff. 
Liedermacher in der Schweiz, u.a. Mani Matter [1936-1972], Aernschd Born [1949- ], Endo 
Anaconda, S.198 ff. Liedermacher in Vorarlberg, S.220-222 Dialektliedermacher der 1970er Jahre). ï 
Siehe auch Platten- und CD-Verlag Trikont. 
 
 [Liedermacher:] Die Literatursoziologie interessiert sich in Verbindung mit dem Ăalternativen 
Milieuñ der Moderne auch für die L. und die engagierten Protestsänger in der Tradition der 1960er und 
1970er Jahre (Jost Schneider, Sozialgeschichte des Lesens, Berlin 2004, S.410-414): G.Kreisler 
(1966), F.J.Degenhardt (1967), W.Biermann, St.Krawczyk, K.Wecker (1993). Der L. ist seinem 
Selbstverständnis nach Ămºglichst sensibel, ungekünstelt, spontan, engagiert und glaubw¿rdigñ 
(J.Schneider, S.410). Genauer analysiert wird von Wolf Biermann das ĂGorleben-Liedñ (1978; 
J.Schneider, S.410-414). - Siehe auch: Baltruweit (relig. L.), DDR-Volksliedforschung, Folk. ï Als 
weitgehend kommerzielles Phänomen stehen die Fragen nach den L. weitgehend außerhalb des 
engeren Bereichs der Volksliedforschung. Beobachtet wird jedoch das Populärwerden und ïbleiben 
ihrer Lieder. Eine allzuenge Abgrenzung ist nicht sinnvoll, aber wirtschaftlich geprägte Interessen 
können andere besser untersuchen, meine ich. ï Wichtig für die L. waren die regelmäßigen Festivals 
ĂChanson Folklore Internationalñ auf der Jugendburg Waldeck seit Mitte der 1960er Jahre, 
einschließlich der starken Politisierung nach 1968. ï Begriff L. übernommen für die Schöpfer und 
Interpreten im Bereich des neuen geistlichen Liedes, vgl. zu: Anhang 77. Vgl. Martin Rössler, 
Liedermacher im Gesangbuch, Stuttgart 2.Auflage 1992. 
 
 [Liedermacher:] Hannes Wader [siehe dort], 2015 73jährig und 1966 mit Reinhard Mey und 
den anderen Liedermachern auf der Burg Waldeck, nennt heute [November 2015] die Bezeichnung L. 
Ăein scheußliches Wort, aber es gibt kein besseresñ, englisch ĂSongwriterñ ist Ăgenauso blºdñ, 
französisch ĂChanteurñ Ănoch schlimmerñ. ĂEs gibt dafür keinen Ausdruckñ (Badische Zeitung, 9.Nov. 
2015). ï Zu den Festivals auf der Waldeck vgl. Themenheft der Zeitschrift ĂFolkerñ 2/2004. - Siehe 
auch: Udo Lindenberg. ï Es gibt natürlich weitere international erfolgreiche Liedermacher wie Peter 
Maffay (vgl. Themenheft der Zeitschrift ĂFolkerñ 6/2002) und Konstantin Wecker (Themenheft ĂVolkerñ 



3/2003). ï Vgl. Hannes Wader in ĂFolkerñ 3/2012 und Reinhard Mey in ĂFolkerñ 4/2013. ï Lieder und 
Singen als Lebenshilfe: vgl. die Liedermacherin Iria Schäfer (siehe zu: Lieder f¿rôs Leben) 
 
 
Liederspiel, siehe: Singspiel 
 
Liedertafel, siehe: Zelter 
 
#Liedflugblätter: DVA = Bl fol 169 

  
Abb. nach: Otto Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 4 [Ergänzungen, Druckorte- und Drucker-Register, Augsburg], München 2001 

(MBR 3004 des VMA Bruckmühl), S.58. ï Im Gegensatz zu den in Heftform gefalteten Liedflugschriften 
späterer Jahre nennen wir die großformatigen Einzelblätter der Frühzeit im Druckgewerbe Flugblätter 
(im DVA eine relativ kleine Sml. ĂBl fol[io]ñ). Hier ist es noch nicht die Massenware späterer Epochen, 
es sind sorgfältige Setz- und Satzarbeiten (nur der obere Teil des Blattes ist angebildet). Der älteste 
datierte Lieddruck, den wir im DVA aus Augsburg, einem frühen Druckzentrum, kennen, stammt von 
Heinrich Stayner und ist mit Ă1542ñ bezeichnet (Stayner druckt ab 1522 bis 1547). Illustration und 
Schriftbild sind aufwendig und sorgfältig, der Holzschnitt wird aus der Buchpublikation āausgeliehenó. 
Im Vergleich zur Verwendung dieses Holzschnitts (die Türken schlachten in Ungarn Frauen und 
Kinder) in anderen Drucken kann man vermuten, dass auch dieses Liedflugblatt, datiert 1529, von 
Stayner stammt. Im 16.Jh. (und bis nach 1800) ist das Lied und ein solcher Druck Neuigkeitenorgan, 
sonst auch Ănewe Zeitungñ genannt. Im Liedtitel heiÇt es zudem Ăwolt ij hºren newe merñ, und ĂMªr/ 
Märeñ [vgl. Verkleinerung ĂMªrchenñ] ist der damalige Begriff für eine unterhaltsame, spannende 
Geschichte. Erzählung und (historische) Nachricht sind noch nicht voneinander getrennte Bereiche. 
ĂEs ist nit lanng das es geschach...ñ erinnert an die gängige Märchenformel ĂEs war einmal...ñ Wann 
etwas historisch geschehen ist, erscheint (noch) unwichtig; der moralische Aspekt bestimmt die 
āWahrheitó einer Geschichte. 
 
 
#Liedflugschriften; in älteren Quellen auch āfliegendes Blattô; auf dem Einblattdruck (Flugblattdruck; 
siehe oben) und auf der (gefalteten, mehrseitigen) L. wird das Lied als Handelsware verkauft. Singend 
(Tonangabe) preist der Kolporteur ([siehe dort] Hausierer) bzw. Jahrmarktsänger (#Bänkelsang) seine 
āWareô an. Für die Untersuchung der L. können damit Drucker- und Verlagsgeschichte wichtig 
werden. Im Bereich des erzählenden Liedes hat diese Form der Präsentation auch gattungstyp. 
Parallelen in England seit dem 16.Jh. - Das DVA hat eine umfangreiche Dokumentation an L. nach 
Kopien fremder Bibliotheken und mit eigenen Originalen (derzeit über 12.800 Bl-Nummern; 
Normalformat und wenige Folio [Flugblätter]). - Für geistl. Texte bei der privaten Hausandacht und der 
Wallfahrt war die L. oft Vorlage für ein handschriftl. Liederbuch (Liederhandschriften; vgl. W.Suppan, 
in: Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975 S.524). ï Vgl. L.Schmidt, ĂFlugblattlied und Volksgesangñ, 
in: [Zeitschrift] Das deutsche Volkslied 40 (1938); R.W.Brednich, Die Liedpublizistik im Flugblatt des 
15. bis 17.Jahrhunderts, Baden-Baden 1974; N.Würzbach, [Anfänge und gattungstyp. Ausformung 
der...] Die englische Straßenballade 1550-1650, München 1981; ĂFlugblatt, Flugschriftñ, in: 
Enzyklopädie des Märchens, Bd.4, 1984, Sp.1339-1358 [mit weiterführender Lit.]; O.Holzapfel, 
Liedflugschriften, Teile 1-3, München: Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern, 2000 (Abb.; 
Kommentare, Bibliographie). - Siehe auch: Alter der Volksballade, Bänkelsang, Liedpublizistik, 



Mundart, Nehlsen, Österreich, Liedpublizistik, Riedl, Sveriges Medeltida Ballader [SMB], Strandberg 
(dänischer Verlag), Wallfahrtslied. ï Abb.: Liedflugschrift um 1500 / die 12 wichtigsten Zentren für den Druck von 

Liedflugschriften (nach E.Nehlsen, 2020): 

 = Druckorte älterer Liedflugschriften; Anzahl der Drucke 
im Verzeichnis von E.Nehlsen (2020) 

Abb. links nach: Otto Holzapfel, Das große deutsche Volksballadenbuch, Düsseldorf 2000, S.131. ï Die undatierte 
Liedflugschrift von Valentin Newber [Neuber] in Nürnberg (er druckt um 1544 bis um 1560) stellt als 
Titelbild grob zwei Holzschnitte zusammen, die einigermaßen zum Textinhalt passen (Wächter auf der 
Zinne aus der Tagelied-Situation und Ă[mªnnliche] Figur am Fensterñ, welche nach der Liebesnacht 
geweckt wird). Bei dem rechten Holzschnitt sieht man links unten noch den halben Fuß einer 
abgeschnittenen Figur. Das sind Kennzeichen der beginnenden, billigen Massenproduktion solcher 
Drucke im 16.Jh. ï DVA = Bl 5177. Siehe auch folgendes Beispiel. 

 
Abb. nach: Otto Holzapfel, Das große deutsche Volksballadenbuch, Düsseldorf 2000, S.327. ï Wie im vorstehenden 
Beispiel [siehe dort] wird der Holzschnitt aus zwei verschlissenen Bruckstücken zusammengesetzt, die 
wohl anderweitig nicht mehr verwendbar sind. Die ĂWare Liedñ wird als Ăneuñ und Ăkurzweiligñ 
angepriesen; solche Drucke sind zumeist undatiert und tragen nicht immer Hinweise auf Druckort und 
Drucker. Es ist billige Massenware, die auf den Markt gebracht wird. Aktualisiert wird der Text von 
ĂSchuster und Edelmannñ mit dem Hinweis auf ĂKrembsñ [Krems an der Donau]; etwa der 
Bänkelsänger kann das Blatt über eine ihm von anderen Liedern geläufige Melodie (ĂJm Thonñ = im 
Ton, in der Melodie von...) zum Verkauf anpreisen. ï DVA = Bl 1306. ï Jüngeres Hildebrandslied auf einer 

Liedflugschrift, Basel um 1580: 



  
Abb. nach: Otto Holzapfel, Das große deutsche Volksballadenbuch, Düsseldorf 2000, S.195. ï An die deutschsprachige 
Dichtung der ältesten überlieferten Schicht im Althochdeutschen schließt als Neubearbeitung im Geist 
der Renaissance das sogenannte ĂJ¿ngere Hildebrandsliedñ an. Die Liedflugschrift stammt aus der 
Druckerei von Samuel Apiarius in Basel um 1580. Die erhaltenen Flugschriften-Drucke dieses Liedes 
beginnen etwa 1495. Bereits kurz nach der Einführung der Druckpresse mit beweglichen Lettern 
bedient man sich dieses neuen Mediums für die Verbreitung populärer Lieder. Das zeigt, dass bei 
allem berechtigten Zweifel an der Lesefähigkeit breiter Massen in dieser Zeit bereits ein Markt dafür 
da war. Der Glaube an das āgedruckte Wortó wuchs ebenfalls mit der Bibel, die die Evangelischen für 
alle zugänglich machen wollten. Auch große Druckerdynastien wie eben die Apiarius in Straßburg seit 
1533, in Bern 1537, in Solothurn und um 1557 bis um 1590 in Basel waren sich durchaus nicht zu 
schade, um mit solchen Ăfliegenden Blªtternñ aus der Massenproduktion zusätzlich Geld zu verdienen. 
Dabei wird die ĂWare Liedñ (R.W.Brednich) ansprechend verpackt und kann von einem Bänkelsänger 
oder einem Straßenhändler angepriesen werden. - DVA = Bl 4314. 
 
 [Liedflugschriften:] Hilfreich ist die Definition von Eberhard Nehlsen: ĂUnter Liedflugschriften 
verstehe ich Drucke mit Texten in Liedform in einem Umfang von 2 bis 16 Blättern mit oder ohne 
Beigabe von Noten. Ausgeschlossen werden Stimmbücher und private Gelegenheitsdrucke 
mit Liedern (etwa zu Eheschließungen oder Beerdigungen)ñ. L. sind ein Medium, keine Gattung der 
Liedüberl. Es wird āallesô gedruckt, was verkaufbar ist, also Interesse weckt (Modelied); der 
traditionelle (und scheinbare) Gegensatz zw. z.B. āSchlagerô und ā¿berliefertem Volksliedô ist hier nicht 
relevant. Käuferkreis reicht vom städt. Publikum bis zur Landbevölkerung. Entspr. dem Charakter 
dieser Lieder als verkaufbare Ware (vgl. R.W. Brednich, ĂDas Lied als Wareñ, in: Jahrbuch f¿r 
Volksliedforschung 19, 1974, S.11-20) muss man auch deren Anpreisungs-Vokabular verstehen: Ein 
āganz neuesô Lied gehört zur Verkaufsstrategie und sagt kaum etwas über die Herkunft des Textes 
aus. Umgekehrt gibt es keine generellen Hinweise, welche dieser Lieder in die mündl. Überl. 
übernommen wurden; diese Frage muss für jedes Beispiel einzeln untersucht werden. Eine L. nützt 
etwa den bestehenden Erfolg eines Liedes aus und lässt sich mit verkaufen. Breite L.-Überl. entspricht 
dennoch manchmal dürftiger Dokumentation in mündl. Überl. Das kann ein Problem unserer 
Dokumentation sein (Verschiebung der Phasen des L.-Repertoires aus dem späten 18.Jh. zu ersten 
umfangreichen Aufz. aus mündl. Überl. seit der Mitte des 19.Jh.). Im Spannungsfeld mündl. Überl. in 
einer seit Jh. von der Schrift geprägten Kultur steht auch die L. im Bereich des religiösen Liedes: Sie 
spiegeln den Gegensatz zw. verordnetem Kirchenlied und mündlich tradierten Wallfahrtsliedern. 
 
 [Liedflugschriften:] Die Sprache der L. ist die Sprache der Käufer. Ein Lesepublikum bevorzugt 
offenbar bis Anfang des 19.Jh. das Hochdeutsche. Bereits aus dem 17.Jh. stammt die Tradition des 
Grobianismus, dass man āBauernô mit Mundart karrikiert. Erst um 1830 beginnt für die beginnende 
Mode der Alpen- und Alm-Lieder eine Dialektschreibung, die näher charakterisiert und identifiziert 
werden müsste. Zu untersuchen sind etwa die frühen Versuche des 19.Jh. auf L. die Mundart 
nachzubilden. Hier hat sich ein erhebl. Wandel vollzogen bis zur Begeisterung für alpenländ. Dialekte 
in den Alm-Liedern ab etwa 1830: die Zeit von Herzog Max in Bayern (1808-1888). ï L. haben ihre 
hohe Zeit als Kommunikations- und Propagandamittel in der Reformation und in den darauffolgenden 
Auseinandersetzungen. Auch Eberhard Nehlsen (umfangreiche Dokumentation der Drucke bis 1650 
im Aufbau) sieht einen deutlichen Schwerpunkt um 1551 bis 1575 (in: Lied und populäre Kultur... 
[Jahrbuch für Volksliedforschung] 48, 2003, S.49). 
 



 [Liedflugschriften:] L. sind aktuell; sie preisen Ladenh¿ter als āneueô Ware, sie reagieren auf 
die Zeitgeschichte (wechselnde Lieder auf Napoleon). Themen des Bänkelsangs schockieren nicht 
nur als āferneô Ereignisse, sondern werden in den eigenen Alltag integriert (zuweilen neu datiert und 
lokalisiert). Bis in die 1850er Jahre hat die L. auch die Funktion des Neuigkeitenorgans; mit den 
aufkommenden Tagenzeitungen (in den Kriegen 1864 und 1870/71) wechselt das Interesse für 
konkrete āNachrichtenô, und es wird zunehmend unmodern, Ereignisse zu besingen. Aus der āNewen 
Zeitungô des 16.Jh. wird die (moderne) Zeitung. Viele L. belegen den Geist des Biedermeier (etwa 
1815-1848), der allerdings wiedersprüchlich bleibt. Die Texte der L. können Mentalitätsstudien dienen. 
Eine erhebliche Zahl der Bl beziehen ihre Quelle aus dem Theater der Zeit. Posse und Einakter 
lieferten bes. in Wien unzählige Schlager, die schnell und anonym nachgedruckt wurden: Ferdinand 
Raimund ist ein typischer Vertreter der Wiener Biedermeierzeit. 
 
 [Liedflugschriften:] Über die Vertriebswege bzw. die regionale Reichweite des Verkaufs 
einzelner Drucker und Verleger wissen wir zu wenig. Hier können monographische Untersuchungen 
von einzelnen Druckzentren und Druckern weitere Aufschlüsse bringen. - Mitte 19.Jh. war die 1848er 
Revolution ein Medienereignis. Durchgehend kann man Spuren der Zensur beobachten (bis 1848). 
Bei der Produktionsweise bemerken wir z.B. die wiederholte Verwendung gleicher Druckstöcke für die 
Holzschnitte (auch von verschiedenen Werkstätten); das ist ebenfalls ein Kennzeichen von 
Massenware. Man kann die Techniken verschiedener Auflagen und des Nachdrucks erläutern. Eine 
Reihung von Liedern (Teil 1,2 und 3) ergibt einen Hinweis auf deren aktuelle, schlagerhafte 
Popularität. - Siehe Lieddatei: Da Jesus an dem Kreuze stund...; Da steht i aum Kogl...; Da streiten 
sich die Leut herum... und so weiter. ï Vgl. eigene Datei ĂLiedflugschriftenñ. ï Im Verbund ist ĂDas 
Verzeichnis der deutschsprachigen Liedflugdruckeñ in Arbeit (VD Lied digital; staatsbibliothek-
berlin.de) und soll die Berliner Drucke neben den Beständen des DVA (Zentrumé der Uni Freiburg) 
und des Archivs des Österreich. Volksliedwerkes (Sondersammlung der Österreich. Nationalbibl.) 
digital erfassen. Vieles davon ist bereits in gut lesbaren Abbildungen verfügbar (Juni 2021). 
 
 [Liedflugschriften:] Typische Beispiele für die unterschiedlichen Probleme, die mit L. 
verbunden sind, ergeben sich in den Lieddateien: Bei ĂAdjeu Berlin und deine Gegend, wo nichts als 
lauter Unglück regnet...ñ kºnnen wir auf die großen Berliner Drucker ĂZ¿rngiblñ und ĂLittfasñ (manchmal 
auch Schreibung ĂLitfasñ; er f¿hrte die runden Reklamesäulen in Berlin ein) verweisen. Die Drucke 
sind zumeist undatiert und zwischen etwa 1780 und (ĂErnst Littfasñ) bis nach 1850 einzuordnen. Von 
ĂZ¿rngiblñ gibt es ein Verlagsverzeichnis von 1809; der Verlag der ĂWitwe Solbrigñ in Leipzig ist neben 
den vorhandenen Drucken durch eine Zensurliste von 1802 erschlossen. Das sind die großen 
Produzenten von L. in der napoleonischen Zeit. Eine umfangmäßig vergleichbare Rolle von in Massen 
produzierten L. spielt die Firma ĂKahlbrockñ im Hamburg (versch. Firmennamen 1826-1879). Die 
Wiener L. von ĂIgnaz Ederñ sind frühe Zeugnisse (um 1805 bis um 1839). Wichtig ist die Druckerei 
ĂGreisñ in Steyr (um 1806-1832). Ein weihnachtliches Hirtenlied wie ĂAuf, all bei Zeiten...ñ wurde in 
Steyr in Folge bei den Druckereien ĂMenhardtñ, ĂWimmerñ, ĂGreisñ und ĂHaasñ produziert, die 
zusammen die Jahre 1751 bis 1867 überspannen. ï Holzschnitt ĂTotenkopfñ auf einer Liedflugschrift, DVA = Bl 

5664: 

 
 
 [Liedflugschriften/ ĂTotenkopfñ:] Abb. nach: Otto Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 

3001 des VMA Bruckmühl), S.11. ï Der Totenkopf mit dem Stundenglas und der ausgehenden Kerze mit der 
entspr. Inschrift ĂSo vergeht...ñ und das abgebrochene Schwert sind bekannte 
Vergänglichkeitssymbole des ĂMemento moriñ (Bedenke, dass du sterben musst). Michael Haas im 
österreich. Steyr druckt um die Mitte des 19.Jh. ein Lied und benützt dazu das Motiv eines älteren 



Druckes von Widmannstetter in Graz um 1600 (vgl. folgende Abb. nach L.Schmidt, 1938/1970). Am 
Holzschnitt selbst kann man feststellen, wie er in Steyr für mehrere Drucke nacheinander verwendet 
worden ist. Durch die unterschiedlichen Abnutzungsspuren kann man in solchen Fällen eine relative 
Chronologie der Drucke untereinander aufstellen (DVA = Bl 5801 und 5802, gedruckt bei Joseph 
Greis in Steyr, vor 1837). Es ist nicht ungewöhnlich, dass mit der übernommenen Druckerei die 
Holzschnitte später wiederverwendet werden; wir können sogar in manchen Fällen den Verkauf von 
Druckstöcken und deren weitere Benützung in anderen Druckereien und an anderen Orten 
nachzeichnen. Nicht nur das Lied ist eine ĂWareñ, auch die entspr. Produktionsmittel gehºren dazu. 
Durch Alois Hess (Steyr, eine alte Druckerstadt, masch. Diss. Wien 1950) wissen wir, dass der Sohn 
Joseph Greis seine Druckerei im Januar 1837 an den aus Wels kommenden Drucker Michael Haas 
verkaufte. Monographien zur Druckgeschichte liefern wichtige Informationen, die für die 
Liedforschung unentbehrlich sind. Siehe auch die nachfolgenden Holzschnitte. 

 
 [Liedflugschriften/ ĂTotenkopfñ:] Abb. nach: Otto Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 

3001 des VMA Bruckmühl), S.11; nach Leopold Schmidt, Volksgesang und Volkslied, Berlin 1970, S.115 und 
Anhang Abb. Nr.4 (dort wiederum nach: Jahrbuch für Volksliedforschung 6, 1938). - Druck ĂGrªtz: 
Widmannstätteri[schen] Schriften [Drucktypen]ñ = Graz: Widmannstetter, o.J. [um 1600]. Siehe auch 
vorstehenden Kommentar zu DVA = Bl 5664. ï Die Druckerei Widmannstetter kennen wir weniger von 
Liedflugschriften als von Nikolaus Beuttners ber¿hmtem ĂCatholischen Gesangbuchñ, Graz 1602, 
welches er druckte und verlegte. ï Siehe auch die folgenden Holzschnitte. ï Abb. DVA = Bl 5801: 

 
 [Liedflugschriften/ ĂTotenkopfñ:] Abb. nach: Otto Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 

3001 des VMA Bruckmühl), S.12. ï Joseph Greis in Steyr druckt 1804 bis 1835 bzw. 1837. Seine 
Liedflugschrift trägt die Verlagsnummer Ă87ñ. Der folgende, wohl ältere Druck DVA = Bl 5802 ist 
ebenfalls von Greis, trägt aber den typischen Vermerk ĂGedruckt in diesem Jahrñ und keine Hinweise 
auf Ort und Drucker. Damit wird eine stªndig Ăneueñ Ware produziert, die über einen längeren 
Zeitraum hinweg verkauft werden kann. ĂNeuñ ist ein wichtiges āQualitªtsmerkmaló dieser Lieder, wenn 
man sie erfolgreich verkaufen will. Der Bänkelsänger preist sein Ăschºnes, neues Liedñ an. Siehe auch 
vorstehenden Kommentar, Holzschnitt, zu DVA = Bl 5664. ï Liedflugschrift, DVA = Bl 5802: 



 
 [Liedflugschriften/ ĂTotenkopfñ= Schluss dieses Abschnitts:] Abb. nach: Otto Holzapfel, 

Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 3001 des VMA Bruckmühl), S.12. - ĂGedruckt in diesem Jahrñ = 
erschließbar als Druck von Steyr: Joseph Greis, vor 1837. Siehe auch vorstehende Kommentare. 
 
 [Liedflugschriften:] Eine (undatierte; Hamburger Bestand) L. spielt bei dem Lied ĂAuf dô Alma 
geh i aufe...ñ eine wichtige Rolle in der Beurteilung des nach 1800 feststellbaren Wechsels in der 
Liedüberlieferung von der ākomisch wirkenden Alltagssprache dummer Bauernô zum positiv bewerteten 
und modischen āalpenländischen Dialektô. ï Von ĂDa steh i aum Kogl...ñ liegt eine ebenfalls undatierte 
und ohne Druckerhinweis produzierte L. (Bestand in Steyr und Berlin) vor, die um 1830 einen 
Dialekttext nach Anton Schosser (1801-1849) abdruckt, während Schossers Dichtung selbst erst 1849 
(?) veröffentlicht wurde. 
 

[Liedflugschriften:] L. mit dem Lied ĂDer reinste Ton...ñ, gedichtet von F.Stolle vor 1855, 
wurden kontinuierlich von der Hamburger Firma Kahlbrock 1862 bis 1874 (außer 1871) produziert; 
jedes Jahr kam eine neue Auflage heraus [siehe auch: Bänkelsang]. Das zeigt, dass das Blatt 
verkaufbar war und das Lied den Status eines Schlagers hatte. Doch hält sich die Zahl der Aufz. aus 
mündlicher Überl. in Grenzen, was man damit erklären kann, dass sich die traditionellen Aufzeichner 
für ein derartiges Lied nicht interessierten. Auffällig ist aber bei dem Lied ĂIch beachte nicht die 
Sterne...ñ, die Fülle der L. bei Kahlbrock 1859 bis 1870 (20 Auflagen), während es von dem Lied (im 
DVA) nur einen einzigen Abdruck gibt (Hamburg 1845) und keinerlei Aufz. aus mündlicher Überl. 
Vielfacher Abdruck auf Liedflugschriften spiegelt offenbar nicht automatisch auch populäre, mündliche 
Verbreitung. Das Wechselspiel von gedruckter Liedflugschrift und mündlicher Überl. bietet noch offene 
Fragen. 
 
 [Liedflugschriften:] Bei dem Lied ĂIhr Auen, Bäch und Büsche...ñ (um 1669) bietet eine Berliner 
L. von Zürngibl [um 1800/20] den Text ĂIhr rauhen Berg [!] und B¿sche...ñ, was wir als deutliches 
Zeichen mündlicher Überl. werten müssen, obwohl uns auch dazu keine weiteren Belege vorliegen. ï 
Das Lied von König Lasla (Laßla), ĂNun will ich aber heben an das Allerbest und das ich kann...ñ, ist 
vielfach auf L. des frühen 16.Jh. bis um 1650 gedruckt worden. Die vielfachen Tonangaben 
(Melodiehinweis) dazu (1578 bis 1686) zeigen, dass ein Schlager der damaligen Zeit in Textmuster 
und in Melodie Vorbild für viele andere Lieder wurde. Allerdings ist die Melodie bisher nicht identifiziert 
worden (L. sind in der Regel ohne Noten). 
 

[Liedflugschriften:] Johann Ernst, aus Wien im 19.Jh., schrieb einen Erfolgstext, ĂNur noch 
einmal in meinem ganzen Leben möcht ich meine Eltern wiedersehen...ñ, der die 
Standardsammlungen von F.M.Böhme (1895) bis Mayer (1999) füllt. Zahlreiche Aufzeichnungen aus 
allen Liedlandschaften seit 1830, mit einem Schwerpunkt nach 1850, liegen ebenfalls vor. Parallel 
dazu gibt es zahlreiche L., die diesen populären Schlager, welcher für die Biedermeierzeit typisch ist, 
produzieren. Wie hier das Verhältnis von gedruckter Überl. und Mündlichkeit ist, müsste näher 
untersucht werden. ï Eine andere Frage ist, wie weit das Käuferpublikum überhaupt die Texte der L. 
lesen konnte (siehe: Lesefähigkeit). 

 
[Liedflugschriften:] Von einem Lied wie ĂVon allen Farben auf der Welt...ñ, gedichtet von 

Fr.Müchler 1793, liegen zahlreiche Abdrucke in Gebrauchsliederbüchern seit 1814 vor, Aufz. seit etwa 
1806. Der Text scheint dazu prädestiniert, in mündlicher Überl. verändert zu werden. Dazu gibt es 
Beispiele, etwa wenn statt Ăf¿hrt mich Hymen [Gott der Ehe] einst zur Trau [Trauung]ñ bereits um 1806 



in Schleswig-Holstein gesungen wird Ăund schlieÇt der Himmel mich zur Trauñ. Das entspricht der 
allgemeinen Vorstellung, dass relativ unbekannte poetische Ausdrücke in mündlicher Tradierung 
durch geläufige ersetzt werden. Allerdings singt man in der Steiermark 1911 in einem ländlichen Milieu 
ĂHymenñ, und diese volle Form der 7 Strophen nach Ernst scheint eigentlich nur denkbar durch den 
wiederholten Rückgriff auf gedruckte Fassungen, wie sie L. bieten. Andererseits zeigt diese Aufz., die 
formal alle bisherigen Kriterien einer Niederschrift nach āmündlicher Überl.ô erf¿llt, wie kritisch die 
gesamte Quellengruppe zu interpretieren ist. 

 
[Liedflugschriften:] Nehlsen, Eberhard, Die Liedflugschriften der Staatsbibliothek zu Berlin 

Preußischer Kulturbesitz. Katalog der bis 1650 erschienenen Drucke, hrsg. von Gerd-Josef Bötte u.a., 
Band I, Katalog 1: Signaturengruppen Hymn.3 - Yd9994. Band II, Katalog 2: Signaturengruppen Ye 1 - 
Slg. Wernigerode Hb 4380. Baden-Baden 2008 (Bibliotheca bibliographica Aureliana 215ï216); Band 
III, Register, Baden-Baden 2009 (Bibl. bibl. Aurel. 217) [nicht eingesehen, aber ausgewertet, in Arbeit 
= Eberhard Nehlsen, Liedflugschriften des 15. bis 18. Jahrhunderts. Quellenverzeichnis, Stand: 
28.Mai 2018 bzw. 19.Juli 2018 bzw. 11.Febr.2019 usw.]. 
 
Liederhandschriften, siehe: Liederhandschriften 
 
 
#Liederweib: Abb. Kopenhagen, um 1810 

  
Abb. nach: Otto Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 3 [Bibliographie], München 2000 (MBR 3003 des VMA Bruckmühl), S.54. ï 
Unter den vielen Straßenverkäufern der Großstadt gab es neben dem Bänkelsänger, dem 
Drehorgelmann, der Straßenmusik, den fliegenden Händlern, den Lumpensammlern usw. auch diese 
einfachste Form des ĂLiederweibesñ. Die Frau versucht Liedflugschriften, die sie in der Druckerei holt, 
singend feilzubieten. Im Hintergrund stehen zwei Frauen, die eine solche Sensationsmeldung 
erworben haben und im Glauben an die Wahrheit des gedruckten Wortes studieren. Kinder sind 
weniger voreingenommen und machen sich lustig. Die jungen Burschen in der Kleidung von 
Bedienern warten ab. 
 
 
#Liedgut; Liedüberlieferung. Alle Begriffe mit -gut (und -tum) sollten terminolog. dahingehend überprüft 
werden, ob ihre Kombination mit -überlieferung nicht neutralere Assoziationen auslösen kann. Vgl. 
ähnl. den von B.Brecht vorgeschlagenen Ersatz von āVolkô durch āBevölkerungô. Die berechtigte Kritik 
an der āVolkstumsideologieô (seit Wolfgang Emmerich, 1971) ist ebenfalls ein Grund für Misstrauen 
gegen belasteten Wortgebrauch. - Siehe auch: Terminologie 
 
 
Liedkatechese, siehe: Gegenreformation 
 
 
#Liedlandschaft; um der Diskussion um eine (wechselnde und ideolog. belastete) polit. Gliederung 
möglichst zu entgehen, nennt man am DVA pragmat. gewählte, regionale Einheiten L. Sie sind keine 
āideolog.ô Größen, sondern ergeben ein mögl. Ordnungsgerüst bei sonst fehlenden oder noch 
fragwürdigeren Daten (bei fehlenden Datierungen u.ä.) zur Strukturierung der Überl., bes. bei großen 
Mengen von Aufz. Mit geograph. ablesbarer Herkunft oder āUrsprungô (siehe: geographische Methode) 
wird nicht (mehr) argumentiert. - Der unterschiedl. Charakter z.B. der Volksball. in Zeit und 
(nationalem bzw. regionalem) Raum ist [angebl.] eine Tatsache, aber Ăvielfach fehlen noch 
Spezialuntersuchungenñ (E.Seemann, in: Handbuch des Volksliedes, Bd.1, 1973, S.53). ï Bei der 
Weiterarbeit am Balladenwerk DVldr schien es mir notwendig, eine āsinnvolleó Ordnung in die mit den 



Überlieferungslisten seit 1935 vorgegebene, geographische Reihung der Liedbelege zu bekommen 
(in merkwürdigen Schlangenlinien von Ost nach West; siehe Auflistung unten). Zum einen fehlte es an 
einer Übersicht, welche landschaftlichen Belege das DVA insgesamt bieten konnte, zum anderen 
sollte die Möglichkeit nachgeprüft werden, Liedbelege aus ihrer angeblichen, kulturgeographischen 
Einbettung zu interpretieren. Zu schnell ist man in der Vergangenheit davon ausgegangen, dass 
Liedbelege aus einer bestimmten Landschaft für diese (und nur für diese) charakteristisch sind. Dazu 
wurde vorerst der Begriff ĂLiedlandschaftñ beschrieben und āproblematisiertó (er deckt sich weder 
ausschließlich mit kulturhistorischen, noch mit politischen Gegebenheiten, sondern wird hier 
āpragmatischó nach der im DVA dokumentierten Überlieferung definiert). Die Dokumentation der 
Liedlandschaft war sozusagen eine Vorarbeit zur Volksballadendokumentation, die dann in dieser 
Form zuerst im Band VII, 1982, versucht wurde (Kommentar O.Holzapfel zu DVldr Nr.150 bis Nr.152= 
drei āJªgerballadenó). Eine junge Mitarbeiterin, Petra #Farwick [1952-2015], war mir dabei eine große 
Hilfe; den 2. und 3.Teil hat sie selbständig bearbeitet; der 3.Teil war gleichzeitig 1986 der 
hoffnungsvolle Anfang einer neuen Reihe im DVA. ï Vgl. Philip V.Bohlman, Central European Folk 
Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, New York 1996, S.89 f. 
 
 [Liedlandschaft:] eigene Abb.= zwei Hefte mit 89 und 117 S. der Teile 1 und 2, dritter Teil mit 149 S. für die 

schweizer, die ºsterreichischen und die āauslandsdeutschenó Liedaufzeichnungen: 

  
 
 [Liedlandschaft:] eigene Abb.= aus Heft 1, S.13, mit Verweis auf DVldr Bd.VII; aus Heft 1, S.86 
die geograph. Darstellung der Aufzeichnungsorte [alle Zeichnungen von P.Farwick], rechts 
abgeschnitten die Dokumentation der entspr. Literatur zu dieser Landschaft; aus Heft 1, S.72 f., links 
die Dokumentation, die nach Einsicht in die A-Nummern neu erarbeitet wurde [dabei mussten viele der 
alten Karteikarten korrigiert werden; vgl. z.B. in: Auf den Spurené Th¿ringen: Gotha, Eichsfeld, 
München 2013, S.610, ĂProv. Sachsenñ korrigiert zu ĂTHñ= Thüringen; S.613 ebenso mehrfach; S.613 
unten= alte Bezeichnung ĂHannoverñ modernisiert zu ĂNSñ= Niedersachsen ï das war eine enorme 
Arbeit, die Frau Farwick damals geleistet hat], und rechts eine Skizze der Liedlandschaft 
ĂNiedersachsenñ [damals noch mit DDR-Grenze]: 

   
 

[Liedlandschaft:] Vgl. Petra Farwick [und O.Holzapfel], Deutsche Volksliedlandschaften [...], 
Heft 1-2, Freiburg i.Br. 1983-84, und Bd.3, Bern 1986 (Studien zur Volksliedforschung,1) mit jeweils 
Liste der gedruckten Überl. und Skizzierung der wichtigen Belege in den Aufz. des DVA. Bei den 
versch. hier zitierten #Liedlandschaften wird auf diese Zusammenstellung verwiesen, die weitere 
bibliograph. Hinweise und Beschreibung der DVA-Sml. enthält. Zu vielen Editionen liegen ergänzende 
A-Nummern des DVA vor (manchmal zu Editionen ohne Melodien dort auch Material mit Melodien). In 
der Zusammenstellung von Farwick sind einzelne Editionen näher charakterisiert und die hier nur 
stichwortartig und in knapper Auswahl genannten Sml. näher erschlossen. - Die umfangreiche Sml. 
Erk (ca. 1830 bis 1880 mit u.a. Aufz. aus Hessen, Brandenburg und Schlesien [Hoffmann von 
Fallersleben] ist leider nicht dementsprechend aufgeschlüsselt, aber Karteikarten des DVA nennen 



Aufz.orte dieser E-Nummern. ï Eine neuere Ergänzung zu Baden-Württemberg liegt vor: Cilla Schell, 
Annotierte Bibliographie zum āVolksliedô und seiner Erforschung in Baden-Württemberg, in: E.John, 
Hrsg., Volkslied- Hymne- politisches Lied [in Baden-Württemberg; Tagungsband], Münster 2003, 
S.167-390. 

 
[Liedlandschaft:] Zur Dokumentation einzelner L. siehe zu den entspr. L. und Landschaften: 

Altmark, Amerika (Deutsch-Amerikaner), Banat, Bessarabien, Donauschwaben, Elsass, Franken 
(Verweise), Gottschee, Kärnten, Mähren, Österreich, Pennsylvania Dutch, Schweiz, Siebenbürgen, 
Ungarndeutsche, Zillertal, und öfter. - Siehe auch zu den Sammlern aus diesen Landschaften: 
Anderluh (Kärnten), Bender (Baden), Brosch (Böhmen, Dengg (Salzburg), Egerland, Franken), Ditfurth 
(Franken), Dunger (Sachsen), Hauffen (Böhmen), Heeger (Pfalz), Hoffmann von Fallersleben 
(Schlesien), John (Egerland), Jungbauer (Böhmen), Kassel (Elsass), Kiehl (Harz), Kronfuß 
(Niederösterreich), Mautner (Salzburg), Nützel (Franken), Parisius (Altmark), Pinck (Lothringen), 
Quellmalz (Südtirol), Richter (Berlin), Steglich (Sachsen), Süß (Salzburg), Tobler (Appenzell), 
Tschischka (Österreich), und öfter. ï Siehe auch: Institutionen wie: Prager Sml. im DVA 

 
[Liedlandschaft:] Davon unabhängig gibt es durchaus (wechselnde) Argumente für die 

Beschreibung z.B. regionaler Sonderformen eines verbreiteten Liedtyps oder für andere Eigenarten, 
die sich aus regionalem Zshg. ergeben. Die Charakteristik der L. Tirol (einschließl. Südtirol) 
hinsichtlich Volkslied und Volksmusik versucht Karl Horak; hervorgehoben wird die Bindung an spezif. 
Brauchtum (Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 16, 1967). - Die L. kann als Versuch gewertet 
werden, die Idee der kulturräuml. Gliederung auf die Vld.forschung zu übertragen, wobei das Konzept 
der Kulturräume nicht unumstritten ist. Vgl. H.L.Cox-G.Wiegelmann, Hrsg., Volkskundliche 
Kulturraumforschung heute, Münster 1984. - Siehe auch: ethnisch, Identifizierung. ï Vgl. 
ĂLiedlandschaftenñ in der Datei ĂEinleitung und Bibliographieñ mit folgenden Bezeichnungen (in der 
āschlangenfºrmigenô Reihenfolge der Überlieferungsliste in: Deutsche Volkslieder mit ihren Melodien: 
Balladen, 1935 ff.): 

 
[Liedlandschaft/ Abkürzungen, verwendet in den Lieddateien:] OP Ostpreußen, WP 

ĂGrenzmark Posen-Westpreußenñ, PO Pommern, ME Mecklenburg, SH Schleswig-Holstein, NS 
Niedersachsen, NW Nordrhein-Westfalen, SA Sachsen-Anhalt, BR Brandenburg und Berlin, SL 
Schlesien, SC Sachsen, TH Thüringen, HE Hessen, RP Rheinland-Pfalz und Saar, FR Franken, BY 
Bayern (und Schwaben, Oberpfalz), WÜ Württemberg, BA Baden. - LU Luxemburg, BE Belgien 
(deutschsprachige Siedlungen), EL Elsass, LO Lothringen (deutschsprachige Siedlungen), SW 
Schweiz. - ÖS Österreich, VO Vorarlberg, TI Tirol (und Südtirol), SZ Salzburg, OÖ Oberösterreich, NÖ 
Niederösterreich und Wien, BG Burgenland, ST Steiermark, KÄ Kärnten. - BÖ Böhmen, MÄ Mähren 
(und Iglau, Schönhengst), SK Slowakei (deutschsprachige Siedlungen), UN Ungarn, JU Jugoslawien 
(deutschsprachige Siedlungen in der Balkanregion, außer GO), GO Gottschee, RU Rumänien 
(deutschprachige Siedlungen in Banat, Siebenbürgen, Sathmar, Dobrudscha und Bukowina), BU 
Bulgarien, RL Russlanddeutsche Siedlungen (Bessarabien, Wolgadeutsche, Karpathen, Krim), PL 
Polen (und Galizien), BL Baltikum (deutschsprachige Siedlungen, US Pennsylvania Dutch (und 
deutschsprachige Siedler in den USA); sorbische Überl. (schlawische Überl. der Wenden bzw. 
Sorben). 
 
 
#Liedpostkarte; Sammelobjekt der Vld.forschung am DVA seit den späten 1960er Jahren; mit 
Liedtexten gibt es tourist. Belege seit dem Anfang des 20.Jh., einige Beispiele kennen wir bereits aus 
dem 19.Jh. Bes. der erzgeb. Sänger Anton Günther [siehe dort] (1876-1937) verkaufte seine Lieder 
auf eigenen Bildpostkarten (nach Wikipedia.de gilt er ab 1895 als deren Erfinder). Das DVA hat eine 
umfangreiche Sml. von L. ï Vgl. R.W.Brednich, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 16 (1971), S.164-
169; R.Kvideland, in: Tradisjon 4 (1974) [norwegisch]; M.Blechschmidt, in: Jahrbuch für 
Volksliedforschung 25 (1980), S.98-105, und in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 38 (1989), 
S.148-158 (über Günther); Cl.Fabrizio, Sing ein Lied [...], Schopfheim o.J. [2001] (Bildband). ï An der 
Universität Osnabrück ist eine umfangreiche Bildpostkarten-Dokumentation im Aufbau, die auch L. 
enthält und über Internet verfügbar ist [Oktober 2004 und Jan.2012 mit vielen Abb.; ebenso 2016]; vgl. 
auch das ĂGoetheportalñ der LMU, Uni M¿nchen mit guten Beispielen und Abb. ï Vgl. S.Giesbrecht 
über L. als Propaganda im Ersten Weltkrieg, in: Lied und populäre Kultur [Jahrbuch für 
Volksliedforschung] 50/51 (2005/06), S.55-97 (vgl. Sml. im Internet bildpostkarten.uni-osnabrueck.de); 
M.Haun, in: Informationen aus dem Volksmusikarchiv 2/2016, S.47-49 (Musik im 1.Weltkrieg ï 
dargestellt anhand historischer Bildpostkarten; mit Abb.; bes. *ĂEs braust ein Ruféñ und Karten von 
Paul Hey). ï Abb. siehe in der Lieddatei unter: ĂAm Brunnen vor dem Toreéñ und vielfach; bei ĂEs 
zogen drei Burschenéñ eine L. des in diesem Metier erfolgreichen Malers Paul #Hey (München 1867-



1952 Gauting/München; vgl. Carolin Raffelsbauer, Paul Hey ï der Maler heiler Welten, 2007); zu Hey 
siehe auch: Sang und Klang für Kinderherz (1909). ï Im Internet ergiebige Quellen sind u.a. [in den 
Lieddateien vielfach verwendet]: akpool.de (Händler); deutsche-digitale-bibliothek.de und 
bildpostkarten.uni-osnabrueck.de (Archiv; z.T. auch Bestand des DVA); ansichtskartenhandel.at; 
mehrere Volksliedbeispiele: J.Assel-G.Jäger, in: goethezeitportal.de (Schwerpunkt Liedpostkarten). 
 
#Liedpredigt; siehe in der Diskussion zum kathol. GB Gotteslob/ Redaktionsbericht 1988, dass es 
(nach Aussage von Pfr. H.Rehr, 2013) auch in der evangel. Kirche mit Einführung des Neuen 
geistlichen Liedes nach 1965 nur vereinzelt eine L. gab, die anstelle des vorgeschriebenen Kanons 
der Bibeltexte ein Lied zur Grundlage der Predigt nimmt. So ist es bis heute, 2013, geblieben, und es 
ist in manchen Landeskirchen grundsätzlich eher die Ausnahme. Vgl. Pfr. Hartmut Rehr, Liedpredigt, 
Lüneburg [Jahr] = Hartmut Rehr, Lüneburger Lied-Predigten 2014 ï 2019, Lüneburg 2021 
[Manuskript] (in den Lieddateien vermerkt). ï Daneben gibt es eine ältere Tradition der L., z.B. Ăzur 
Erklärung des zweisprachigen Liedesñ (des latein.-deutsche Mischtextes ĂIn dulci iubiloéñ [Lieddatei, 
vgl. dort]). Das ist typisch lutherische Frömmigkeit; das Lied erhält neben der Bibel eine wichtige 
Funktion. Von Martin Luther bekannt sind Erlªuterungen in der Predigt zu ĂEin Kindelein so lºbelichéñ 
und ĂChrist ist erstandenéñ; die ªlteste erhaltene L. ist von Johann Tolz, 1526, über ĂEin Kindelein so 
löblichñ. Beliebt war das Weihnachtsfest für solche Auslegungen; ĂIn dulci iubiloéñ erlªuterte Joachim 
Niendorf in einer L.-Reihe 1614, jeweils eine Predigt für eine Str. der vier Strophen des Textes (vgl. 
Harzer, ausführlich mit vielen Zitaten S.215-225). Vgl. Martin Rössler, Die Liedpredigt. Geschichte 
einer Predigtgattung, Tübingen 1976; M.Rössler, Bibliographie der deutschen Liedpredigt, Nieuwkoop 
1976; Anne-Dore Harzer, In dulci iubilo. Fassungen und Rezeptionsgeschichte des Liedes vom 
14.Jahrhundert bis zur Gegenwart, Tübingen 2006 (Mainzer Hymnologische Studien, 17), S.213-227. 
 
 
#Liedpublizistik; der Buchdruck ermöglicht gegen Ende des 15.Jh. auch eine schriftliche Fixierung 
mündlicher Überl., das Lied wird zugleich kommerzielle Ware (Kolporteur [siehe dort]). Liedflugblatt 
(einseitig bedruckt, ungefaltet) und seit dem 16.Jh. Liedflugschrift bieten die Möglichkeit, Lieder zu 
veröffentlichen und mit steigender Lesefähigkeit der Bevölkerung auch einen größeren Käuferkreis 
anzusprechen. Eingeschränkt wurde die Publikationsfreiheit durch die Zensur von kirchlicher oder 
staatlicher Seite, oft fehlen deshalb Angaben über Drucker und Druckort. Selten sind Angaben über 
das Druck- bzw. Erscheinungsjahr; stattdessen ist der Hinweis zu lesen Ăgedruckt in diesem Jahrñ, 
durch den eine gewisse Aktualität suggeriert wird. 
 

[Liedpublizistik:] Die L. umfasst sowohl weltliche als auch geistliche Thematik. Es sind 
tradierte Liedtexte sowie zahlreiche Neudichtungen und aufgegriffene aktuelle Ereignisse. Bes. die 
histor.-politischen und reformatorischen Themen dienen der Beeinflussung der āºffentlichen Meinungô 
(die dadurch erst möglich wird); als erstes (oft triviales) Nachrichtenorgan, zur Unterhaltung und 
Information ist die āNewe Zeitungô (Zeitungslied) gedacht. - Nur selten verweisen die gedruckten 
Blätter auf eine Melodie bzw. enthalten mit einer Tonangabe (Ăzu singen im Ton von...ñ) einen Verweis 
auf eine solche. Melodien werden weiterhin durch mündliche Tradierung überliefert, so dass nicht nur 
vom Text her eine interessante Wechselbeziehung zwischen Schriftlichkeit und Mündlichkeit entsteht. 
ï Vgl. Kieslich (1958; siehe unten); J.M.Rahmelow, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 14 (1969); 
W.Suppan, Deutsches Liedleben zwischen Renaissance und Barock, Tutzing 1973 (u.a. zu den 
Tonangaben); R.W.Brednich, Die Liedpublizistik im Flugblatt des 15. bis 17.Jahrhunderts, Bd.1-2, 
Baden-Baden 1974 (Bibl. Bibl. Aureliana,55-56; mit Abb.). 

 
[Liedpublizistik:] Lieder aus der Zeit des Schmalkaldischen Krieges stehen im Zentrum der 

methodisch wichtigen Arbeit von Günter Kieslich, Das ĂHistorische Volksliedñ als publizistische 
Erscheinung, Münster i.W. 1958. Damit begründet der Autor skizzenhaft einen Bereich Ăgereimte 
Liedpublizistikñ [als Ersatz für den schwammigen Begriff Ăhistorisches Liedñ] und belegt ihn mit vielerlei 
Quellen (Umdichtungen von Gebeten, Spottverse, religiöse Nachdichtungen, personenbezogene 
Publizistik, Nachrichten, Rechtfertigungstexte u.ä.). ï Siehe auch Datei: Liedflugschriften 
Liedträger; untersucht werden im Volksgesang zumeist individuelle Sänger, seltener Gruppen; siehe: 
Gemeinschaftslied. - Siehe auch: Gewährsperson, Informant 
 
#Liedüberlieferung [veraltet: Liedgut]; die Gesamtheit des einerseits mündl. tradierten bzw. zum 
Eigengebrauch (Liederhandschrift) festgehaltenen Repertoires, erweitert andererseits als Quelle 
mündl. Überl. um Belege aus gedruckter Überl. (Liedpublizistik, Liedflugschrift, Gebrauchsliederbuch, 
also auch āKunstliederô); dokumentierbar nach der āhistor. Schichtungô (Entwicklungsgeschichte eines 
Liedtyps), nach der regionalen Verbreitung (Liedlandschaft), nach der Funktion (z.B. als 
Brauchtumslied; āSingbrauchô nach L.Schmidt) und nach interethn. Beziehungen. Die L. großer Teile 



(siehe: Gruppe) der Bevölkerung nennen wir āVolksliedô. - Siehe auch: Akkulturation, 
Balladenforschung, Datierung, Erbe, Identifizierung, Kontinuität, Medien, mündliche Überl., Relikt, 
subjektives Zeitempfinden, Tradition, Variante u.ö. 
 
#Liedwanderung; nicht ein Lied āwandertô, wie die vergleichende Vld.forschung zumeist idealist. 
annehmen wollte (und unüberlegt noch zumeist), sondern umherziehende und reisende Liedträger, 
Musikanten und Handwerker vermitteln Liedüberl., Flugschriften (siehe dort und: Liedpublizistik) 
werden überregional verkauft (und zuweilen übersetzt). Auch deshalb spielt sich die interethn. 
Vermittlung manchmal nicht in der (zweisprachigen) Grenzlandschaft ab, sondern in zentralen 
Kommunikationszentren; allerdings gibt es bei den interethnischen Beziehungen kaum ein generelles 
Vermittlungsmuster (bzw. bisher keine geschlossene Theorie dazu). Die Suche nach einer bestimmten 
Herkunftslandschaft ist zumeist ebenso spekulativ wie die (früher verbreitete) Jagd nach dem āUrtextô 
bzw. nach seltenen Aufz., die in dieser Frage weiterhelfen könnten (im 19.Jh. auch englisch āhunting 
for balladsô). - Siehe auch: Motiv (Text-) 
 
#Lili Marleen [auch: Lilie]; das Lied ĂVor der Kaserne...ñ (siehe Lieddatei) spielte in der 
Kriegspropaganda eine so große Rolle, dass es direkt als ein St¿ck āKriegsgeschichteô bezeichnet 
worden ist, auf jeden Fall ist es Zeitgeschichte. Gedichtet wurde es 1915 von Hans Leip; um zwei 
Strophen erweitert erschien es 1937, gesungen wurde es seit 1935 von Lale Andersen (Künstlername 
für Liselotte Helene, geb. 1908); bis 1939 wollte sich der Erfolg von Text und Melodie jedoch nicht 
einstellen. 1941 wurde es vom Soldatensender Belgrad gespielt und zum āfast rituellen Zapfenstreich-
Sendeschlussô (W.Schepping). Es kam auf die Spitzenposition im Wunschkonzert des deutschen 
Rundfunks und wurde, (z.B. in Nordafrika) abgehört, zum Hit auch der Alliierten bei Russen, 
Engländern, Kanadiern, Amerikanern (ĂUnderneath the lantern...ñ, 1943) und Franzosen (ĂDevant la 
caserne...ñ, gesungen 1943 von Edith Piaf). Lale #Andersen (siehe dort) wurde allerdings 1942 als 
āpolitisch gefährlichô eingestuft, sie geriet beim Reichspropagandaminister Goebbels in Ungnade, und 
das Lied verfiel der Nazi-Zensur. Zu dem Text gibt es zahlreiche Parodien (auch Anti-Kriegslieder). 
Nach 1945 wurde das Lied zum Symbol f¿r ein āAmiliebchenô. Lale Andersen starb 1972, ihr Lied gilt 
als āWelterfolgsschlagerô. ï Vgl. H.Strobach, Deutsches Volkslied in Geschichte und Gegenwart, Berlin 
[Ost], 1980, S.101 f.; Wilhelm Schepping, ĂZeitgeschichte im Spiegel eines Liedesñ, in: Festschrift 
Ernst Klusen, Bonn 1984, S.435-464. 
 
von #Liliencron, Rochus Freiherr (Plön 1820-1912 Koblenz) [DLL; Wikipedia.de = Abb. Portrait]; 
Germanist in Kiel und Jena, Intendant in Meiningen, Musikwissenschaftler (Arbeiten zum evangel. 
Kirchenlied); seit 1858 im Auftrag der Historischen Kommission der Bayer. Akademie der Wiss., 
München: Volkslied des Mittelalters (ed. später Minnesang, 1865-1869), Hrsg. der #ADB, Denkmäler 
der Tonkunst u.a.; Berlin, Koblenz; Volksliederbuch für Männerchor [ĂKaiserliederbuchñ], Leipzig: 
Peters, 1906 [Nachfolger ist Friedlaender]. Arbeiten u.a. über den Minnesang (1854); Die historischen 
Volkslieder der Deutschen vom 13. bis 16.Jh., Bd.1-4, Leipzig 1865-69; Deutsches Leben im Volkslied 
um 1530, Berlin o.J. [1884]. - Vgl. Anton Bettelheim, Leben und Wirken des Freiherr Rochus von 
Liliencron, Berlin 1917 (besonders zu ADB-Tätigkeit); MGG Bd.8 (1960). ï Siehe auch zu: histor.-polit. 
Lieder, zu denen die Editionen von Liliencron eine wichtige Quelle sind. ï Abb. Antiquariatsangebote (Internet 

2018): 

   
 
#Limburger Chronik; Elhen von Wolfhagen (1348-1420) war Notar und Stadtschreiber in Limburg. 
Für den Zeitraum 1335 bis 1398 verfasste er eine L.C., die kulturhistorisch besondern wertvoll ist. Die 
Chronikteile sind u.a. mit ausführlichen und vor allem (relativ) datierbaren Liedzitaten des 14.Jh. 
gefüllt; z.B. für 1356 ĂO starker Gott...ñ, ein Tagelied in einer Mischung aus Kunstlied und geistl. 
Volkslied; 1357 sang und pfiff man ¿berall ĂManicher wenet...ñ [Mancher glaubt...] (vgl. W.Salmen, in: 
Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.410 und 413 f.). Damit ist die Wechselwirkung zw. 
weltlichem und geistl. Lied früh belegt (vgl. Kontrafaktur), und das Phªnomen āSchlagerô scheint 
ebenfalls nicht neu. ï Versch. Editionen 1875,1883,1910,1922 und (übertragen) von G.Zedler (1930); 
vgl. KLL ĂLimburger Chronikñ [mit weiteren Literaturhinweisen]. ï Tilemann Elhen von Wolfhagen, Die 



Limburger Chronik, Marburg: Elwert, 1875; Deutsche Dichtung des Mittelalters, Bd.3, hrsg. von 
Michael Curschmann und Ingeborg Glier, München o.J. [1981/1985], S.142 ff. (Ausschnitt aus dieser 
Chronik mit eingestreuten Liedtexten [die wir heute nicht mehr kennen]; Worterklärungen). 
 
#Linde; der Tanz unter der Linde gehört zu den traditionellen Motiven im Volkslied (und im 
Minnesang); Beispiel für die Linde als Baum, unter dem man sich trifft (aber auch Gericht u.ä. hält): 
Lieddatei ĂAm Brunnen vor dem Toreéñ Tatsächlich gab es z.B. Tanzlinden, unter denen getanzt 
wurde und die zuweilen in ihren breiten Ästen auf einer Platform das Orchester beherbergten (siehe: 
Tanzlinde). Vgl. Wikipedia.de ĂLinden (Gattung) / Kulturgeschichteñ. Hieronymus Bock (1498-1554), 
protestant. Prediger mit einem großen botanischen Wissen ist der Autor in einem ĂNew Kreutterbuchñ 
(ab 1546 in mehreren Teilen); er lässt seine Erklärungen von kolorierten Holzschnitten begleiten (ohne 
im Text weiter darauf einzugehen): Bauern tanzen unter dem Lindenbaum, im Hintergrund ein 
Dudelsackpfeifer (Abb. in einer Illustrierten, ca. 2019): 

 
 
#Lindenberg, Udo (Gronau, Westfalen 1946- ) [sehr ausführlich: Wikipedia.de]; ĂRockmusiker, 
Schriftsteller und Kunstmalerñ (Wikipedia); in verschiedenen Gruppen seit den 1960er Jahren, zuerst 
als Schlagzeuger (auch im ĂFolk-Rockñ), seit den 1970ern zunehmend als Sänger, seit 1973 eigenes 
ĂPanikorchesterñ. Ich [O.H.] scheue mich, nur in Kategorien zu ordnen, und U.L. einfach als 
Liedermacher (siehe dort) zu bezeichnen, greift wohl zu kurz. Rocksänger mit eigenen Texten wäre 
vielleicht annähernd richtig, aber die Popularität seiner Lieder (z.B. ĂSonderzug nach Pankowñ [vgl. 
Wikipedia.de], 1983) macht ihn auch für die Volksliedforschung interessant. Dass er einmal ĂIch bin 
von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestelltéñ gesungen hat, nªmlich 1974 (siehe Lieddatei) kann man sich 
2018 nur schwer vorstellen (steht allerdings auch im ĂSongbookñ und dort datiert 1974, 1983, 2000, 
2002 und 2005, also wiederholt im Repertoire), eher noch ĂLili Marleenñ (2002, neu getextet von U.L.). 
ï Vgl. Liederbuch ĂPanikperlenñ, Berlin 2007; Homepage udo-lindenberg.de mit u.a. einem 
ĂSongbookñ und den Texten von U.L. ï ĂSonderzug nach Pankowñ (Songbook, versch. Daten der 
Veröffentlichung): Sonderzug nach Pankow / Text: Udo Lindenberg; Musik: Warren (Chattanooga Choo Choo) 

// Entschuldigen Sie, ist das der Sonderzug nach Pankow / ich muss mal eben dahin, mal eben nach Ost-Berlin / 
ich muss da was klären, mit eurem Oberindianer / ich bin ein Jodeltalent, und ich will da spielen mit 'ner Band [é] 
- Abb. Stofftasche (2018) / ĂPanikperlenñ (udo-lindenberg.de): 

  
 
#Lindenschmidt; histor. Lied; Erk-Böhme Nr.247; vgl. ein histor. Ereignis in der Pfalz, 1490. Überl. 
um 1800 [Druck um 1610]. ï Vgl. W.Zink, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 21 (1976), S.41-86 [eine 
neue Arbeit dazu war ca.1990 in Vorbereitung, ist aber wohl nicht erschienen]. - Siehe Lieddatei ĂEs 
ist nit lang, dass es geschah, dass man den Lindenschmidt reiten sah...ñ und Datei 
Volksballadenindex 
 
#Linder-Beroud, Waltraud; viele Jahre am Deutschen Volksliedarchiv und für das Mappensystem der 
Lieddokumentation tätig. Vgl. W.Linder-Beroud, ĂVon der Mündlichkeit zur Schriftlichkeit?ñ [é], 



Frankfurt/M 1989 (vgl. Philip V.Bohlman, Central European Folk Music. An Annotated Bibliography of 
Sources in German, New York 1996, S.274 f.). 
 
von #Lindpaintner, Peter Joseph (Koblenz 1791-1856 [1857] Nonnenhorn am Bodensee); 1812-1819 
Musikdirektor in München (Isartor-Theater), dann Hofkapellmeister in Stuttgart; schrieb Opern u.a. und 
ist Komp. vieler Lieder. - Vgl. Riemann (1961), S.75; Martina Rebmann, āDas Lied, das du mir jüngst 
gesungen...ô (Diss. Tübingen 2000), Frankfurt/Main 2002, S.271-311; MGG neubearbeitet, 
Personenteil. 
 
#Link, Robert (1906-1973) [RegioWiki Niederbayern]; einflussreicher Lied- und Volksmusikpfleger im 
Bayerischen Wald, 1954-72 Kreisheimatpfleger in Grafenau. Im eigenen Musikverlag erschienen u.a. 
1952-69 sieben Hefte ĂWaldlerisch gôsungañ mit 283 Liedern (mit Melodien) als Grundlage der Pflege 
über Jahrzehnte hinweg. Das gesamte Repertoire wurde hier aufgenommen, nicht nur āechteô Lieder 
(sondern z.B. auch Wiener Lieder und Couplets). Dazu Kiem Pauli 1955 mit einem zeitbezogenen 
(und, wie wir heute sagen, falschen) Urteil: Ăkeine schöne Arbeit und ganz wenig Kenntnis vom guten 
Volksliedñ. ï Vgl. A.Masel, in: Sänger- und Musikantenzeitung 41 (1998), S.389-390. 
 
Linz, siehe: Commenda, Klier. ï Landesarchiv Linz, Neuerwerbungen Akten, Bd.86, Nr.2= 
Liedflugschriften, DVA-Kopien Bl 4343-4352; Verweise in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 
10 (1961), S.6-20. 
 
Lippe, Westfalen-Lippe; siehe: Wehrhan 
 
Lipperl = Philipp; siehe Lieddatei zu: Holla, Lippai!... und zu: Lipperlé 
 
 
#Lipphardt, Walther (Wiescherhöfen bei Hamm/Westfalen 1906-1981 Frankfurt/Main [MGG 
neubearbeitet, Personenteil / MGG online; Neue Deutsche Biographie 14, 1985; nicht in: DLL]; lehrte 
u.a. an der Hochschule für Musik in Frankfurt/Main; vgl. Redaktionsberichté Gotteslob, 1988, S.878. - 
Bedeutender (kathol.) Hymnologe und Volksliedforscher, Musikpädagoge; Arbeiten u.a. über 
Weihnachtsspiel (1931), Marienklagen (1933), ĂDie musikalische Gestalt des altdeutschen 
Heldenliedesñ (1933); Gesellige Zeit: ein Liederbuch für gemischten Chor, Kassel: Bärenreiter, 1933 
(1935,1936... 1976); für Männerchor (1934); ĂDie lothringische Volksliedlandschaftñ (1936); über das 
Lied der Sudetendeutschen und in der Ostmark (1938); Lothringen, Land der Lieder (1939); über die 
latein. Osterspiele (1948); Altenburger Liedsätze (zus. mit H.Kulla und A.Lohmann; 1949 ff.); 
Marienliederb¿cher (1955 u.º.); ĂZum ªltesten deutschen Weihnachtsliedñ, in: Jahrbuch für Liturgik 
und Hymnologie 4 (1958/59), S.95-101 (ĂNu s´s uns willekommen hêrro Crist...ñ); Ave Maria, dich lobt 
Musica. Ein Marien-Singebuch (Altenberger Singewerk, Freiburg 2.Auflage 1955, 3.Auflage Freiburg 
1969); Johann Leisentrits Gesangbuch von 1567, Leipzig 1964; über Adam Reißners handschriftl. 
Gesangbuch 1554 (1965,1967,1971); über den Begriff Kontrafaktur (1967 u.ö.); Gesangbuchdrucke in 
Frankfurt am Main vor 1569, Frankfurt/M 1974; Lateinische Osterfeiern und Osterspiele, Bd.1-5, Berlin 
1975/76, Kommentar Bd.1-3, hrsg. aus dem Nachlass von H.G.Roloff, Berlin 1990. 
 
 Siehe auch: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie (zahlreiche Aufsätze dort). ï In vielen 
Aufsätzen beschäftigt sich L. mit den vielen Medinger Handschriften (geistliche Lieder in 
Handschriften seit dem 13.Jh. aus dem Kloster Medingen [siehe dort]). ï Hrsg. auch: Gesellige Zeit. 
Liederbuch für gemischten Chor, bei Bärenreiter ca. 1920 und in vielen Auflagen und 
unterschiedlichen Teilen bis Kassel 1976 [und weiter?]. ï Abb.: Portrait = WordPress.com (2018) / 

Antiquariatsangebote (2018) 

     
 
 
#Litanei, Bittgesang; neben den (geistlichen, römischen) Hymnen (vgl. dort) und den Psalmen (vgl. 
dort) eine weitere Tradition aus der älteren christlichen Liturgie, vor allem bei Prozessionen. Im 
Sprechgesang (seit dem 18.Jh. ĂSingsangñ genannt und Vorbild für viele weltliche Parodien: 



Ăeintºniges Gerede, endlose Aufzählungñ [Duden]) und im Wechsel der Sprecher werden Gebete 
(kathol. Gotteslob= GL Nr.943) vorgetragen, denen ebenfalls Melodien unterlegt werden (GL Nr.762 
ff.: ĂGroÇeñ Allerheiligen-Litanei, Namen-Gottes-Litanei, Jesus-Litanei, Lauretanische Litanei [*GL 
Nr.769] usw.). ĂKyrie eleisonñ: ĂHerr erbarme dichñ. ï In den Lieddateien trifft man eher selten auf L. 
(wenige markiert mit #Litanei), zumeist sind es Parodien, aber z.B. auch Luthers ĂMitten wir im 
Lebenéñ fuÇt auf einer latein. L. ï Der Verdacht besteht meinerseits, dass eine Vorlage des ĂNeuen 
geistlichen Liedesñ [siehe dort] mit ihrem höchst āeinfachenó Textmodell meditationsartiger 
Wiederholungen die römische (liturgische) L. ist. 
 
#Litauen [ehemals deutschsprachige Siedler]; vgl. Farwick, Liedlandschaften Bd.3 (1986), S.149 
 
#Literaturangaben; wenn die Literaturangaben in diesem Lexikon manchmal lückenhaft erscheinen, 
liegt es auch daran, dass alle ausführlich angegebenen Titel selbst eingesehen und entsprechend von 
mir bearbeitet wurden (das gilt auch für die anderen Dateien). Ich [O.H.] habe nicht zu einzelnen 
Stichwörtern systematisch Literatur gesammelt, sondern ging von den mir vorliegenden Quellen aus, 
aus deren Material ich dann sekundär Stichwörter geformt habe. Das war auch sonst meine 
Arbeitsweise: Zuerst das Material selbst sprechen lassen; dann sich um Sekundärliteratur und um die 
Meinung anderer kümmern. Wer immer zuerst Ădefiniertñ [siehe: Definition] untergräbt m.E. seine 
eigene Kreativität. 
 
 
#Literaturgeschichte [vorläufige Skizze]: der Versuch, Dichter und ihre Werke bestimmten 
literarischen oder historischen Epochen [siehe dort] zuzuordnen. Mit dem Material unsrer 
Liedüberlieferung, passt das, soweit es eben das Volkslied betrifft, nur schlecht zusammen. In 
Anthologien werden ĂVolksliedñ und ĂVolksballadeñ, da angeblich āzeitlosó, zumeist einseitig dem 
ĂSpätmittelalter zugewiesen. - Spätmittelalter und Renaissance: verbreitete Volksballaden wie etwa 
ĂKºnigskinderñ, ĂNachtjªgerñ, ĂSchloss in ¥sterreichñ und ĂTannhauserñ. Beim ĂNachtjªgerñ als 
missverstandene bzw. umgestaltete Minneallegorie Nachwirken mittelalterlicher Dichtung (Minnesang, 
um 1200); daran anschließend die Dichtung der Renaissance und des Humanismus, der 
Reformationszeit (um 1500). Beim ĂTannhauserñ vorreformatorische Kritik an Papst und Amtskirche. 
Frühe evangelische Kirchenlieder. 
 

[Literaturgeschichte:] Barock: Entwicklung deutschsprachiger Lyrik z.T. nach dem 
französischen Vorbild; viele Kirchenlieder (angesprochen darin das Verhältnis des Menschen unter 
Gott); Zeit des Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) und (wie ebenfalls die Reformationszeit) wichtige 
Epoche des historisch-politischen Liedes. - Aufklärung: Claudius (Abendlied), Herder (Herr Oluf). 
Kirchenlieder über das Verhältnis des Menschen neben Gott. Der Mensch ist Ăvern¿ftigñ und objektiv, 
Zeitalter des Rationalismus; Entdeckung des āVolkesô (Herder), modern wird der ānaiveô Ton in der 
Lyrik (Claudius). Die Dichtung predigt Toleranz (Lessing ĂNathan der Weiseñ, 1779). 
 

[Literaturgeschichte:] Sturm und Drang [nach dem Drama von Klinger, 1776]: Bürger (Lenore; 
Zusammenhang mit dem Bänkelsang), Goethe (Erlkönig; Heidenröslein= ĂSah ein Knab...ñ: Goethes 
eigenen Text ĂEs sah ein Knabô ein Röslein stehn...ñ, dann Goethe: ĂSah ein Knab...ñ 1771, ¿bernimmt 
Herder 1773 als ĂVolksliedñ. Goethe kommentiert dies nicht weiter!), wahrscheinlich Volksballaden wie 
ĂGraf und Nonneñ, Schillers Kunstballaden. Entdeckung des ĂGef¿hlsñ, Genie-Zeit; Poesie im 
āNaturzustandô nach dem Vorbild von Herders ĂVolksliedernñ (1778/79; darin Bewunderung für Homer 
und bes. Shakespeare); Goethe ĂUrfaustñ (1771-1775; mit Gretchens ĂKönig in Thuleñ); Schillers 
ĂRªuberñ (1782). - Klassik: Goethe und Schiller, ĂBalladenjahr 1797ñ mit den klassischen 
Kunstballaden. Goethes Zeit in Weimar, 1775 ff., ĂItalienische Reiseñ; 1794 ff. Freundschaft mit 
Schiller ( -1805). Napoleonische Zeit um 1800, der āspªte Goetheô ( -1832), Faust I (1808), Faust II im 
Nachlass; Ideenlyrik (ĂFreiheitñ), humanistische Ideale. Wichtige Kunstlyrik, die, vertont, zum 
Kunstlied im Volksmund wird (KiV) und (mit der Dichtung der Romantik) das gängige Bild von 
Volkslied bis heute bestimmt.  
 

[Literaturgeschichte:] Romantik: Eichendorff und Spätromantik; Uhland. Entdeckung des 
āMittelaltersô (Minnesang), Gefühlserlebnisse, neue visionäre und subjektive Religiösität, Mystik; Ăblaue 
Blumeñ (Novalis), die im Wandervogel aufgegriffen wird; romantische Ironieb (die dem Volkslied fremd 
ist). Achim von Arnim und Clemens Brentano, ĂDes Knaben Wunderhornñ, 1806-1808); 
Freiheitskriege gegen Napoleon (Waterloo 1815); zahlreiche historisch-politische Lieder. Mit u.a. 
Ludwig Uhland Beginn der Germanistik; mit Hoffmann von Fallersleben Beginn der kritischen 
Volksliedaufz. - Biedermeier: Weiterleben des Bänkelsangs, mit dem ĂK¿chenliedñ u.ª. die literarisch 
überformte Moritat. Epoche Ăzwischen Klassik und Romantikñ: Hºlderlin. - Heinrich von Kleist, Jean 



Paul, politischer ĂVormªrzñ, bis 1848er Revolution. - Junges Deutschland, um 1850: Heine (Lorelei); 
Heinrich Heine ( -1856); Hoffmann von Fallersleben ( -1874). Zahlreiche bis heute populäre Lieder 
(Kunstlied im Volksmund). 
 

[Literaturgeschichte:] Realismus: Hebbel, C.F.Meyer, Nietzsche, Storm. - Georg Büchner, 
politische Dichtung, Zeit- und Gesellschaftskritik. - Moderne: Naturalismus. Bruch mit der 
Vergangenheit, Bedeutung des Milieus, psychologische Erklärungen; G.Hauptmann ĂDie Weberñ 
(1892) [Aufstand von 1844]. - Expressionimus (etwa 1918 bis 1933): Trakl. - ĂSturz und Schreiñ; Bert 
Brecht ĂDreigroschenoperñ (1928) [unter Einfluss des Bänkelsangs]. ï ĂB¿rgerliche Dichtungñ: Thomas 
Mann ĂBuddenbrooksñ (1901). - Surrealismus: Rilke, Höllerer; das Imaginäre des Seelischen, Rilkes 
ĂKreisen um Gottñ; Franz Kafka ĂDer Prozessñ (1925). ï In der Liedüberlieferung Neuentdeckung 
durch die Jugendbewegung, Liedüberlieferung der Bündischen Jugend (ca. 1920 bis 1950), 
deutsche Folk-Bewegung der 1970er Jahre. 
 
 
#Liturgie; in neuerer Zeit Bezeichnung für das Ritual der kirchlichen Messe, bes. im kathol. 
Gottesdienst; wesentlicher Bestandteil ist die Musik, im evangel. Gottesdienst bes. der 
Gemeindegesang. - Zur röm.-kathol. Liturgie vgl. #katholisches [römisch-kathol.] Gesangbuch, siehe: 
geistliches Volkslied, Gesangbücher [Magnificat], Gotteslob, Kirchenlied; vgl. Eingestimmt (alt-kathol. 
GB; dort auch Verweis auf andere alt-kathol. GB). Das latein. ĂMissale Romanumñ [KLL], seit 1570 
Römisches Messbuch, bleibt hier außer Betracht. - [Verweise] siehe: Ave Maria, Choral, Eingestimmt 
[GB], Evangelisches Gesangbuch, Gotteslob [GB], Graduale, Gregorianik, Kantor, Kirchenlied (und 
Verweise), Litanei, Psalm, Sulzer (jüd. Komp.), Taizé. ï Vgl. allgemein zu den L. der versch. 
Konfessionen in Deutschland [bzw. Ădes Westensñ, d.h. ohne orthodox. L.] im Laufe der Geschichte: 
Geschichte der Liturgie, hrsg. von J.Bäsch, B.Kranemann u.a., Bd.1-2, Münster 2017. 
 

[Liturgie:] Vgl. [ein Beispiel] E.Nehlsen, Liedflugschrigten: Quellverzeichnis (2023), Nr. Q-8418 
Form und Ordnung einer christlichen Messe, Nürnberg: Hans Hergot 1525: Form vnd ordnung 
eyner Christlichen Meß, so zu Nürmberg im Newen Spital im brauch ist. [hrsg. von Andreas Dober] 
Getrückt zu Nürmberg durch Hanß Hergot im jar M.D.XXV: Das Confiteor. Jntroitus oder eyngang der 
Meß. [Noten:] NVn bitten wir den heyligen geyst vmb den rechten glauben allermeysté (4 Str.) [Martin 
Luther]. Volgt das Kyrieleyson. [Noten:] Herre erbarm dich vnser. Christe erbarm dich vnser. [...]. Fur 
das Halleluia. [Noten:] ES ist das heyl vns kumen her von gnad vnd lautter Güteé (14 Str.) [Paul 
Speratus]. Nach dem Euangelio schweigt der Priester still vnd der Chor hebt das Credo an, wie 
hernach volgt. [Noten:] WYr glauben all an einen Gott, schîpffer hymels vnd der erdené (3 Str.) 
[Martin Luther]. Volgt das Sanctus. [Noten:] HEyliger Heyliger Heyliger Herr Gott sabaoth [...]. Das 
Agnus dei. [Noten:] LAmb Gottes das du weck nymbst die sünd der welt [...]. [Noten] ES wîll vns Got 
genedig seyn vnd seynen segen gebené (3 Str.) [Martin Luther]. Abb. nach dem Exemplar der BSB München.  

   
 

  
 



  
 

   
 
 [Liturgie:] Hr. Pfr. Rehr macht mich [O.H.] aufmerksam auf: Otto Kammer, Die Anfänge der 
Reformation und des Evangelischen Gottesdienstes in Worms, Worms 1983: u.a. mit drei Faksimile-
Beigaben: Urlich von Hutten (1522), Martin Luther (1523) und: ĂForm und Ordenung der 
Euangelischen deutzschen Messen, wie sie zu Worms gehalten wirtñ (1524) = Abb. Am Schluss die 
Bemerkung (S.37): "Während Luther in seiner Wittenberger Deutschen Messe von 1525/26 
ausführliche musikalische Anweisungen mit Noten gibt, enthält die Wormser Messe keinen Hinweis 
auf den Gesang einzelner Stücke oder gar eingeschobene Gesänge. Wir können jedoch davon 
ausgehen, daß auch in den Wormser Gottesdiensten vieles gesungen wurde. - Die Predigt wurde 
vermutlich nach dem Evangelium oder nach dem Glaubensbekenntnis gehalten." ï Die Abb. [1524] 

illustriert das evangelische Abendmalsverständnis: 

 
 
 
#Liturgisches Gebetbuch. Nebst einem Liederbuche als Anhang, Mannheim: Löffler [Weber], 1885. 
272 S./ 245 S./ 36 S. [3.Teil 1887] ï [Exemplar der alt-katholischen Gemeinde Freiburg i.Br.] - 
[Vorwort:] Beschluss der altkatholischen Synodal-Reprªsentanz... 1884; Ăf¿r den Gebrauch der 
Gemeinden gestattet und empfohlen... das von Pfarrer Dr.Thürlings gemachte Gesangbuch wird ohne 
amtlichen Charakter als zum Gebrauche dienlich empfohlenñ; [unterschr.:] Joseph Hubert Reinkens, 
katholischer Bischof. ï Pfr. Thürlings nicht genannt bei M.Ring (2008); zu Bischof #Reinkens (1821-
1896), 1848 Priesterweihe, Promot. München 1849, Habil. Breslau 1850, 1857 Prof. für 
Kirchengeschichte, 1871 suspendiert, 1873 Wahl zum Bischof der Alt-Katholiken in Köln, 1873 
Bischofsweihe in Rotterdam; vgl. Matthias Ring, ĂKatholisch und deutschñ. Die alt-katholische Kirche 
Deutschlands und der Nationalsozialismus, Bonn 2008 [Diss. Bern 2005], S.6 f. (mit weiteren 
Hinweisen). 
 

[alt-kathol. Liturg. Gebetbuch 1885/87:] Liturgieteil [hier nicht im Einzelnen besprochen], S.1 ff. 
u.a. Lieder im liturg. Gebrauch: Ă*Mitten wir im Leben sind...ñ am letzten Tag des Jahres (Antiphon 
ĂMedia vitañ/ deutsch; S.28); Ă*Des Königs Fahne schwebt empor...ñ am Passionssonntag abends 



(Vexilla regis prodeunt/ deutsch; S.69; 7 Str. [die anderen alt-kathol. GB bevorzugen einen anderen 
Text, siehe unten; Liedtyp nicht in den Lieddateien]. - S.137 f. steht eine ĂAnmerkung über den 
Chorgesangñ: Liturg. Teile einstimmig notiert; falls mehrstimmig und mit Vorsªnger, Ăist Sorge zu 
tragenñ, dass sich die Teile für Vorsänger und Gemeinde Ăunmittelbar und ungezwungen anreihen 
lassenñ [die damalige röm.-kathol. Neigung zu einer gemeindefernen, allein auf den Priester 
konzentrierten Liturgie wird damit offenbar abgelehnt]. Die meisten liturg. Teile tragen latein. 
Bezeichnungen, aber durchgehend deutsche Texte [die latein. Messe ist noch nicht fern]. - Ă*Komm 
Schöpfergeist, kehr bei uns ein...ñ (Veni Creator Spiritus/deutsch; S.167 f.; 7 Str.) zu Pfingsten. ï 
Durchgehend keine Quellenangaben, durchgehend mit Melodie. 
 

[alt-kathol. Liturg. Gebetbuch 1885/87:] Für die Verstorbenen Ă*Tag des Zorns, o Tag voll 
Grauen...ñ (Dies irae/ deutsch; S.241 f.; 9 Str.); liturg. Teil abgeschlossen durch den Hymnus ĂTe 
deum laudamusñ/ deutsch Ă*Dich, o Gott, loben wir. Dich, o Herr, bedenken wir..ñ (S.267-272). ï 
Angefügt, mit eigener Seitenzählung: Liederbuch vom Reiche Gottes. Anhang zum Liturgischen 
Gebetbuch, Mannheim: Löffler [Weber], 1885. 245 S. [Liednummern-Zählung] ï Ă*Großer Gott, wir 
loben dich...ñ (Te deum laudamus/ deutsch; Nr.3; 6 Str.). ï Ă*Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren...ñ (Nr.14). ï Ă*Mit Ernst, o Menschenkinder...ñ (Nr.18). ï Ă*Tauet, Himmel, den Gerechten...ñ 
(Nr.21; zwei Melodien). ï Ă*Wie schön leucht uns der Morgenstern...ñ (Nr.34). ï Ă*O Haupt voll Blut und 
Wunden...ñ (Nr.43; 9 Str., einige Str. nach Paul Gerhardt, andere nicht; verändert wiederholt im 
zweiten Anhang). ï Ă*Heilger Geist, du Tröster mein, hoch vom Himmel uns erschein...ñ (Veni, sancte 
spiritus/ deutsch; Nr.73). ï Ă*Ich bin getauft auf deinen Namen...ñ (Nr.82). ï Ă*Nun ruhen alle Wälder...ñ 
(Nr.142). ï Ă*Befiehl du deine Wege...ñ (Nr.149). ï Ă*Wer nur den lieben Gott lässt walten...ñ (Nr.152). 
ï Ă*Segne den Kaiser [Anmerkung: König, Fürst], deinen Gesalbten...ñ (Nr.170; ebenfalls unverändert 
im zweiten Anhang Nr.289 [Liedtyp nicht in den Lieddateien]). ï Ă*Ein feste Burg ist unser Gott...ñ 
(Nr.176, ĂPsalm 46ñ [Martin Luthers Text, aber Luther nicht genannt]; 4 Str.). ï Ă*Verzage nicht, du 
Häuflein klein, obschon die Feinde willens sein...ñ (Nr.177). Es ist für mich auffällig, dass diese 
beiden Lieder hintereinanderstehen: der [protest.] Protest gegen die röm. Kirche und der Trost für die 
ākleineó Kirche. Das zweite Lied hat ebenfalls starke protestan. Tradition aus dem 30jährigen Krieg und 
steht sogar noch im neuen Evangel. GB von 1995; Nr.249, dort mit 4 Str. und anderer Melodie. Der 
Text stammt von J.Fabricius, 1632, damals Feldprediger im schwedischen Heer! Überhaupt stehen 
hier [für mich] auffällig viele evangel. Lieder. Lieder wie ĂStille Nacht...ñ, aber auch ĂO du fröhliche...ñ 
fehlen, stehen auch nicht in den Anhängen. 

 
[alt-kathol. Liturg. Gebetbuch 1885/87:] Ă*Wenn mein Stündlein vorhanden ist...ñ (Nr.191). ï 

Ă*Was Gott tut, das ist wohlgetan...ñ (Nr.197). ï Ganz am Ende stehen auffällig wenige Marienlieder, 
Nr.206-208. ï Ă*Wachet auf, ruft uns die Stimme...ñ (Nr.209). 212 Lieder; Verzeichnis. - Mit mit eigener 
Seitenzählung: Liederbuch. Zweiter Anhang zum Liturgischen Gebetbuch, Baden-Baden: Weber, 
1887. 36 S. Hrsg. von Fr.Bauer, Pfarrer der altkathol. Gemeinde in Mannheim. Grundsätzlich müsste 
ein weiterer Anhang, der nach so kurzer Zeit (2 Jahre später) erscheint, interessant sein, weil hier all 
die Lieder auftauchen müssten, die der Vorgªnger āvergessenó hat (oder bewusst ¿berging). Hier sind 
Nr.213-246 deutsche Messgesänge zu 5 versch. Messen; alle ohne Melodie; darunter keine Liedtexte, 
die mir auffallen. Bei den Liedern zu den kirchlichen Zeiten, ebenfalls alle ohne Melodie, Nr.247-294, 
stehen u.a.: ĂMacht hoch das Tor, die Türen weit, es kommt der Herr der Herrlichkeit...ñ (Nr.248). 
Das ist der ältere, etwas veränderte Text, der ebenfalls im alt-kathol. GB 1881 (Nr.154) steht und 
später (1909) vom heute auch in den GB anderer Konfessionen geläufigen Text ersetzt wurde. ï ĂWie 
soll ich dich empfangen...ñ (Nr.251). ï ĂEs ist ein Reis entsprungen...ñ (Nr.254); ebenfalls in der 
anderen Textform, die auch im alt-kathol. GB 1881 (Nr.160) steht. ï Das ĂVexilla regisñ steht hier 
wiederholt in einer anderen Verdeutschung: ĂEs weht das königlich Panier, am Himmel glänzt des 
Kreuzes Zier...ñ (Nr.262). Das ist der Text, den auch die anderen alt-kathol. GB bevorzugen; dazu 
keine ältere Dokumentation in den Lieddateien. ï ĂSchaut die Mutter voller Schmerzen, wie sie mit 
zerrissnem Herzen...ñ (Nr.267). ï ĂO Haupt voll Blut und Wunden...ñ (Nr.270; etwas anderer Text als 
im Stammteil oben Nr.43; 4 Str. nur teilweise Paul Gerhardt). ï ĂIhr Felsen hart und Marmorstein...ñ 
(Nr.271). ï ĂBefiehl du deine Wege...ñ (Nr.294; letztes Lied). ï Bis auf wenige [angemerkt] in die 
Lieddateien eingearbeitet. 

 
 
#Lobetanz; vgl. M.Bukofzer, ĂLobetanzñ [als Bezeichnung für Kühreihen; siehe dort], in: Schweizer. 
Archiv für Volkskunde 36 (1937/38), S.49-57. 
 
#Lobser Liederhandschrift 1816, 45 Aufz. eines Lehrers aus dem Dorf Lobs bei Falkenau in 
#Böhmen, verwandt der Initiative der ĂGesellschaft der Musikfreunde in Wienñ (Sonnleithner-Sml. 
1819) und der ĂRittersberg-Sml.ñ (1825). Die Liedaufz., mit Melodien, aus der lokalen Überl. sind mit 



(spärl.) Kommentaren versehen (Handschrift hrsg. 1975). Die L.L. ist demnach ein sehr früher Beleg 
für authent. Aufz.; benutzt wurde u.a. R.Z.Beckers ĂMildheimisches Liederbuchñ von 1799 (auch nach 
den Melodien). Das DVA bearbeitet z.Z. [1994-98] in Kopien eine umfangreiche Sml. aus Prag, in der 
u.a. weitere Funde dieser Art zu erwarten sind [Bearbeitung leider nicht weitergeführt; siehe aber: 
Kunz 1825). ï Vgl. Lobser Liederhandschrift 1816..., hrsg. von Johannes Künzig, Köln 1975 
(Textkommentare u.a. von O.Holzapfel). 
 
 
Lobt Gott, ihr Christen: Gesangbuch des Katholischen Bistums der Alt-Katholiken für Christen heute, 
o.O.u.J. [Bonn 1986]; hellgrüner Plastikeinband [damals erschein der so praktisch], 555 S. (= 555 
Lied-Nummern); durchgehend mit Noten [O.H.; Exemplar überlassen von der alt-kathol. Gemeinde 
Freiburg i.Br.]. ï Geleitwort: GB erarbeitet seit 1969, viele gemeinsame Lied mit dem [röm.-kathol. GB] 
ĂGotteslobñ... weiteres Zeichen wachsender ökumenischer Gemeinschaft [unterschrieben:] Bischöfe 
Josef Brinkhues und Dr.Sigisbert Kraft. ï Vorwort der liturgischen Kommission: ...zunächst begründete 
Hoffnung, eine erweiterte Ausgabe der ĂGemeinsamen Kirchenliederñ mit allen ökumen. Gesängen als 
Stammteil..., dann doch nicht zu verwirklichen; (also:) Stammteil des ĂGotteslobsñ; Dank an [rk= 
römisch-kathol.] Bischof Nordhues, Paderborn, der den Weg zur Übernahme des Gotteslobs-Teils 
öffnete (sogar ein ak= alt-kathol.-Vertreter war in der Gotteslob-Kommission); (zusätzlich gibt es 
daneben) eine Reihe von Liedern, Ăauf die manche Gemeinde nicht verzichten willñ; Ăanderes Eigengut 
der Gemeinden kann... leicht zugefügt werdenñ [eigene Anhänge empfohlen]; Ăein Heft mit neueren 
Liedern soll folgenñ. [unterschrieben von fünf Namen, darunter der spätere ak Bischof:] Joachim 
Vobbe. ï Inhalt u.a.: Lieder für die Eucharistiefeier, für den Gemeindegottesdienst ohne Priester [!], 
Lieder im Kirchenjahr und (S.498 ff.) ĂAlt-Katholischer Anhangñ = Lied-Nr.505-551, d.h. ĂLieder aus 
dem Katholischen Gebet- und Gesangbuch für die Alt-Katholiken in Deutschland 1952/1965, die nicht 
im Stammteil enthalten sind.ñ (S.498); Register, Quellenverzeichnis (in diesem Verzeichnis viele 
Hinweise auf den [rk] Christopherus-Verlag in Freiburg und auf andere römisch-kathol. Quellen; 
evangel. Quellen fallen mir vorerst nicht auf. 
 
 [alt-kathol. GB 1986:] Man kann aus diesen Rahmen-Angaben zu einem GB einiges 
herauslesen, meine ich, selbst wenn man kein Insider-Wissen hat (und entsprechend vorsichtig 
müssten die Aussagen eigentlich sein). Nach dem ak GB von 1952/1965 [bisher nicht eingesehen] ist 
das hier die nächste GB-Generation, deren Arbeit 1969 beginnt. (Davor gab es eine Notausgabe von 
1947, die das ak GB von 1924 übernahm.) Etwa 20 Jahre später, 1986, kommt das vorliegende GB, 
und wieder etwa 20 Jahre später kommt das ak GB Eingestimmt, 2003. 2003 übernimmt man vor 
allem die lebendige Tradition aus Taizé und eine Reihe von geläufigen Kirchenliedern aus evangel. 
Überl. [siehe zu diesem GB]. Das rk Gotteslob erschien 1975, und man hat offenbar lange gewartet 
und gehofft und gearbeitet, ein gemeinsames GB zu bekommen, āºkumen.ó mit der römisch-kathol. 
Kirche [siehe auch Stichwort: ökumenisch]. Das scheint mit großem Engagement und ebensoviel 
Enttäuschung dann nicht gelungen zu sein (trotz des Danks an den rk Bischof in Paderborn). Wenn 
man die Randbemerkungen mitliest, nämlich ak Lieder, die nicht im Stammteil stehen, die 
Empfehlung, eigene Anhänge zu benützen, und schließlich der Hinweis, dass Ăein Heft mit neueren 
Liedern folgen sollñ, dann ahnt man, dass dieses GB gewissermaßen eine āNotausgabeó ist. Ich [O.H.] 
nehme an, dass es sogleich 1986 eine neue GB-Kommission gab, die sich völlig neu orientiert und 
das neue Eingestimmt von 2003 vorbereitet hatï wieder nach etwa 20 Jahren. Evangelische 
Parallelen zeigen ebenfalls diese Generationenfolge von GB-Kommissionen, von denen man 
allerdings sagt, sie würden das jeweils neue GB herausbringen, damit sie noch selbst mit ihren 
Liedern darin vertreten sind- das ist also ein Problem der hierarchischen Struktur einer Amtskirche mit 
zahlreichen Kirchemusikdirektoren und Oberkirchenräten. Hier jedoch sind der Wechsel und die 
Neuorientierung offenbar aus der Not geboren und müssten auch einen ākirchenpolit.ó Wechsel 
spiegeln (den zu skizzieren ich allerdings nicht vermag). Dem Freiburger Exemplar liegt ein 
Gottesdienstblatt vom Dezember 2002 bei, in dem Anfangs- und Schlusslied aus diesem GB von 1986 
sind, die sechs anderen Liedtitel Ăfinden Sie im blauen Ordnerñ; man behalf sich also tatsächlich mit 
solchen eigenen Anhängen, weil das vorliegende GB zu mager erschien. Um die ak Liedüberlieferung 
um 1986 bis um 2003 gültig zu skizzieren, reicht dieses GB also nicht aus. 
  
 [alt-kathol. GB 1986:] In der Bearbeitung für die Lieddateien beschränke ich [O.H.] mich auf 
den ak Anhang, Lied-Nr.505 bis 551. Hier stehen die (für mich) auffallenden Lieder, auffällig viele aus 
klassisch protestantischer Überl.: Wie soll ich dich empfangen... (Gerhardt/Crüger) Nr.506; Tauet, 
Himmel, den Gerechten... (nach Denis, Ăregionale Fassung 1974ñ) Nr.507; Kommt und lasst uns 
Christum ehren... (Gerhardt) Nr.508; O du fröhliche... (nur Weihnachten; ohne Melodie) Nr.510; 
Fröhlich soll mein Herze springen... (Gerhardt/Crüger) Nr.511; Ihr Hirten erwacht! Erhellt ist die 
Nacht... Nr.515; Christ lag in Todesbanden... (Osterseqenz, Melodie nach Luther 1524) Nr.522; O 



komm, Du Geist der Wahrheit... (Spitta) Nr.528; Gott ist gegenwärtig... (Tersteegen/Neander) Nr.530; 
Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut... (Schütz/Crüger) Nr.532; Ach bleib mit deiner Gnade... 
(Stegmann/Vulpius) Nr.545; Nun ruhen alle Wälder... (Gerhardt) Nr.551. ï Alle genannten Lieder sind 
wieder in das ak GB Eingestimmt (2003) übernommen worden. 
 
 
#Lobwasser, Ambrosius (Schneeberg/Erzgebirge, Sachsen 1515-1586); Dr.iur., Prof. in Königsberg; 
Verf. der ersten vollständigen Übertragung des französischen Genfer Psalters [siehe dort], von ihm 
übersetzt 1573; er schuf damit für lange Zeit das maßgebliche reformierte deutsche Gesangbuch. Vgl. 
Redaktionsberichté Gotteslob, 1988, S.878. ï Spätere Auflage: Psalmen Davids In Teutsche Reymen 
verständlich vnd deutlich gebracht nach Frantzosischer Molodey vnd Reymen art durch Ambrosium 
Lobwasser... Dusseldorf [Düsseldorf]: Buyß, 1612; Faksimile-Nachdruck, Düsseldorf 1983. ï Siehe 
Lieddatei zu: Die Himmel allzumal erzählen überallé [auch Biographisches]. ï Lobwasser: Der Psalter 
deß Königlichen Propheten Dauids, in deutsche reymen verstendiglich vnd deutlich gebracht é durch 
den Ehrnvesten Hochgelarten Herrn Ambrosium Lobwasser é bey einem jeden Psalmen seine 
zugehörige vier stimmen vnd laut [Melodie] der Psalmen é Leipzig 1573 [mit Widmung an Herzog 
Albrecht von Preußen]. ï Vgl. Chur-Pfältzisch-Allgemeines Reformirtes Gesang-Buch, bestehend aus 
denen Psalmen Davids, nach D. Ambrosii Lobwassers hin und wieder verbesserter Uebersetzung, 
und 700. Auserlesenen Liedern [...], Frankfurt/Main: Eßlinger, 1767. ï Die CL. Psalmen Davids, durch 
D.A. Lobwasser in deutsche Reimen gebracht. Zu vier Stimmen ausgesezt: Samt allen alten Psalmen, 
Fäst- und Kirchen-Gesängen, Zürich: Bürkli, 1797. 
 
 Abb.: Lobwasser (British Museum) / Ausgabe Leipzig 1576 (Wikimedia.com) / Lobwasser, Straßburg 1586 
(Deutsches Histor. Museum Berlin, dhm.de) / Ausgabe Düsseldorf 1612 (ZVAB.com) / Ausgabe Amsterdam 1698 als GB für die 
Kurpfalz (Wikipedia.de) 

     
 
 
#Lochamer-Liederbuch [früher auch: Locheimer/Lochheimer]; handschriftl. Sml. des Wolflein von 
Lochamer, Nürnberg um 1452-1460; enthält 45 ein- und mehrstimmige Komp. und ist eine wichtige 
Quelle zum älteren Lied. ï Edition von K.Ameln (1925) und F.W.Arnold (1926), Neuausgabe (1972). ï 
Vgl. W.Salmen, Das Lochamer Liederbuch (1951) [vgl. Bibl. DVldr: Lochamer-Ldb.]; *MGG Bd.8 
(1960), Sp.1080-1083 (mit Abb.); Christoph Petzsch, Das Lochamer-Liederbuch, München 1967 
(siehe auch: Petzsch; mit weiteren Artikeln); Das Lochamer-Liederbuch, ed. von Walter Salmen und 
Christoph Petzsch, Wiesbaden 1972; P.Sappler, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 18 (1973), S.23-
29; *Deutsche Dichtung des Mittelalters, Bd.3, hrsg. von Michael Curschmann und Ingeborg Glier, 
München o.J. [1981/1985], S.175 ff. (Texte, Worterklärungen, Melodien); Chr.Petzsch, in: 
Verfasserlexikon Bd.5 (1985), Sp.888-891; MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.5, 1996, Sp.1452-1455. ï 
Seite aus dem Lochamer-Liederbuch [Internet-Abb.]: 



 
Original = Berlin, Staatsbibl. Preuß. Kulturbesitz = Mus. Ms. 40; datiert 1451-1453, vgl. Holznagel, Mittelalter: Geschichte der 
deutschen Lyrik 1 (2013), S.105 (Übersicht). 

 
Locklied, siehe: Kühreihen 
 
 
#Löns, Hermann (Kulm/Westpreußen 1866-1914 gefallen bei Reims, Frankreich) [DLL; Lexikon der 
Kinder- und Jugendliteratur Bd.2,1977, S.391 f. {M.Dierks, ĂLºnsñ: Ăviele Lieddichtungené gingen in 
den Bestand der Fahrten- und Lagerlieder der wandernden Jugend ein. Seine Soldatenlieder wurden 
in beiden Weltkriegen gesungen.ñ, S.392}]; Schriftsteller der niederdeutschen Landschaft, 
Naturbeobachtungen, Tierschilderungen, Erzählstil im Sinne der Jugendbewegung und des 
Wandervogels, Volksschriftsteller (einschl. überzogener Nationalerziehung), Roman ĂDer Wehrwolfñ 
(1910); Liedsammlung ĂDer kleine Rosengarten. Volksliederñ (1911), in versch. Verlagen und in 
Teilsammlungen, vertont von u.a. Fritz Jöde 1919 und ff. (ebenfalls Ausgabe für Laute, 1916 
Auflagenhöhe 100 Tausend); Löns-Lieder, vertont von Walther Hensel, Augsburg 1924 (3.Auflage 
1934), von Ernst Licht, Berlin nach 1927; Soldatenlieder; Sämtliche Werke, hrsg. von Fr.Castelle, 
Leipzig 1924 [sehr umfangreich]; Das Löns-Liederbuch, hrsg. von Hans Heeren, Berlin 1939; 
Rosengarten-Ausgabe bei Diderichs in Jena, 135 Tausend 1939, Fritz Jöde-Ausgabe Trossingen 
1956; Über die Heide geht mein Gedenken, hrsg. von W.Hildebrand, Duisburg 1985. - Vgl. Hinrich 
Jantzen, Namen und Werke [...] Jugendbewegung. Bd.2, Frankfurt/Main 1974, S.227-234; Lexikon der 
Kinder- und Jugendliteratur Bd.2,1977, S.391 f. ï Siehe auch: Heeren. ï Abb. (reiserat.de): 

 
 
 In den Lieddateien sind zahlreiche Verweise auf den ĂKleinen Rosengartenñ und auf die 
Vertonungen von Jöde; Aufz. aus mündlicher Überl. hat das DVA von diesen Liedern in der Regel 
allerdings nicht. Haupteintragungen und im DVA als populär nachweisbare Lieder sind: Als ich gestern 
einsam..., Auf der Lüneburger Heide... (1911), Du hast gesagt..., Es blühen die Rosen... (ed. 1910), 
Es stehn drei Birken..., Heiß ist die Liebe..., Heute wollen wir ein Liedlein singen... (ed. 1910), Ich weiß 
einen Lindenbaum..., Klig, Klang und Gloria... (ed. 1911), Morgen marschieren wir... (Verf.schaft 
fraglich), Rosemarie..., Rosmarienhaide..., Roter Klee... (ed. 1919), Über die Heide..., Wenn ich meine 
Schafe..., Wo der Wind weht... 
 
 
#Loewe, Carl (Karl; Löbejün/Sachsen [bei Halle/Saale] 1796-1869 Kiel), Komponist; 1809 
Chorsänger in Halle, 1820 Organist in Stettin, Lehrer und Kantor dort; u.a. in Wien auf Konzertreisen 
als Balladensänger gefeiert. Komp. zu Texten von u.a. Goethe, Herder, Uhland. - Vgl. Loewe-Album. 
Ausgewählte Lieder..., hrsg. von L.Benda, Braunschweig o.J. [1920]; MGG Bd.8 (1960; mit Abb. und 
Literaturhinweisen); Carl Loewe... hrsg. von E.Ochs und L.Winkler, Frankfurt/M 1998; MGG 
neubearbeitet, Personenteil (mit umfangreichem Werkverzeichnis). ï Siehe Lieddateien: Arm am 



Beutel... (Goethe) [siehe dort auch zu Loewe, kurzer Eintrag]. ï Vgl. ADB Bd.19, S.300 und S.828 
(Karl Löwe). 
 
 
#Lokalisierung; die Volksball. kennt (in der Regel) keine L. im engeren Sinne (im Gegensatz zur 
Sage). Das ĂSchloss in ¥sterreichñ wird keiner bestimmten Burg zugeordnet (auch nicht der 
Rosenburg, der das Geschehen nachträglich in Prosasagen zugeordnet wurde). Wenn der ĂDeserteurñ 
zu StraÇburg auf der Schanzô von Süden her Alphornklänge aus der Schweiz hört, dann beruht das 
weniger auf Kenntnis der lokalen Topographie, sondern auf der in diesem Element stabilen Überl. 
Volksball. sind ā¿berallô präsent und ideologisch ständig in āden eigenen vier Wªndenô verortet (siehe: 
Familiarisierung). Diese Lieder haben für große Teile der Bevölkerung das alltägliche Sinnbedürfnis 
aus der mündlich überlieferten Vergangenheit konstruiert und in ihren Texten festgeschrieben: āSo hat 
es meine Mutter erlitten; es ist mein Los, ähnliches zu erleben...ô 
 

[Lokalisierung:] Die L. im eigenen Lebensumkreis ist ein Zeichen der intensiven Aneignung 
eines Liedes. Während bei einem Lied wie ĂAuf de schwäbische Eisebahne...ñ (siehe jeweils 
Lieddateien) die Haltestationen als vorgeschriebene L. zum schwäbischen Lied gehören (Stuegart, 
Ulm und Biberach, Mekebeura, Durlisbach), kann man in Varianten anderenorts erste Umformungen 
nach einer Assoziationskette erkennen (russlanddeutsch ĂMeckersheimñ 1958 und ĂMªgdlesheinñ 
1923). Durch Fehlhören wird aus ĂBiberachñ in russlanddeutschen Aufz. ĂLieberallñ (1923) und 
ĂLieberachñ (1958). Parodistische Umgestaltung des Liedes führt zu neuer L. in donauschwäb. Aufz. 
1938/39 ĂKarbock, Hodschag, Filpova, Milititsch und Daronjañ. Der Aneignungsprozess integriert das 
Lied in den neuen, regionalen Realitätshorizont. ï In einem (pseudo-)historischen Lied wie ĂDie 
Sonne sank im Westen...ñ von der āgroÇen Schlachtô wird dagegen neben dem vorherrschenden 
ĂSedanñ (1870/71) in jeweils neuer L. der Ortsname eingesetzt, der einem wichtig ist: Belgrad, Belfort, 
Maglai in Bosnien, Warschau usw. Damit wird ein solches Lied nicht nur aktualisiert, sondern man 
eignet es sich für den wechselnden Bezug jeweils neu an. āLebendigeô Überl. ist eine Verkettung von 
solchen Aktualisierungen, aus dem āzeitlosenô Text wird selbst erfahrene bzw. erfahrbare āGeschichteô. 

 
[Lokalisierung:] Zu einem Lied wie ĂHört, was ich euch singen will...ñ bzw. ĂIch weiß ein 

schönes Haus bei Hamburg...ñ gehört die wechselnde L. zum Liedtyp selbst. Sie entspricht mit etwa 
Frankfurt, Hamburg, Kassel, Leipzig, Mainz, Straßburg u.ä. der Tendenz zur Familiarisierung in 
mündlicher Überl., das ist die Einbettung von Ortsangaben in den eigenen Erfahrungshorizont im 
Laufe der Aneignung des Liedes. - Kreative Variabilität zeigt die L. bei ĂIm Lager bei Dünkirchen...ñ. 
Sie aktualisiert (Dreiskirchen, Traiskirchen, Feldkirch[en], Traunkirchen, Trauskirchen), aber stiftet 
auch aufgrund von Fehlhören einen neuen Sinn (Fünfkirchen, fünf Kirchen). ï Das jeweils örtliche 
Gefängnis liefert zumeist den Namen f¿r ĂKennst du das graue Haus dort an der Bautzner 
Straß...ñ: in Sachsen-Anhalt (...das auf dem Schlossberg steht), Sachsen (Bautzen), Rheinland-Pfalz 
(Zweibrücker Stadt); Franken und Bayern (Wienerstadt), Steiermark (Grazer Stadt, Wienerstadt), 
Böhmen (...nicht weit vom Bogenberg, Wienerstadt). 

 
[Lokalisierung:] Ein Musterbeispiel ist das Lied ĂKöln am Rhein, du schönes Stªdtchen...ñ 

Die meisten Belege haben ĂKöln am Rhein...ñ, jedoch in der Schweiz auch ĂStraÇburg...ñ, aber z.B. 
auch ĂBerlinñ in der Steiermark. Bezeichnend ist jedoch die individuelle (und regional naheliegende) L. 
mit ĂDanzigñ (WestpreuÇen), ĂWollinñ und ĂCoeslinñ (Pommenr), ĂPoppelsdorfñ (bei Bonn), ĂAuerbachñ 
(Odenwald 1845), ĂLanggºnsñ (Hessen), ĂFreiburgñ (Baden), ĂF¿rdenheimñ (Elsass), ĂNun adie 
Otsweiler.../ Dorweilen/ Diefenbach/ St.Avoldñ (Lothringen), ĂHall und Innsbruck...ñ (Tirol), 
ĂTschernowierñ (Mªhren), ĂGünser Stadt...ñ und ĂGrawitzñ (Ungarn), ĂGroß-Karolñ (Sathmar), 
ĂKaschauñ (Slowakei) und schließlich allgemein ĂJetzt muss ich aus diesem Stªdtchen...ñ (1818). ï Die 
L. als Form aktualisierender Namengebung kann in dem größeren Rahmen gesehen werden, in dem 
wir solche Variabilität als Form intensiver #Aneignung verstehen [siehe dort]. Die 
Religionswissenschaft weist darauf hin, wie wichtig die Namengebung allgemein ist: ĂEinen Namen zu 
geben bedeutet Aneignungñ (G.Audisio, Die Waldenser, 1996, S.155). Wenn ich etwa der Schlacht 
den Ortsnamen gebe, den ich kenne, eigne ich mir den Text in dem Sinne an, dass dieses Lied mich 
getrifft; so habe ich das erlebt bzw. hätte ich das erleben können. ï Siehe auch Lieddateien mit vielen 
charakteristischen L. und Aktualisierungen. 
 
 
#London, Bibl. des British Museum; [deutschsprachige] Liedflugschriften-Sml., unvollständig kopiert 
für das DVA= Bl 1440 ff., Bl 5940 ff., Bl 12 724 ff.= DVA Film 1 bis 4; einzelne Nachträge. 
 



#Lorbe, Ruth (Nürnberg 1925-2020 Urbana, IL) [Lexikon der Kinder- und Jugendliteratur Bd.2,1977, 
S.398 f.]; Germanistin, Kinderliedforscherin; Prof. für Germanistik in Urbana, Illinois, USA. Das 
Nürnberger Kinderlied, Diss. Erlangen 1952 = Das Kinderlied in Nürnberg, 1956 [Hoffmann von 
Fallersleben bedauerte, dass er seine ĂSchlesischen Volksliederñ, 1842 zus. mit Richter, nicht 
ĂVolkslieder in Schlesienñ genannt hatte! 160 Kinderverse, auf Spielplätzen und Straßen in Nürnberg 
gesammelt und analysiert; sie unterscheidet das Kinderkunstlied vom Kindervolkslied] = Die Welt des 
Kinderliedes. Dargestellt an Liedern und Reimen aus Nürnberg, 1971. ï Abb.: antiquarische Angebote [2020]: 

  
 
 
#Lorens, Carl (Wien 1851-1909 Wien) [DLL kurz]; um 1880/1900 Stegreifsänger u.a. in Wien, 
Budapest und Berlin; āVolkssªngerô in der Tradition des älteren #Wienerliedes (im Anschluss z.B. an 
das Wiener Fiakerlied, um 1800). Im Repertoire vielfach auch Gstanzl-Ketten (Schnaderhüpfel) und 
#Couplets für den Vortrag auf der Bühne (vgl. Music-Hall). Als Wiener Gesangskomiker mit eigenen 
Dichtungen und Kompositionen erfolgreich; volkstümliche Verse (in der Tradition der Klapphorn-Verse 
bzw. diese parodierend: Ă100 Verse ¨ la Klapphornñ, 1885) und Lieder (ĂMusikalische Werkeñ, 1888), 
lieferte ebenfalls Gedichte für Postkarten (ĂVerschiedene Verse für [...] Ansichtskarten-Sammlerñ, 
1898). - Literatur: kurzer Eintrag in: Frank-Altmann, Tonkünstler-Lexikon, Teil 1, 1983 (ĂKarl Lorenzñ); 
DLL= Deutsches Literatur-Lexikon, Bd.9, 1984, Sp.1660 f. (ĂCarl Lorensñ; mit Verweis auf österreich. 
Lexikon); W.Deutsch, G.Haid, H.Zeman, Das Volkslied in Österreich, Wien 1993, S.261-296. ï Nicht 
in: MGG neubearbeitet, Personenteil. ï Abb. [beide: Wikimedia commons]: 

  
 
 [Lorens:] In der Lieddatei häufig vertreten, vor allem auf Wiener Liedflugschriften (die auch 
sein Porträt zeigen). Vgl. A Diandl, a saubers, hob i amol gôhobt... (auf Liedflugschriften und vereinzelt 
aus mündl. Überl.); A so wieôs mi anschaun... (auf Liedflugschriften); Allweil hamurisch, munter, kernig 
und resch mitunter... mit einer Komposition von Johann Schrammel, 1852-1893 (auf Liedflugschriften); 
Auf jedem Eck pºlzenôs a Haus... (auf Liedflugschrift und vereinzelt aus mündl. Überl.); Das 
Allerschönste auf der Welt... (auf Liedflugschriften und vereinzelt aus mündl. Überl.); Der Wiener ist 
fidel... mit dem ĂJetzt trinkôn ma noch a Flascherl Weinñ (auf Liedflugschriften und f¿r das M¿nchener 
Oktoberfest); Die Weaner son immer die gôm¿thlichsten Leut... (auf Liedflugschrift und vereinzelt aus 
mündl. Überl.); Echte Weana tut ma kenna...  
 
 [Lorens:] Ein bes. Phänomen sind Ost-Jiddisches parodierende Lieder, die einem (jüdischen 
und nicht-jüdischen) Wiener Publikum um 1900 angeboten wurden: Es sogt zu einem kosherôn J¿ngel 
der Tate Jeinkef... jüdisches Schaffnerlied (in: Bohlman-Holzapfel, The Folk Songs of Ashkenaz, 
2001); Fischerin, du kleine, fahre nicht alleine... aus der Operette ĂIncognitoñ von Ludolf Waldmann, 
1887. Dieser Refrain wurde eigenständig gesungen und auch von Carl Lorens verbreitet (den man 
dann für den Autor hielt; Nachweis mündl. Überl. in Westpreußen, Berlin und Basel); Fix Laudon Stern 
hallo... (auf Liedflugschriften und vereinzelt aus mündl. Überl.). Dass keine zahlenmäßig größere 
mündliche Überl. dokumentiert worden ist, kann auch daran liegen, dass die traditionsbewussten 
Volksliedaufzeichner bei einem solchen Wienerlied und Modeschlager abwinkten. 
 



 
#Loschdorfer, Anna (Budapest/ Szeged, Ungarn); siehe: Sprachinselforschung. ï Briefwechsel mit 
dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.226. 
 
#Losgekaufte [Erk-Böhme Nr.78]: Die Tochter ist (unter nicht näher erläuterten Umständen) 
gefangen, doch der Vater will kein Lösegeld zahlen, auch Mutter, Bruder und Schwester nicht. Erst der 
Liebste versetzt seinen goldenen Ring und erlöst sie. Die L. ist eine international verbreitete Volksball. 
vom Loskauf einer Gefangenen; das erzählende Lied spiegelt ein rechtshistor. Problem, das bes. seit 
den Kreuzzügen wichtig war. - Überl. im 18. und 19.Jh. in der Gottschee (Gottscheer Vldr Nr.66); engl. 
Child Nr.95 ĂThe Maid Freed from the Gallowsñ. ï Vgl. G.Megas, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 3 
(1932), S.54-73; E.Pohl, Die deutsche Volksballade von der āLosgekauftenô (1934); Deutsche 
Volkslieder, hrsg. von L.Röhrich-R.W.Brednich, Bd.1 (1965), Nr.24; E.Long, The Maid and the 
Hangman, 1971; A.Erler, Der Loskauf Gefangener, Berlin 1978. ï Siehe Datei Volksballadenindex 
 
Lothringen, siehe: Auf den Spuren von...5 (Pinck), Grenzlandschaft, Pinck; vgl. Farwick, 
Liedlandschaften Bd.3 (1986), S.18; Recueil de cantiques de lô®glise de la confession dôAugsbourg en 
Alsace et en Lorraine (Sammlung von Lieder der Kirche der Augsburger Konfession im Elsass und in 
Lothringen), Strasbourg 1952 (5.Ausgabe 1965) 
 
#Lücken [angebliche L.] im Text; die ältere Forschung war geneigt, bruchstück-hafte Zeilen und 
Strophen zu ākorrigierenô und Teile zu ergªnzen. Wir gehen davon aus, dass der Informant sich etwas 
unter der Fassung vorstellte, wie er das Lied sang, und mit diesem Text āmussô es einen āSinnô 
ergeben (falls es nicht ausdrückl. heißt: ā...den Rest habe ich vergessenô). - Forschungs- und 
Dokumentationslücken, siehe: Weihnachtslied 
 
#Lügenlied; wie ähnlich Lügenmärchen scherzhaftes Lied mit Inhalten etwa vom Schlaraffenland oder 
von schwankhaften Erzählungen 
 
Lüneburg 1668; bearbeitet von Friedrich Funke, lutherisches ĂL¿neburgisches Gesangbuchñ mit 2002 
[!] Liedern und 110 Melodien; vgl. Redaktionsberichté Gotteslob, 1988, S.879. 
 
#Lüthi, Max (Bern 1909-1991 Zürich) [DLL kurz; Wikipedia.de; Lexikon der Kinder- und 
Jugendliteratur Bd.2,1977, S.407 f. {R.Raab, ĂL¿thiñ} Prof. f¿r europªische Volksliteratur in Zürich 
{Rudolf Schenda ist nach ihm auf diesem Lehrstuhl}; Diss. 1943 über ĂDie Gabe im Märchen und in 
der Sageñ; bis 1968 Lehrer in Zürich]. Lüthi charakterisiert gültig die Gattungen Märchen und Sage 
(ĂVolksmªrchen und Volkssageñ, Bern 1961); sein Begriff des ĂFamiliarismusñ ist bedeutsam für die 
Charakterisierung der Volksballade. Vgl. ĂVolksliteratur und Hochliteraturñ, 1970. - Siehe: Abstraktheit, 
Distanz, Eindimensionalität, Familiarismus, Motiv, Variante u.ö. ï Vgl. Lüthi ist Mit-Hrsg. der 
ĂEnzyklopädie des Märchensñ; Nachruf von R.Schenda, in: Schweizer. Archiv für Volkskunde 88 
(1992), S.87-91. ï Vgl. Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1987, S.2828 f. 
 
#Luschariberg, Monte Sante di Lussari; mitten in den Julischen Alpen in etwa 1800 m Höhe liegt [lag] 
am Schnittpunkt dreier Kulturkreis (deutsch, slawisch, romanisch) der Wallfahrtsort Maria Luschari. Er 
gehört zur Gemeinde Saifnitz im Kanaltal, das seit dem Ersten Weltkrieg italienisch ist [heute: Monte 
Sante di Lussari bei Valbruna/Tavisio]. Auf dem Berg wird [bzw. wurde: 1956] in allen drei Sprachen 
gebetet, gesungen und gepredigt (Slowenisch, Italienisch, Deutsch). Wallfahrer kommen von Juni bis 
Anfang Oktober; sonst ist [1956] der Ort schwer zugänglich [huete führt eine Seilbahn hinauf]. Zuletzt 
wurde die Siedlung im Zweiten Weltkrieg Ăgepl¿ndertñ (in den letzten Kriegstagen 1945). Vor 1914 
pilgerten hierher 60.000 bis 70.000 jährlich, heute [1956] sind es etwa 20.000. - Die Wallfahrt besteht 
der Überl. nach seit 1360; der Kirchenbau stammt aus dem 17.Jahrhundert. Geweiht und gebetet wird 
vor allem gegen Feuer und Hochwasser; kleine Holzkreuze aus Zweigstücken markieren den Weg. 
Andachtsbilder des 18.Jahrhunderts belegen die Wichtigkeit der Wallfahrt, deren Einzugsbereich bis 
nach Graz, Prag, München, Augsburg, Nürnberg und Bergamo reichte. Ein traditionelles Wallfahrtslied 
ist ĂAuf, ihr Menschen allzugleich aus dem Geschlecht und Stammen... geht auf den Berg, Luschari 
gônannt...ñ Liedflugschriften mit dem Lied stammen u.a. aus Augsburg: Gaßner, o.J. [Ende 18.Jh.]; 
Steyr: Wimmer [1772-1790] / Greis, o.J.; direkt aus Saifnitz: Moschitz, o.J. - Vgl. *K.M.Klier, 
ĂLuschariberg-Liederñ, in: Lied und Brauch [Festschrift für Anderluh], Klagenfurt 1956, S.76-92; vgl. 
I.Grafenauer, ĂSlowenische legendªre Lieder von Unserer Lieben Frau auf dem Luschariberge im 
Kanaltale-Valcanaleñ, in: Zeitschrift für Volkskunde 56 (1960), S.194-208. 
 
#Lustig, Hilarius, Tugendhaffter Jungfrauen und Jungengesellen Zeit-Vertreiber, ca. 1690; ed. Hugo 
Hayn, Köln 1890. - Hilarius Lustig, Tugendhaffter Jungfrauen und Jungengesellen Zeitvertreiber, das 



ist: Neuvermehrtes und von allen Fantastischen groben unflætigen und ungeschickten Liedern 
gereinigtes, weltliches Liederbüchlein, bestehend in vielen, meistentheils neuen zuvor nie im Truck 
ausgegangenen lieblichen und anmuthigen Schæferey- Wald- Sing- Tantz- und keuschen 
Liebesliedern. Durch Hilarium Lustig von FreudenThal. Gedruckt im gegenwærtigen Jahr. o.O.u.J. (ca. 
1670-90). 100 Bl., 201 Lieder. Exemplar: Berlin SB: Yd 5111 (digitalisiert). 
 
#Lustig ist das Zigeunerleben... [siehe: Lieddatei]; Text eines populären Liedes mit der Fiktion 
glückl. Zigeuner [Sinti und Roma], darin z.T. sogar Identifikation mit dieser Gruppe (ĂLustig sind wir 
Zigeunerleut... wenn uns thut der Hunger plagenñ); tatsächl. ein Lied von Nicht-Zigeunern etwa zur 
ĂErheiterung bei Trinkgelagenñ (Erk-Böhme, Bd.3, S.414). Der klischeehafte Inhalt ist bürgerl. 
Phantasie entsprungen, das Leben der Sinti und Roma wird romantisch verklärt und stilisiert im Sinne 
eines Mythos von Freiheit und Abenteuer. Zu diesem Bild gehörte z.B. das Wildern; der ĂZigeunerñ 
baut sich sein Bett aus Stroh und Heu, ist auf keine feste Bleibe angewiesen und kann deshalb 
schlafen, wo und wann er will. Die Tätigkeiten der āLiedzigeunerô sind entspr.: Tabak rauchen, Kaffee 
trinken, Fiedel spielen, Polka tanzen vor dem Hintergrund einer Lagerfeuerromantik. ĂIn Wahrheit aber 
wird dieses ewig nomadisierende Volk von der Polizei von Ort zu Ort vertrieben und verfolgtñ (Erk-
Böhme, Bd.3, S.414). Die schreckl. Geschehnisse während der NS-Verfolgung und -ermordung der 
Roma machen die Beschäftigung mit diesem Lied für uns heute problematisch. Weiterhin vom lustigen 
Leben der ĂZigeunerñ zu singen, erscheint makaber. - Siehe auch: Sinti und Roma 
 
#Lust-Rose; Die mit den schönsten Arien prangende Lust-Rose [...], Leipzig o.J. [um 1800] und: 
Neuvermehrte und mit den schönsten Arien prangende Lust-Rose allen lustigen Gemüthern zum 
beliebigen Zeitvertreib zusammengetragen. Gedruckt in diesem Jahr, o.O.u.J. (51 Lieder mit 
Register); DVA= Bl 4872. ï Vgl. Lust-Rose = Die mit den schönsten Arien prangende Lust-Rose [...], 
Leipzig: Solbrig, o.J. [um 1800] mit 47 Liedern; DVA= V 3 910 [Gebr.liederbücher] 
 
 
#Luther, Martin; geb. in Eisleben am 10.11.1483, gest. dort am 18.2.1546 [DLL; MGG neubearbeitet, 
Personenteil, mit Werkverzeichnis seiner Lieder; Lexikon der Kinder- und Jugendliteratur Bd.2,1977, 
S.410-412 {B.Dolle,ñLutherñ}, bes. zum Katechismus 1529, Fabelbearbeitungen nach Esop, ed. 1557, 
Wirkung im 19. und 20.Jh.], Reformator; der Vater war Bergmann in Eisleben. Schulbildung in 
Mansfeld, Magdeburg und Eisenach. 1501 Jurastudium in Erfurt. Bei einem schweren Gewitter tut er 
1505 das Gelübde, Mönch zu werden. Er wird Augustinermönch; 1507 Priesterweihe, 
Theologiestudium; 1510/11 in Rom. 1512 Doktor der Theologie; lehrt in Wittenberg. 1515/16 
Vorlesungen über den Römerbrief. Veranlasst durch die Ablasspraxis des Predigers Tetzel (āwenn das 
Geld im Kasten klingt, deine Seele in den Himmel springtô) Anschlag von 95 Diskussionspunkten 
(ĂThesenñ) an das Tor der Schlosskirche von Wittenberg am 31.10.1517. Daraufhin Ketzerprozess; 
der Landesherr, Kurfürst Friedrich von Sachsen, schützt L. 1519 Leipziger Streitgespräch mit Eck, 
dass das Papsttum eine menschliche Institution sei und dass auch Konzilien irren können. Daraufhin 
wird L. 1520 durch eine päpstliche Bulle in den Bann getan. 
 
 [Luther:] Der neue Kaiser Karl V. lädt ihn vor den Reichstag in Worms; 1521 lehnt L. einen 
Widerruf ab. Über ihn und seine Anhänger wird die Reichsacht verhängt. Kurfürst Friedrich der Weise 
āentf¿hrtô ihn zum eigenen Schutz auf die Wartburg bei Eisenach (1521/22); dort beginnt er die 
Übersetzung des Neuen Testaments (bei Grimm ist die Sage überliefert, dass L. mit dem Tintenfass 
nach dem Teufel wirft, der ihn dabei stören will). Anhänger versuchen gewaltsame Reformen (Andreas 
Karlstadt in Wittenberg, revolutionäre Bauern, Bruch L.s mit dem Humanisten Erasmus von 
Rotterdam). L. heiratet Katharina von Bora. Berühmt werden L. ĂTischredenñ voller Anekdoten und 
Erzählungen. - In Kursachsen wird eine landeskirchliche Struktur aufgebaut; Hessen beteiligt sich an 
der Reformation. 1526 gibt der Reichstag in Speyer eine gesetzl. Grundlage für eine 
Konfessionsordnung nach Landesherrschaften. 1529 erscheinen L.s Katechismus und das erste 
Wittenberger Gemeindegesangbuch. Auf dem Reichstag in Augsburg 1530 (L. ist auf der Veste 
Coburg) vertritt Philipp Melanchton die Evangelischen bzw. Protestanten (Augsburger Konfession). ï 
Vgl. u.a. KLL ĂTischreden [...]ñ Martin Luthers, ed. Eisleben 1566 [mit weiteren Hinweisen]; dazu vgl. 
Lieddatei zu: ĂNun schlaf, mein liebes Kindeleinéñ von Johannes Mathesius (1504-1565). 
 
 [Luther:] Die Bibelübersetzung wird 1534 vollendet und gedruckt; sie ist bahnbrechend für die 
Ausbildung einer gemeindeutschen Schriftsprache. Die Regeln der Standardsprache entsprechen der 
Verschriftlichung und den histor. gewordenen Übereinkünften; mit L. wird die regionale 
Beamtensprache der thüring.-sächsische Kanzleien jener Zeit zur Norm. Mit der sprachl. 
Zentralisierung schwindet die Rolle des Niederdeutschen; L.s Bibel wird zwar auch ins 
Niederdeutsche übertragen (bis 1621), und bis etwa um 1600 ist Plattdeutsch ebenfalls die Sprache 



der Predigt. Andererseits werden protestant. Kirchenordnungen in Norddeutschland bereits um 1530 
hochdeutsch (oberdeutsch) abgefasst. - Die erste Sml. von Kirchenliedern 1524 (#Achtliederbuch 
[siehe dort], gedruckt in Nürnberg 1523/24; vgl. K.Ameln, in: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 2, 
1956, S.89-91; beigelegt *Faksimile des Drucks; eigentlich eine verlegerische Zusammenfassung von 
Einblattdrucken der verbreiteten Lutherlieder), das erste Kirchengesangbuch ebenfalls 1524 (bzw. 
als vollwertiges Gemeidegesangbuch, Wittenberg 1533 und 1535; 1524 = 32 deutsche und 5 
lateinische Lieder); der Gemeindegesang wird ein wichtiges Element evangelischer Liturgie. ï Im 
*Evangelischen Gesangbuch (EG) 1995 zahlreiche Lieder von L., vgl. unter Nr.894 ĂLutherñ [mit vielen 
Hinweisen]; vgl. Redaktionsberichté Gotteslob, 1988, S.879 (émachte das Gemeindelied zum 
gültigen Bestandteil der Liturgie und wirkte damit weit über die konfessionellen Grenzen hinausé; so 
Markus Jenny).  
 
 [Luther:] Luther, Martin, Die deutschen geistlichen Lieder, hrsg. von Gerhard Hahn, Tübingen 
1967 [siehe unten]: Als wesentliche Neuerung gegenüber der üblichen Liedüberlieferung in 
mittelalterlicher Tradierung schuf Luther deutschsprachige liturgische Lieder (G.Hahn, 1967, S.XXII). 
Vgl. dazu: Deutsche Messe [siehe dort nach Liedflugschriften Nürnberg 1525 und 1526] und Ordnung 
Gottesdiensts 1526 = Deudsche Messe vnd ordnung Gottisdiensts. Wittenberg; Exemplar in der 
SUBibl. Göttingen (G.Hahn, 1967, S.XXVIII). Und: Augsburger Form und Ordnung 1529 = Form vnd 
ordnung Gaystlicher Gesang vnd Psalmen [é] An stat der Bäpstlichen Meß zu halten [é]; Exemplar 
der Landesbibl. Stuttgart (G.Hahn, 1967, S.XXIX). G.Hahn bezieht allerdings die Liedflugschriften-
Überlieferung nicht in seine Darstellung ein. Hahn druckt neben den Liedern ebenfalls die Vorreden 
Luthers zu den versch. GB seit 1524 und seine Äußerungen über die Lieder. ï Abb.: M.Luther, Die dt. geistl. 

Lieder, ed. G.Hahn (1967) 

 
 

[Luther:] L. dichtet selbst u.a. ĂNun freut euch, liebe Christen gemein...ñ (1523), ĂEin feste Burg 
ist unser Gott...ñ (ed. 1527), ĂAus tiefer Not schrei ich zu dir...ñ (1524), ĂNun bitten wir den heiligen 
Geist...ñ (ed. 1524), ĂErhalt uns, Herr, bei deinem Wort...ñ (1541), ĂGelobet seistu, Jesu Christ...ñ [Str.2 
ff.] (1524) usw. Vgl. entspr. viele Eintragungen die Lieddateien. Weiterhin dort: Ach Gott vom 
Himmel... (ed. 1524), Christ, unser Herr... (ed. 1541), Ein neues Lied... (1523), Es spricht der 
Unweisen Mund... (ed. 1524), Mit Fried und Freud... (1524), Nun bitten wir... (ed. 1545), Vater unser... 
(ed. 1537), Verleih uns Frieden... (ed. 1529), Vom Himmel hoch... (ed. 1535), Wir gläuben all... (ed. 
1524) und so weiter. - Vgl. [ältere Literatur:] August Jakob Rambach, Über D. Martin Luthers Verdienst 
um den Kirchengesang [é], Hamburg 1813 / Nachdruck mit einer Einführung von K.Ameln, 
Hildesheim: Olms, 1972; Friedrich Spitta, Ein feste Burg ist unser Gott. Die Lieder Luthers in ihrer 
Bedeutung für das evangelische Kirchenlied, Göttingen 1905. - [jüngere Literatur:] Gerhard Hahn 
(Hrsg.), Martin Luther: Die deutschen geistlichen Lieder, Tübingen 1967 (ein diplomatisch getreuer 
Abdruck der Originalausgaben; ist in den Lieddateien ausgewertet) = Abb. oben; H.Rupprich, Das 
Zeitalter der Reformation. Die dt. Lit. vom späten MA bis zum Barock, Teil 2 = Newald ï de Boor, 
Gesch. d. dt. Lité Bd.4/2, München 1973, S.24 ff., S.38 ff., S.259 u.ö.; J.Heimrath und M.Korth, Hrsg., 
Ein feste Burg: Luthers Kirchenlieder [nach der Ausgabe letzter Hand 1545], München 1983; Markus 
Jenny, Luthers geistliche Lieder und Kirchengesänge, Köln 1985 [mit Melodien und Kommentar]; 
Konrad Ameln, ĂLuthers Kirchenlied und Gesangbuchñ, in: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 32 
(1989), S.19-28 (als Quellen Flugblätter; Drucke, auch das Achtliederbuch, ohne Luthers Auftrag und 
Wissen; auch Gesangbücher sind ĂGeschäftsunternehmen der Druckerñ; GB Walter, Johann Walter 
als musikalischer Ratgeber, Anteil Luthers an den Melodien ist weiterhin umstritten); Volker Gallé, 
Hrsg., Ein neues Lied wir heben an. Die Lieder Martin Luthers und die dichterisch-musikalische 
Wirkung der Reformation, Worms 2013; 2018 zum Reformationsjubiläum: Martin Geck, Luthers Lieder 
ï Leuchttürme der Reformation, Hildesheim: Olms, 2017 (mit 144 S. etwas jurz geraten). - Vgl. Beleg 
für das Kurrendesingen; Martinslieder, Musizieren, ĂO du armer Judas...ñ, Weihnachtslied. ï Siehe 
auch: Hählke, Christian 

 



 [Luther / Hahn, 1967 und Humanismus und Reformation. Deutsche Literatur in 
16.Jahrhundert, hrsg. von A.Elschenbroich, 1990, an den entspr. Stellen im Kommentarteil, 
ĂAnmerkungenñ, S.1016 ff.:] Achtliederbuch, Nürnberg: Jobst Gutknecht, 1524 [nicht autorisierte 
Ausgabe; siehe: #Achtliederbuch]; Geystliche gesank Buchleyn, ĂWittembergñ [Wittenberg] Ă1504ñ 
[1524; Walthersches GB; siehe: #Walter {t!}]; Geistliche lieder auffs new gebessert zu Wittemberg. D. 
Mart. Luth., Wittenberg: Joseph Klug, 1533 und ebenso 1535 und 1543 [Klugsches GB; siehe: #Klug]; 
Geystliche Lieder. Mit einer newe vorrhede. D. Mart. Luth., Leipzig: Babst, 1545 [Babstsches GB; 
siehe: #Babst]. 

 
 [Luther / Martin Luther auf dem Reichstag zu Worms 1521:] Die deutschen Könige und Kaiser des Reiches hatten seit 
dem Mittelalter wechselnde Residenzen und entsprechend wechselnde Städte, in denen Reichstage abgehalten wurden. Auf 
einem Reichstag versammelten sich die Stände des ĂHeiligen Römischen Reichesñ; im Spätmittelalter waren das eher formlose 
Hoftage mit Geselligkeit. Nach 1495 waren diese vertraglich festgelegt und wurden in unregelmäßigen Abständen einberufen. 
Nach 1663 tagte dann der ĂImmerwährende Reichstagñ in Regensburg (wo man schon vorher viele Reichstage abgehalten 
hatte), jetzt aber mit Hilfe von Gesandtschaften. Ein Reichstag in Worms 1495 legte Beschlüsse vor, die für diese Form der 
ständigen Reichsregierung wichtig wurden. So wurde der Begriff des ĂLandfriedensñ konkretisiert (entsprechend die Bestrafung 
wegen Aufruhr), ein Reichskammergericht wurde etabliert und der Reichstag zu Augsburg 1500 legte Verwaltungseinheiten 
(Reichskreise) fest. Der Reichstag zu Worms 1521 war mit dem Fall ĂMartin Lutherñ beschäftigt (aber nicht nur). Es war der 
Versuch, die reformatorische Unruhe, die in vielen Reichsteilen herrschte, juristisch aufzuarbeiten und (vor allem) 
einzudämmen. Man kam (leider) nicht weiter, als Martin Luther mit der Reichsacht zu bestrafen. Er wurde also Ăfried- und 
rechtlosñ erklªrt, Ăvogelfreiñ (aber eben nicht frei wie ein Vogel). Voraussetzung dazu war eine ĂBannbulleñ bzw. Dekret durch 
den Papst, der Luther zum Ketzer erklärte. Kirchliches und weltliches Recht wurden hier in einem (für uns) unvorstellbaren Maß 
vermengt. 
 
 [Luther /éReichstag zu Worms 1521:] ĂReichsachtñ bedeutete Friedlosigkeit und Rechtlosigkeit; wer Luther habhaft 
wurde, durfte ihn Ănach Romñ ausliefern bzw. den päpstlichen Behörden übergeben (wahrscheinlich mit Todesfolge). 
Beherbergen durfte ihn niemand. Aber die Acht wurde bei Luther nicht auf das ganze Reich ausgedehnt bzw. war nicht überall 
durchzusetzen, auch weil sich Karl V. in den nächsten Jahrzehnten im Ausland aufhielt. Kurfürst Friedrich von Sachsen (Ăder 
Weiseñ) sch¿tzte ihn in seinem Land; er bestritt die Gültigkeit der Acht. Auf einem Reichstag in Speyer 1526 überließ man es 
den Landesherren (und daraufhin entstanden Ăevangelische Landeskirchenñ). Auf einem neuen Reichstag in Speyer 1529 
wurde die Acht zwar bekräftigt, sie sollte aber nur für die katholischen Länder gelten. Die evangelischen Reichsstände 
Ăprotestiertenñ gegen die Fortschreibung der Ächtung, und aus diesem Widerspruch entstand der Begriff ĂProtestantenñ. Die 
Fürsten waren als Landesherren untereinander zerstritten. Norddeutschland (in etwa) wurde evangelisch, der Süden blieb 
katholisch. Vereinfacht gesagt: Karl V. hat zwar fast ein halbes Jahrhundert regiert. Aber die Entwicklung des Protestantismus 
hat davon profitiert, dass der Kaiser ï im Ausland ï sich nicht darum kümmern konnte. - Hier kann nicht die Geschichte der 
Reformation dargestellt werden, aber deutlich muss sein, dass der Weg nach Worms für Luther gefährlich war. Rückblick: Auf 
dem Konzil zu Konstanz 1414 bis 1418 ging es vor allem darum, die widersprüchliche Herrschaft dreier Päpste (in Rom, in 
Avignon und in Pisa) zu beenden und einen gemeinsamen Papst einzusetzen. Aber es ging auch um Glaubensfragen, und 
vorgeladen war u.a. der Häretiker (Abweichler, Ketzer) Jan Hus aus Böhmen (ĂHussitenñ), der sich auf Ăfreies Geleitñ des 
Kaisers auf dem Weg nach und von Konstanz verlassen durfte. Noch bevor Kaiser Sigismund in Konstanz eintraf, wurde Jan 
Hus jedoch im November 1414 als Ketzer festgenommen und im Juli 1415 verbrannt. Hieronymus von Prag, ein böhmischer 
Gelehrter, eilte ihm zu Hilfe, und auch er wurde im Mai 1416 verbrannt. - Jan Hus auf dem Scheiterhaufen, Darstellung in der 
ĂSpiezer Chronikñ (Schweiz 1484/85): 

  
Das wusste Luther. Die ĂSpiezer Chronikñ 1484/85 wird nicht die einzige Quelle sein, die belegt, dass die Konstanzer 
Ketzerverbrennung etwas über 30 Jahre später noch in Ă(un)guterñ Erinnerung war. Konnte man sich auf Ăfreies Geleitñ als 
Versprechen des Kaisers verlassen? ï Worms 1521: Hauptthemen waren dort die Verwaltung des Reiches und die Bedrohung 
durch die Osmanen (sie belagerten dann 1529 Wien). Auch einigten sich Kaiser Karl V. und sein Bruder Ferdinand über die 
Teilung des Hauses Habsburg in eine spanische und in eine österreichische Linie. Karl V. residierte in Spanien, er war 
katholisch, ja sogar Ăaltkirchlichñ erzogen. Was sollte er überhaupt im regnerischen, kalten und unfreundlichen Deutschland, das 
ihm fremd war und das gegen irgendetwas protestierte, das ihn (vom Inhalt her) nicht interessierte! (Übrigens sprach Karl V. 
auch nicht Deutsch; er brauchte einen Dolmetscher.) 
 
 [Luther /éReichstag zu Worms 1521:] In den letzten Regierungsjahren von Kaiser Maximilian (bis 1519), des Ăletzten 
Rittersñ, der von einem machtvollen, ritterlichen Mittelalter geträumt hatte, waren Versuche, die Zentralgewalt des Reiches zu 
stärken, gescheitert. Zu stark waren die territorialen Mächte der (späteren) Länder bereits geworden. In der Zeit, in der Luther 
an der Universität in Leipzig seine Vorstellungen verteidigte, Juni und Juli 1519, wählten in Frankfurt am Main die Kurfürsten 
den Enkel Maximilians, Karl, zum Kaiser. - Karl V., 1500 im habsburgischen Belgien geboren (in den ĂSpanischen 
Niederlandenñ), war seit 1516 König von Spanien, wurde 1519 zum römisch-deutschen König gewählt (und erst 1530 in 
Bologna zum Kaiser des Heiligen Römischen Reiches gekrönt). Er war also 1521 gerade 21 Jahre alt, zwar schon seit zwei 
Jahren König und Ăerwªhlter Kaiserñ, aber zumindest nicht mit der Altersweisheit ausgestattet, die in Worms nötig gewesen 
wäre. Er kämpfte gegen die Osmanen. Und er musste sich gegen Frankreich wehren (es ging um die Vorherrschaft in Europa; 
der Papst verbündete sich zeitweise mit dem französischen König), er ließ die neuen Kolonien in Nord- und Süd-Amerika 



ausbeutené und er (Wikipedia.de) Ăkonnte die Ausbreitung der Reformation nicht verhindern.ñ Ja, das von ihm gewünschte 
Konzil in Trient ab 1545, das er gegen den Willen des Papstes einberufen ließ, wurde nach Karls Tod 1558 nicht zur 
Versöhnung genutzt, sondern es wurde Ausgangspunkt der Gegenreformation. - Der junge Karl V.: 

 
Und Luther? Er wusste (oder Ămanñ wusste), dass die Inquisition 1393 in Augsburg wütete, in Nürnberg sogar bis 1418. Das war 
gegen die Waldenser, und noch 1403 wurden in verschiedenen Landesteilen zahlreiche Waldenser hingerichtet. (Die 
Waldenser gehen auf einen Kaufmann in Lyon zurück, der Ende des 12.Jh. Teile der Bibel in seine französische Volkssprache 
übersetzen ließ.) Waldenser wurden auch in Würzburg und in Erfurt 1391 verfolgt, in Nürnberg 1399. 1458 wütete die Inquisition 
in Sachsen-Anhalt; 1484 gab es eine neue päpstliche Bulle gegen alle Abweichler (da ging es vor allem gegen ĂHexenñ). Und, 
wie Wikipedia.de sagt: ĂMit der Reformation verschwand die Ketzerinquisition größtenteils aus Deutschland.ñ Luther lebte also 
sozusagen an der Schwelle des finsteren Mittelalters zur modernen, frühen Neuzeit. Das Erste (Mittelalter) musste er fürchten, 
vom Zweiten (Neuzeit) aus konnten sich Hoffnungen entwickelné 
 
 [Luther /éReichstag zu Worms 1521:] Luthers Weg nach Worms begann mit den Thesenanschlag 1517. Er wollte, 
wie damals üblich, auf der akademischen Ebene einer Veranstaltung der Universität in Wittenberg seine Thesen diskutieren, 
u.a. die, dass nur das Wort der Bibel Grundlage des Glaubens sein könne, nicht die kirchliche Tradition, die sich viel später 
entwickelt habe. Aber diese Bibel war nicht in der Volkssprache; der einfache Gläubige musste der Aussage des Priesters 
vertrauen. Es gab genug Punkte, z.B. der Ablasshandel, die gegen ein solches ĂVertrauenñ sprachen. Es gab die Käuflichkeit 
kirchlicher Ämter und Korruption war für Geistliche kein Fremdwort. Luther wollte jedoch die bestehende Kirche reformieren, 
nicht spalten. Immer wieder sprach er sich für Gehorsam gegenüber der weltlichen Macht des Staates aus. Aber über das 
Seelenheil sollte der Gläubige selbst und direkt Ămit Gottñ verhandeln, nicht über zweifelhafte Mittler und Interpreten (die selbst 
oft die Bibel nicht auf Griechisch oder Latein lesen konnten, schon gar nicht auf Hebräisch ï die humanistische Bildung begann 
sich in Deutschland erst langsam zu entwickeln). ï Ein Blick Ă¿ber die Grenzenñ: Zwingli in der Schweiz wurde aufgrund seiner 
Predigten in Zürich 1522 und 1523 Ketzerei vorgeworfen. Calvin, 1509 geboren, wurde zwar erst 1533 in Paris Ketzerei 
vorgeworfen, aber dafür wurden in Genf, wohin er sich schließlich flüchtete, noch bis 1546 ĂAndersgläubigeñ hingerichtet 
(zumeist unter dem Vorwurf der Hexerei). - Luther, 1483 geboren, war 1505 Mönch geworden; seit 1512 war er Professor an 
der Universität Wittenberg und hielt Vorlesungen über die Bibel. Seine ersten reformatorischen Gedanken entwickelte er wohl in 
den Jahre 1514 bis 1518. Unmittelbarer Auslöser des Streites war Albrecht von Brandenburg. Dieser war Erzbischof von 
Magdeburg und von Mainz (und damit Kurfürst). Diese Ämterhäufung verstieß gegen kanonisches Recht, und Albrecht kaufte 
sich die Genehmigung des Papstes. Da das Geld nicht reichte (auch der Papst sammelte für den Petersdom) ließ Albrecht den 
Ablasshandel auf Hochtouren laufen (die Hälfte der Erlöse daraus wollte dann der Papst haben). Luther kritisierte das und 
wollte darüber mit seinen Thesen diskutieren: auf Latein, die Sprache der Gelehrten. ï Eine kirchliche Voruntersuchung ergab, 
dass bereits diese Kritik am Papst ĂKetzereiñ sei. Luther sollte nach Rom kommen, aber sein Landesherr, Friedrich der Weise, 
verhinderte diese Reise. Friedrich der Weise hatte als Kurfürst Einfluss, und Luther musste sich Ănurñ auf dem Reichstag in 
Augsburg 1518 einem Verhör stellen. Da Luther nicht widerrief, wollte Kardinal Cajetan ihn mit dem Bann belegen. Und wieder 
schützte Friedrich der Weise ihn. - Es kam 1519 in Leipzig an der Universität zu einer Diskussion der Gelehrten. Johannes Eck 
vertrat den Papst; aus Wittenberg unterstützen Luther der jüngere Dozent Karlstadt und der Prof. des Griechischen, 
Melanchthon. Luther war zwar der Wortführen, aber seinen Mitstreitern gelang es, ihn zu Aussagen zu bewegen, die (für Luther) 
fatal sein mussten: Sie bezweifelten die Unfehlbarkeit des Papstes und der Konzilien, sie verurteilten, dass Jan Hus in Konstanz 
als Ketzer behandelt wurde. Luther war damit Ăein neuer Husñ; die Kluft der widersprüchlichen Meinungen wurde 
unüberbrückbar. Beide, Luther und sein Gegner Eck, meinten aber in Leipzig gewonnen zu habené 
 
 [Luther /éReichstag zu Worms 1521:] 1520 erschienen dann die reformatorischen Hauptschriften Luthers, nämlich 
ĂAn den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes Besserungñ. Dort wird die weltliche Obrigkeit 
aufgefordert, die Kirche zu reformieren, welches diese das selbst nicht könne. In der (lateinischen) Schrift ĂVon der 
babylonischen Gefangenschaft der Kircheñ kritisierte Luther die Sakramentenlehre und entwickelte ein neues 
Abendmahlverständnis. In der dritten Schrift, ĂVon der Freiheit eines Christenmenschenñ geht es um den Begriff der ĂGnadeñ als 
alleinige Rechtfertigung vor Gott, die man eben nicht kaufen könne. Damit waren die wesentlichen Punkte reformatorischen 
Glaubens ausgesprochen, die auch noch heute gültig sind: Allein die Gnade Gottes, allein der Glaube des Menschen (keine 
weltliche Rechtfertigung), allein die Schrift der Bibel als Grundlage des Gaubens, allein die Lehre Christi als Begründung des 
Glaubens. ï In wenigen Jahren war viel geschehen, und wesentlich war, dass diese Lehren durch die (relativ) neue Druckkunst 
schnell und weit verbreitet werden konnten. Die Reformation war in hohem Maß auch ein Medien-Ereignis. - ĂAn den 
christlichen Adel deutscher Nationñ und Luther nach einem Bild von Cranach: 



  
Der Prozess gegen Luther wurde fortgesetzt; im Juni 1520 wurde ihm vom Papst der Kirchenbann angedroht. Luther verbrannte 
das päpstliche Schreiben öffentlich und beschimpfte den Papst als ĂAntichristñ. Daraufhin wurde er im Januar 1521 
exkommuniziert. Nach dem damals gültigen Recht war damit die Reichsacht verbunden. Und wieder schützte Friedrich der 
Weise ihn und erreichte, dass Luther trotz Kirchenbann zum Verhör auf dem Reichstag in Worm erscheinen durfte. Dort traf er 
im April 1521 den Kaiser Karl V. Luther wurde gefragt, ob er widerrufen wolle, was er nach einem Tag Bedenkzeit ablehnte. 
Solange man ihm nicht nachweisen könne, dass er etwas predige, was nicht der Heiligen Schrift entspreche, könne er nicht 
widerrufen. Dabei soll er dann gesagt haben: ĂHier stehe ich. Gott helfe mir. Ich kann nicht anders.ñ Nachzuweisen ist das nicht, 
aber (siehe Abbildung unten) es ist immerhin 1557 eindeutig belegt und bereits 1521 wurde von Publizisten an diesem 
Ausspruch gefeilt. In Luthers Schriften ist folgender Schluss seiner längeren Rede angegeben: ĂWenn ich nicht durch 
Schriftzeugnisse oder einen klaren Grund widerlegt werde ï denn allein dem Papst oder den Konzilien glaube ich nicht; es steht 
fest, dass sie häufig geirrt und sich auch selbst widersprochen haben ï, so bin ich durch die von mir angeführten Schriftworte 
überwunden. Und da mein Gewissen in den Worten Gottes gefangen ist, kann und will ich nichts widerrufen, weil es gefährlich 
und unmöglich ist, etwas gegen das Gewissen zu tun. Gott helfe mir. Amen.ñ 
 
 [Luther /éReichstag zu Worms 1521:] Ende April wurde dann die Reichsacht über ihn verhªngt (ĂWormser Ediktñ), 
aber da der Kaiser ihm freies Geleit zugesagt hatte, ließ man ihm eine Frist von 21 Tagen. Aus dem Text des ĂWormser Ediktsñ 
[Abbildungen nach einer späteren Veröffentlichung]: 

 
Ă[é] Am ersten zu Lob dem Allmächtigen und Beschirmung des christlichen Glaubens, auch des römischen Bischofs und Stuhls 
gebührlichen Ehre [é] haben wir zur [é] Vollstreckung des Dekrets [é] laut der Bullen, so unser Heiliger Vater Papst [é] hat 
ausgehen lassen, den gedachten Martin Luther, als von Gottes Kirchen abgesündert [gesondert, getrennté] und offenbarn 
Ketzer [é]. Und gebieten darauf Euch allen [é], dass Ihr samentlich [é] den vorgemeldten Martin Luther nit hauset, hofet, ätzt 
[zu essen geben], tränket, noch enthaltet, noch ihm mit Worten oder Werken heimlich noch offentlich keinerlei Hilf, Anhang, 
Beistand [é] beweiset, sondern [é] ihn gefänglichen annehmet und uns wohlbewahrt zusendet [é] Ferner gebieten wir Euch 
allen [é], dass keiner des obgenannten Martin Luthers Schriften [é] kauf, verkauf, lese, behalt, abschreib, druck oder 
abschreiben oder drucken lasse [é]. Denn wie die allerbeste Speis, so mit einem kleinen Tropfen Gifts vermischet, von allen 
Menschen gescheuet, so viel mehr sollen solche Schriften und B¿cher [é] von uns allen nit allein vermieden, sonder auch die 
von aller Menschen Gedächtnus abgetan und vertilgt werden, damit sie niemands schaden oder ewiglich töten [é].ñ 

 
é Ăfreies Geleitñ für 21 Tage. Auf dem Rückweg in die Heimat wurde Luther dann im Thüringer Wald zum Schein von Soldaten 
seines Schutzherrn Friedrich von Sachsen entführt und auf die Wartburg (bei Eisenach) gebracht. Dort begann er mit der 
Übersetzung der Bibelé 
 
 [Luther /éReichstag zu Worms 1521:] Luther auf dem Reichstag zu Worms; Holzschnitt von 1557: 

 
Es ist eine gute Ausrede, hier mit der Darstellung aufzuhören. Das Zeitalter der Reformation war zwar auch das Zeitalter des 
Humanismus, aber das verhinderte leider nicht die Glaubenskriege, die sich bis zum Ende des 30jährigen Krieges 1648 
hinzogen und Fürchterliches verursachtené Und in manchen Dingen ist die Kirchenspaltung bis heute nicht überwundené - 
Der Reichstag in Worms begann im Januar 1521 und dauerte bis zum Mai. Karl V. war bereits seit November 1520 in der Stadt, 
in der es manchmal ziemlich wüst zuging. An sich neigte die Stadt dazu, dem Reformator beizustehen, und eine Druckerei in 
Worms verbreitete entsprechende Schriften. Auch in den nächsten Jahrzehnten ist Worms mehrheitlich evangelisch; 1521 



hatten sich zum Schrecken der päpstlichen Vertreter Luther mit Jubel empfangen. Das alles trug 1521 nicht dazu bei, friedlich 
miteinander zu diskutieren (und Luther war ja nur ein Punkt auf der Tagesordnung). Wikipedia.de: Ăémanche tranken sich am 
starken Wein zu Todeñ. An sich wurden 1521 in Worms erhebliche Entscheidungen getroffen. Württemberg, dessen Herzog 
Ulrich der Reichsacht verfiel, kam zu Vorderösterreich und wurde habsburgisch. Ebenso geächtet wurden der Bischof von 
Hildesheim und der Herzog von Lüneburg. Sie alle hatten bei der Kaiserwahl in Frankfurt nicht für Karl gestimmt. - Ende April 
1521 regelten Karl V. und sein Bruder Ferdinand die Teilung der habsburgischen Erblande. Eine Folge davon war, dass die 
Kaiserkrone des Heiligen Römischen Reiches bei den Österreichern blieb (und zwar bis 1806). 
 

 [Luther:] Vgl. Michael Klaper, Hrsg., Luther im Kontext. Reformbestrebungen und Musik in der 
ersten Hälfte des 16.Jh., Hildesheim 2015 (Studien und Materialien zur Musikwissenschaft, Bd.95) 
[hoher Stellenwert des Gemeindegesangs in der Volkssprache, eigenes Repertoire einstimmiger 
Lieder; Mehrstimmigkeit mit dem von Luther wahrscheinlich angeregten ĂGeystliche[n] gesangk 
Buchleynñ von Johann Walter, 1524; Entwicklung am Beispiel Breslaus dargestellt, auch der Einfluss 
auf den kathol. Gottesdienst]. ï Liedflugschriften [zum Tod von Luther]: Vgl. E.Nehlsen, 
Liedflugschriften: Quellenverzeichnis (2021), Nr. Q-3588 (Wittenberg, Rhau, 1546): Von D. Martini 

Luthers sterben ein schoen new Lied, darinn kürtzlich begriffen, was er jn der letzten zeit geredt, sehr troestlich 

allen Christen durch Leonhard Ketner. 6 Zeilen mit Noten (einstimmige Melodie der 1. Str. unterlegt): Nu hoert jr 
Christen newe meer, die ich euch sing mit schmertzen, die vns aus Sachssen komen her, o lasts euch 
gehn zu hertzen, von dem ich sing, von dem ich sag, den wert jr gar wol kennen, wil jn nennen, von 
dem ich stell mein klag, wird g[e]rümbt an allen enden. Hinweise u.a.: Melodie ist zu: Ich ruf zu dir, 
Herr Jesu Christé; weitere Drucke: Nr. Q-3903 [siehe unten], Nr. Q-4743 (beide [Erfurt: Dolgen] 1546); Nr. Q-

3762, Nr. Q-4742 (beide Zwickau: Meyerpeck [1546]); Nr. Q-3897, Nr. Q-4740, (beide: Wachter [1546]); Nr. Q-
7285 ([o.O. 1546?]); Nr. Q-3317, Nr. Q-4741, Nr. Q-6595 (alle drei Nürnberg: Neuber, nach 1548); Nr. Q-4953 
(Straßburg: Berger); Nr. Q-8057 [o.O. um 1610?]; Nr. Q-8405 (Nürnberg: Sartorius, 1618); vermutlich ist Nr. Q-
3588 der Erstdruck, unmittelbar nach Luthers Tod entstanden, gedruckt und offenbar sofort an verschiedenen 

Orten nachgedruckt. Auch noch Jahre später wurde es verbreitet (Neuber) und sogar noch im 17.Jh. gedruckt. - 
Dito [Nehlsen] Nr. Q-3903, 3.Lied: Ein schoen new Lied von HERRN Doctor Martini Luthers sterben, darin 

kürtzlich begriffen, was er jnn der letzten zeit geredt, sehr troestlich allen Christen/ durch Leonhard Ketner von 

Herssbruck. Jm thon: Jch ruff zu dir Herr Jhesu Christ. NVn hoert jr Christen newe meer, die ich euch sing 
mit schmertzen, die vns aus Sachsen komen her, o lasts euch gehn zu hertzen. Von dem jch sing, von 
dem ich sag, den wert jr gar wol kennen, wil jn nennen, von dem ich stell mein klag, wird g[e]rümbt an 
allen enden. 11 Str. Verf.: Leonhart Kettner. - Dito [Nehlsen] Nr. Q-3768 ĂHeldenlied von Doktor 
Lutherñ (Hof: Pfeilschmidt, 1601 [vgl. dito Nr. Q-3962 = Hof: Pfeilschmidt, 1591]): HeldenLied von 

Doctorn Luthern. Oder: Ein kurtzer Auszug vnd Methodus von des Ehrwirdigen in Gott Seligen Tewren Mannes D. 
MARTINI LUTHER Historien von dem Jar nach Christi Geburt 1517 biß vff das 1546, inn welchem Er Seliglich in 
Gott verschieden. Darinnen Fürnemblich angezogen wirdet, wie es jme vff etlichen Reichßtægen ergangen, was 
auch sonsten der Religion halben zu seiner Zeit vorgeloffen. Welches alles auß seinen hinderlassenen Tomis, 
vnd etlichen Warhafften Historienschreibern mit [be]sonderm Trewen Vleiß gezogen vnd inn diß nachfolgende 
Gesang gebracht vnd vollendet durch Valentinum Hebeysen Francum, Anno 1591. Jtzt aber widerumb durch jne 
zudrucken verschafft, Anno 1601. Vnd ist im Thon des Alten Berggesangs: Ewiger Vatter im Himelreich, der du 
regirest, darinnen auch die Heldenlieder gesungen werden. Lutherus war eins Bergkmans Son, drumb braucht 
man hier eins Bergklieds Thon. é Gedruckt in der Fürstlichen Stadt Hoff durch Mattheum Pfeilschmidt. ANNO 
1601. 
 
 
#Luxemburg; vgl. Farwick, Liedlandschaften Bd.3 (1986), S.5. ï Sml. Stein 1867= DVA Gesamtkopie 
M fol 115. ï Vgl. D.Sagrillo, ĂDer Volksliedforscher John Meier und Luxemburgñ, in: [Zeitschrift] nos 
cahiers, Luxembourg 2005 (u.a. zu Mathias Thill [1880-1936], Briefwechsel mit Jacoby u.a. 1928 ff.); 
H.Klees, ĂDer luxemburger "Hämmelsmarsch". Von der Volksweise zur Nationalhymne und zum 
Heischeliedñ, in: Bulletin lingistique et ethnologieque 31/32 (2001/2002) [2004], S.9-17. 
 
#Luzern, Bürgerbibliothek, Liedflugschriften-Sml., unvollständig für das DVA kopiert= Bl 2155 ff. (bis Bl 
2185) 
 
#Lyra, Justus Wilhelm (1822-1882) [Frank-Altmann, Tonkünstler-Lexikon, Teil 1, 1983; vgl. Hoffmann-
Prahl, 1900, S.304 zu: Lyra, mit weiteren Hinweisen]. Nicht in: MGG neubearbeitet, Personenteil. - In 
den Lieddateien mit u.a. folgenden Eintragungen: ĂBei dem angenehmsten Wetter...ñ (Eichendorff); 
ĂDer Mai ist gekommen...ñ (Geibel); ĂDie bange Nacht ist nun herum...ñ (Herwegh); ĂDurch Feld und 
Buchenhallen...ñ (Eichendorff); ĂEs schienen so golden die Sterne...ñ (Eichendorff); und so weiter. ï 
Vgl. ADB Bd.52, S.144. 
 
lyrisch (episch, lyrisch, dramatisch), siehe: episch 
 
 



M 
 
#Mackensen, Lutz (Bad Harzburg 1901-1992 Bremen) [DLL; Kürschners Deutscher Gelehrten-
Kalender 1931, Sp.1829; Wikipedia.de]; Philologe und Folklorist, M. lehrte u.a. in Greifswald in 
Pommern und in Riga, betreute das Pommersche Volksliedarchiv; veröffentlichte u.a.: Der singende 
Knochen (Märchenforschung), Diss., Helsinki 1923 (FFC 49); Niedersächsische Sagen (1925); 
Pommersche Volkskunde (o.J.); Die deutschen Volksbücher (1927); über die Ballade von der 
Rabenmutter (1931); Baltische Texte der Frühzeit (Riga 1936); über das deutsche Volkslied in 
Lettland (1936); Sagen der Deutschen im Wartheland (Posen 1943); zus. mit K.Gehrmann, Deutsche 
Balladen (Anthologie; 1952). ï Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche 
Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.227. ï Vgl. Kürschners Deutscher Gelehrten-
Kalender 1987, S.2856 (kurz). ï In Wikipedia.de u.a. Hinweis auf seine nationalsozialistische 
Vergangenheit. 
 
#Madrigal, italienisch [im übertragenen Sinn:] ĂGesang in der Mutterspracheñ; seit der Renaissance in 
Norditalien im 14.Jh. geläufig, gekennzeichnet von ĂEinfachheitñ und anfangs verwendet für die 
Gedichtform von Petrarca. Dazu gehört dann eine Strophenform mit unterschiedlichem Versmaß; seit 
dem 16.Jh. für eine bes. musikalische Form verwendet von italien., französ. und niederländ. 
Komponisten: di Lasso [Lassus], Palestrina [um 1590], Monteverdi [um 1605]. Diese Komponisten von 
mehrstimmigen M. erlebten ein Revival durch zeitgenössische Komp. wie Hindemith und Orff und in 
der Jugendmusikbewegung seit den 1920er Jahren. 
 
 
#Mädchenmörder; Heer Halewijn, Ulinger [DVldr Nr.41]: Die Königstochter möchte mit Herrn 
Halewijn ziehen; Vater, Mutter, Schwester und Bruder raten ab. Im Wald ist er der Mädchenmörder; 
vor dem Tod soll sie ihr schönes Kleid ausziehen, das Horn blasen, sein Haar lausen usw. 
[retardierende, die Handlung abbremsende Momente, welche die Spannungen tragen]. Der Bruder 
kommt zu Hilfe und rettet sie. - Überl. der deutschen Volksball. vom 16. bis zum 19.Jh. - Siehe auch: 
Familiarismus, Sagenballade - Siehe Lieddatei: Wel will met Gert Olbert utriden gon... und Datei: 
Volksballadenindex 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de; ohne Formatierung, Abstände usw.:] Das 
deutsche Lied vom Mädchenmörder ist eine Volksballade, die eine spannende, grauenerregende 
Geschichte mit dem internationalen Erzählstoff vom Ritter Blaubart bearbeitet. - Textanfang zweier 
Varianten:  
1. Es wollt ein Metzger wohl über den See;/ was fangt er an: ein neues Lied,/ ein Liedchen aus heller Stimme,/ 
über Berg und Tal solls klingen. 
2. Das gehört [hört] sich dem König sein Töchterlein/ in ihrigem Vater sein Schlösselein./ ĂAch, könnt ich nur 
singen wie jene [jener?],/ wär ich aller Jungfräulein s gleich.ñ 
3. ĂJungfrªulein, wollt Ihr mit mir gehn,/ dort draußen im Wald hab ich sieben Schlösser stehn,/ dort will ich Euch 
lehren singen,/ über Berg und Tal solls klingen.ñ [...] 
12 Strophen, vorgesungen von Charles Kuhn, Weisweiler, Saargemünd (Lothringen, Frankreich), 1936. 
 
1. Der Heinrich wollt spazieren gehn,/ Radinchen wollt auch mit ihm gehn. 
2. Und als der Heinrich in Wald rein kam,/ Radinchen ihm entgegen kam. 
3. Der Heinrich zog den Mantel aus,/ Radinchen legte sich darauf. [...] 
14 Strophen, aufgezeichnet als Spiellied unter deutschsprachigen Siedlern aus Wolhynien (Russland), 1944. 
 

 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Handlung der Volksballade - In runden Klammern 
stehen Handlungselemente verschiedener Varianten (vergleiche Variabilität), erklärende Zusätze in 
eckigen Klammern. - Die Königstochter (Helena, Fridburg, Anneli, Radinchen) möchte mit Herrn 
Halewijn (Gert Olbert, Schön Heinrich) ziehen (mit einem Räuber Ă¿ber den Rheinñ [in die Fremde]; 
der Reiter Ulinger (ein Metzger) singt am Fensterladen ein Lied mit drei Stimmen [zauberhafter, 
betörender Gesang]). - Vater, Mutter und Schwester raten ab [Dialoge sind ein wichtiges Stilelement 
der Volksballade], der Bruder erinnert an den Jungfernkranz. Doch sie zieht ihre besten Kleider an, 
ordnet das Haar und reitet los. (Er schwingt sie auf sein Pferd, reitet mit ihr Ă¿ber die Heideñ 
[Entführungsformel] bzw. Ănahm sie bei ihrer schneeweiÇen Handñ, ergreift sie am Gürtel [und 
ähnliche epische Formeln der Entführung]). - Mitten im Wald findet sie Herrn Halewijn (Tauben und 
blutrotes Quellwasser warnen). Sie kommen an den Galgenwald, wo Frauen aufgehängt sind (sie 
rasten, er breitet den Mantel aus). Vor ihrem Tod soll sie noch ihr schönes Kleid ausziehen; sie 
dagegen versucht Zeit zu gewinnen. Sie will das Horn blasen, seine Haare waschen (lausen), drei 
Schreie tun [retardierende spannungssteigernde Momente] (der Bruder kommt und stellt den Mörder 



zur Rede, er tötet den Mädchenmörder [zum Teil gedanklich zu ergänzen; erstaunlicherweise ist ein 
solches Detail für viele Texte offenbar unwichtig] und rettet sie). - Sie ist gerettet, kehrt 
[unlogischerweise] zum Schloss zurück, wo Halewijns Mutter (Frau Jutte) sich über den 
abgeschlagenen Kopf wundert, den die Braut auf dem Schoß liegen hat. Der Kopf wird bei Tisch 
vorgezeigt. - (Der Mädchenmörder tötet sie; der Mörder wird wie ein Fisch gebraten [archaische 
Formel für eine makabre Strafe].) 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Überlieferung - Die aktive Überlieferung dieser 
Volksballade reicht vom 16. bis in das 19.Jh. Jahrhundert. Gedruckte Liedflugschriften (vergleiche 
Flugblatt) gibt es aus Augsburg und Nürnberg um 1560/1570 ĂEs rytt gut Reuter durch das Ried...ñ 
und aus Basel um 1570/1605 ĂGut Reuter der reit durch das Ried, er sang ein schönes Tagelied...ñ - 
Auf Niederdeutsch sang man unter anderem ĂWel will met Gert Olbert utriden gon, der mot sick 
kleiden in Samt un Seiden...ñ (vergleiche Uhland 1842); die Einsendung an Herder 1777 ist ebenfalls 
auf Plattdeutsch. In Bökendorf, Westfalen, sang man 1813 ĂEs wollt sich ein Markgraf ausreiten...ñ, 
1879 (Reifferscheid Nr. 16 bis 18) ĂStolz Syburg, der wollt freien gehn...ñ, ĂUnd als ich auf grün Haide 
kam...ñ und ĂEs zog ein Reiter wol über den Rhein...ñ  
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Internationale Parallelen - Diese Volksballade ist 
weit verbreitet und deutsch, niederdeutsch und niederländisch (Liedtyp: van Duyse Nr. 1) seit dem 16. 
Jahrhundert häufig und daneben vielfach international überliefert (Liedtyp: European Folk Ballads Nr. 
3). In Frankreich heißt sie ĂRenaud le Tueur de Femmesñ (Liedtyp: Doncieux Nr. 30) und erinnert auch 
dort an das Blaubart-Thema. Auf Englisch kennen wir die Parallele ĂLady Isabel and the Elf-Knightñ 
(Liedtyp: Child Nr. 4), und ebenfalls hier hat der Mörder Züge eines überirdischen Dämons (er singt 
gleichzeitig mit verschiedenen Stimmen bzw. Ăaus heller Stimmeñ, so dass die Königstochter sogar 
meint, es wäre eine Frau). - Über diese Volksballade ist viel geschrieben worden; sie ist häufig 
veröffentlicht und gehört zu den in ganz Europa verbreiteten Liedtypen (auch italienisch Liedtyp: Nigra 
Nr.13, spanisch, slowenisch Liedtyp: Kumer Nr. 169 und Slovenske ljudske pesmi Nr. 64, ungarisch 
Liedtyp: Vargyas Nr. 3 und öfter). Niederländisch heißt sie ĂHeer Halewijnñ, deutsch auch ĂUlingerñ, 
ĂSchºn Heinrichñ, ĂMariechen saß auf einem Stein...ñ (als Kinderspiel) und ähnlich. Die Handlung 
verteilt sich auf mehrere Szenen, die eine höchst dramatische Abfolge ergeben. 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Verschiedene deutschsprachige Fassungen und 
Varianten ï ĂEs ritt ein Ritter wohl durch das Ried, Juchhe! Er hob wohl an ein neues Lied...ñ ist bei 
Briegleb als studentisches Liedrepertoire um 1830 belegt; das Lied wurde übernommen aus dem 
Umkreis der Sammlung ĂDes Knaben Wunderhornñ (Band 1, 1806, S. 274 ĂEs ritt einst Ulrich 
spazieren aus...ñ), wo es nach der Sammlung von Herder 1778/1779 steht. Die Variante, die die 
Brüder Grimm notieren, ĂEs sitzt gut Ritter auf und ritt...ñ (vgl. Grimm, Volkslieder, Band 1, 1985, S. 
71-73), wird bezeichnet als ĂWien 1815ñ, ist jedoch möglicherweise rückdatierbar auf Böhmen um 
1775. - In Schlesien sang man nach Amft 1911 ĂEs ging ein verliebtes Paar...ñ. Hans Breuers 
ĂZupfgeigenhanslñ, 1913/1930, S. 65 f., druckt es wohl nach Scherer (1868) ab. Im Kaiserliederbuch 
(1915) steht es als ĂNassauisches Volksliedñ. Im Lautenlied (1931, 1939) steht mit dem Textanfang 
ĂEs ritt ein Reiter...ñ und ebenso in weiteren Liederbüchern aus dem Wandervogel und der Bündischen 
Jugend (dort auch: ĂEs zogen drei Sänger wohl über den Rhein. Sie sangen ein lustiges Liedelein...ñ). 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Man versucht eine Aufteilung der 
Überlieferungsliste in die niederländisch-niederdeutsche Form 1783 und die Fassung aus Westfalen 
1813 mit ĂHalewijnñ, in eine ältere deutsche Form nach Liedflugschriften um 1550 und schließlich in 
eine ausufernde, überreiche landschaftlicher Überlieferung mit unterschiedlichen Schwerpunkten 
(etwa: drei Schreie, das Mädchen wird gerettet). Eine andere, jüngere deutsche Form ist 1777 
überliefert und mündet ebenfalls in eine weitverzweigte landschaftliche Überlieferung (drei Schreie, 
das Mädchen wird getötet). Dazu kommen die Nachwirkungen im Kinderspiel (auch: Berta im Walde). 
- Die landschaftliche Zuordnung einzelner Varianten Variabilität, die Verfolgung von Abdruckreihen 
und überhaupt die Identifizierung einzelner Fassungen ist ein Puzzelspiel mit vielen Unbekannten. 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Mariechen saß auf einem Stein - ĂMariechen saß 
auf einem Stein...ñ, ĂAnna saß auf einem breiten Stein...ñ, ĂAls die wunderschöne Anna...ñ, ĂBertha im 
Walde...ñ und ªhnlich ist der Liedanfang eines weitverbreiteten und sehr häufig überlieferten 
Kinderspiels, dessen Verbindung zur Volksballade vom Mädchenmörder locker, aber doch deutlich ist. 
Nicht ungewöhnlich ist es, dass derart Ăam Endeñ der Überlieferungskette einer Volksballade ein 
Kinderlied steht. - Thomas Mann zitiert in seinem Roman ĂUnordnung und frühes Leidñ (1926), der 
autobiographisch die Situation in der Familie Mann mit den halbwüchsigen Kindern schildert, ironisch 
Ădie schrecklich aufgeräumte Ballade von Mariechen, die auf einem Stein, einem Stein, einem Stein 



saß und sich ihr gleichfalls goldnes Haar, goldnes Haar, goldnes Haar kämmte. Und von Rudolf, der 
ein Messer raus, Messer raus, Messer rauszog, und mit dem es denn auch ein fürchterliches Ende 
nahm.ñ 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Hinweise zur Interpretation - Textsinn und 
Wortlaut - Das Ziel ist nicht eine philologisch-germanistische Interpretation, die den engen Wortlaut 
eines einzelnen, autorisierten Textes zum Inhalt hat, sondern wir werben um Verständnis dafür, dass 
in einer folkloristischen (vergleiche Volkskunde, Folkloristik) Erläuterung des Liedtyps die Vielzahl von 
Varianten (Variabilität) berücksichtigt werden muss, die jeweils mit gleicher Grundstruktur ihre 
Geschichte mit ganz unterschiedlichen Einzelheiten darstellen. Gegenüber dem Wortlaut steht der 
Textsinn im Vordergrund. - Hier geht es um Verführung und Mordversuch, auch wenn das aus 
manchen, während der offenbar langen Überlieferungszeit zerbrochenen Kurzformen nicht mehr 
ersichtlich ist. Vieles ist widersprüchlich, manches ist geradezu raffiniert erzählt. Da dem Ritter das 
schöne Kleid leid tut, soll sie es ausziehen. Als er höflich zur Seite schaut, zieht sie sein Schwert. In 
einer anderen Variante wird sie tatsächlich ermordet; damit wird der (angebliche) Erzªhlkern Ăvºllig 
verfehltñ, wie ein Interpret meint. Volksballaden-Handlungen sind jedoch kaum logisch 
nachvollziehbar. Mehr als Tatsachen sollen hier Gefühle von Angst und Schrecken vermittelt (und 
damit vielleicht auch verarbeitet werden). - Eine Variante hat ein besonderes Gepräge durch die 
refrainartige Wiederholung der Zeile Ă¦ber Berg und Tal solls klingenñ. So kann man auch zum 
Beispiel ein fröhliches Jägerlied singen, und viel von dem dämonischen Ton älterer Aufzeichnungen 
ist hier nicht mehr zu spüren. Eine andere Variante aus Lothringen ist Ăverb¿rgerlichtñ, der Mörder ist 
ein Metzger. Dass man in Lothringen einem solchen, der Ăvom Rheinñ kommt, nicht trauen soll, kann 
einen regionalen Kontrast zum Hintergrund haben. Aber wahrscheinlich ist es nur ein fremder Metzger 
Ăvon weit herñ, mit dem man lieber nicht in den Wald gehen sollte. Die Mörder-Geschichte bekommt 
hier den moralisierenden Beigeschmack einer alltagsnahen Belehrung. 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:/ Interpretation] Wiederholung und Ritual - Auch 
wenn es vor allem eine Mörder-Geschichte ist, liegt es nahe, das Mädchen auch einmal sterben zu 
lassen. ĂLebenñ oder Ătot seinñ wird als Ritual (im Kinderlied) Ăgespieltñ. Unterschwellig zum Einlernen 
als moralisch angesehener Normen bedeutet das wohl, dass das individuelle Leben nicht viel wert ist. 
Das sonst mitfühlend beweinte und schließlich gerettete Mädchen, im Text deutschsprachiger Siedler 
aus Wolhynien (Russland) 1944 ĂRadinchenñ genannt, hängt Ătot an der Eicheñ. So wurde Ăgespieltñ! 
Es ist typisch für die Volksballade allgemein in dieser Variante, dass sie in Strophe 13, nach den 
Schreien von Strophe 12, sozusagen pointenkillend vorwegnimmt, dass Radinchen bereits Ăam 
Galgen hªngtñ. Die Volksballade baut eine Spannung mit anderen Mitteln auf. - Wiederholung ist ein 
Grundprinzip der Volksdichtung. Nicht das überraschend Neue wird geschätzt, sondern das 
Wiedererkennen tradierter Formen und vertrauter Inhalte. Dichtung wird ritualisiert und damit zum 
Erlebnis, das Gemeinschaft stiftet. - Die grausige Handlung selbst ist allen bekannt und muss nicht 
verschärft werden; statt überraschende Darstellung bietet die Volksballade das rituelle Spiel der 
Wiederholung bekannter Tatsachen. Diese sind an sich tragisch genug, und dass man sie nicht 
verhindern, dass man dem Schicksal nicht in die Speichen fallen kann, ist die Ămoralischeñ Lehre, die 
man daraus zu ziehen hatte. So etwas war wohl mentalitätsbildend: Wehre dich nicht, erleide stumm 
dein Schicksal. 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:/ Interpretation] Mentalität und Inszenierung - Der 
Text spiegelt zugrundeliegende Mentalitäten. Der Schicksalsglaube an eine anonyme Macht, der man 
sich wehrlos ausgeliefert fühlt, zieht sich durch die Jahrhunderte. Er ist in diesem Sinne zeitlos und 
wohl eng mit der Psyche des Menschen verbunden, wo dieser nicht etwa durch moderne Formen des 
christlichen Glaubens emanzipiert scheint. Von dem römischen Dichter Horaz (65-8 vor Christus) 
stammt das Wort: ĂWir zappeln wie Hampelmänner an fremden Drähten...ñ Der französische 
Philosoph Michel de Montaigne (1533-1592) prägte den Ausdruck: ĂWir gehen nicht; wir werden 
geschoben, wie Treibholz, jetzt sachte, jetzt heftig, je nachdem das Wasser erregt oder ruhig 
dahinfließt.ñ - Die Volksballade hat vieles mit der Inszenierung eines Stückes auf der Bühne 
gemeinsam. Dialoge werden auswendig und steif angelernt aufgesagt. Wie Marionetten handeln die 
Personen, Zug um Zug haben sie ihre Rolle zu spielen. Dazu kommt eine hohe Stilisierung der 
Erzählinhalte und eine starke Formalisierung durch die strophische und szenische Struktur und durch 
die stereotype Sprache (vergleiche epische Formel). Form und Inhalt entsprechen sich; J.W. von 
Goethe war von dieser Stimmigkeit von Epik, Lyrik und Dramatik zu Recht fasziniert. Das alles 
erscheint ebenfalls für eine bestimmte Epoche des Spätmittelalters besonders charakteristisch. Johan 
Huizinga hat darüber geschrieben (Herbst des Mittelalters, 1919/1941). Schicksal wird zum Spiel, 
Spiel wird zur Geschichte: zeitlose Wahrheit und Ăspannende Erzählungñ. Die Volksballade mit der 
Geschichte vom Mädchenmörder ist nur ein Beispiel dafür; sie berührte Erwachsene und Kinder. 



 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:/ Interpretation] Ritualisiertes Spiel - Die gespielte 
Liedgeschichte wiederholt sich in abgewandelter Form im verbreiteten und früher traditionellen 
Kinderspiellied von ĂMariechen saß auf einem Stein...ñ Man hat es f¿r ein besonderes Zeichen einer 
Ăuraltenñ Ballade gehalten, wenn diese sich Ăbis zum Kinderliedñ weiterentwickelt hat. Auf jeden Fall 
hat sie eine bemerkenswerte Entwicklung hinter sich, bevor sie einer solchen Milieu- und 
Funktionsveränderung unterliegt. Nur der weitgespannte Variantenvergleich macht den 
Zusammenhang der extrem voneinander abweichenden Texte überhaupt einsichtig. Im ritualisierten 
Kinderspiel wird die Handlung noch trockener und emotionsärmer. Das beweinte Mªdchen ist Ăschon 
lªngst gestorbenñ. Von der übernatürlichen Macht des Ritters Blaubart ist nicht die Rede, aber das 
Spiel bleibt eine Warnung vor dem Schwarzen Mann, der hier allerdings mit einem (sonst damals eher 
als vorbildlich angesehenen) Fähnrich assoziiert wird. 
 
 [Mädchenmörder; Holzapfel/ Wikipedia.de:] Literatur (Auswahl) - Anton Anderluh: Kärntens 
Volksliedschatz, Band II/1, Klagenfurt 1966, Lied-Nr.4 (mit umfangreichen Hinweisen) und Nr.5 
(Mariechen saß auf einem Stein...; vergleiche Gert Glaser: Die Kärntner Volksballade, Klagenfurt 
1975, S.71-83, ĂEs ritt ein Ritter über den Ried...ñ mit Kommentar). - Otto Holzapfel: Folkevise und 
Volksballade. Die Nachbarschaft deutscher und skandinavischer Texte, München 1976 (S.54 und 58; 
dänischer Liedtyp DgF 183, skandinavischer Liedtyp TSB D 411). - Zu den spanischen Parallelen 
vergleiche den Liedtyp: Armistead O 2 ĂRico Francoñ und Samuel G. Armistead, Joseph H. Silverman, 
The Judeo-Spanish Ballad Chapbooks of Yacob Abraham Yoná, Berkeley/CA 1971, S.252-254. - 
Helmut Glagla: Das plattdeutsche Liederbuch, München 1982, Nr.42. - Hans-Jörg Uther (über die 
Prosafassungen der Blaubart-Geschichte). In: Schweizerisches Archiv für Volkskunde 84 (1988), 
S.35-54 (Perrault, Grimm, Bechstein, Wieland, Musäus und so weiter). - Otto Holzapfel: Das große 
deutsche Volksballadenbuch, Artemis & Winkler, Düsseldorf 2000, S.230-240 (mit Kommentar). - 
Hans-Jörg Uther: The Types of International Folktales. A Classification and Bibliography, Band 1-3, 
Helsinki 2004 (FFC 284-286), Nr.312 (Maiden-Killer, Bluebeard). - Monika Szczepaniak: Männer in 
Blau. Blaubart-Bilder in der deutschsprachigen Literatur, Böhlau, Köln 2005. - Otto Holzapfel: Lied-
Verzeichnis, Band 1-2, Olms, Hildesheim 2006 (Eintragungen zu ĂEs ritt ein Ritter wohl durch das 
Ried, Juchhe!...ñ, ĂEs zogen drei Sänger wohl über den Rhein...ñ, ĂMariechen saß auf einem Stein...ñ, 
ĂWel will met Gert Olbert utriden gon...ñ mit weiteren Hinweisen und jeweils aktualisierte CD-ROM im 
Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern; ISBN 3-487-13100-5). - Artikel vom Dez.2009; Der Artikel 
ist bisher weitgehend unverändert geblieben; Dez.2012]. 
 
 
#Mähren, siehe: Brosch, Erle, Meinert, Pöschl, Prager Sml. im DVA, Raigener Liederbuch, Thiel, 
Wechselbalg; [ehemals deutschsprachige Siedler] vgl. Farwick, Liedlandschaften Bd.3 (1986), S.98; 
vgl. JiŚi Vyslouģil, Musikgeschichte Mährens und Mährisch-Schlesiens vom Ende des 18.Jh. [1782] bis 
zum Jahr 1945, Wien 2014 (u.a. auch zur deutschsprachigen Liedüberlieferung). 
 
Mährische Brüder, siehe: Böhmische Brüder 
 
Männerchor, siehe: Gesangverein 
 
 
#männlich: weiblich; männlich aggressive Bezeichnungen in den Vierzeilern (siehe: Einzelstrophen-
Datei) für den Sexualverkehr sind Ăfuhrwerkenñ und Ăackernñ [siehe: ackern]; ein Mädchen wird 
dagegen positiv mit Ăaufrichtigñ bewertet [siehe dort], im Gegenteil als Ăfalschñ bezeichnet. - Die ĂFrau 
in Männerkleidungñ [siehe dort] ist vielfach ein internationales Thema von Volksballaden, manchmal 
auch schwankhaft bearbeitet zum Spott der Männer. Weibliche Kraft steckt ebenfalls in der 
Balladenformel ĂHaare fliegen lassenñ [siehe dort]. - Allerdings ist z.B. die Volksballade von der 
ĂBrombeerpflückerinñ ein betont Ăfrauenfeindlicher Textñ [siehe dort], der jedoch auch von Frauen 
gesungen wird und auf mangelnde Solidarität unter den Frauen schließen lässt, die ein unehelich 
schwanger werdendes Mädchen gnadenlos verspotten. Ein Problem, das dieses berührt, sind 
innerhalb der Gattung ĂLiebesliedñ [siehe dieses] die zahlreichen Ălieblosenñ Lieder, deren Texten -
auch von Frauen gesungen- eine (für uns heute) unerträgliche Haltung männlichen Chauvinismus 
zeigen. - Siehe auch: uneheliches Kind 
 

[männlich: weiblich:] Die ĂGraserinñ (Magd bei der Heuernte; auch Titel einer Volksballade) ist 
als traditionelle weibliche Figur das Ziel von männlichen Verführungsk¿nsten. ĂGraßliedlinñ [siehe dort] 
sind im 16.Jh. typische Liebeslieder. Der ĂJägerñ [siehe: Einzelstrophen-Datei] dagegen ist eine 
typisch Ămªnnlicheñ Figur. Aber z.B. der Spott auf ĂSchneiderñ und ĂPfarrerñ [siehe Einzelstrophen-



Datei] hat in diesem Sinne keinen geschlechtsspezifischen Charakter. - Siehe auch: männliches 
Gehabe. - Die Wahl einer männlichen oder weiblichen Hauptfigur in den Volksballaden gehört offenbar 
nicht zum typenkonstituierenden, ideenmäßigen Basis-Konzept [siehe dort], sondern zur 
ausdrucksrelevanten Textur eines Liedes in der Endredaktion. Das heißt, dass der Entscheidung 
Ămªnnlichñ oder Ăweiblichñ nicht zu viel Gewicht beigegeben werden darf. Nicht das Geschlecht, nur 
die funktionsgebundene Personenkonstellation ist charakteristisch f¿r eine ĂErzählrolleñ [siehe dort].  

 
[männlich: weiblich:] Trotzdem spiegeln die Texte bis zu einem gewissen Grad traditionelle 

Verhaltensmuster wie das der misstrauischen Mutter oder das des Ăfalschen Nºnnchensñ in den 
ĂKºnigskindernñ. Die letztere hat aber eben nur die Rolle einer ĂSchªdigerinñ, nicht die 
geschlechtsspezifische Bewertung. - Siehe auch: Frauenforschung, Frauenlieder [jeweils mit weiteren 
Hinweisen]. - Moderne Textbearbeitungen versuchen mit einer Ăinklusiven Spracheñ [siehe dort] die 
Geschlechterverteilung aufzuheben. - ĂMªnnlicheñ bzw. Ăweiblicheñ Endreime als technische Termini 
siehe: Strophe ï Dem sprachlichen Problem Ămªnnl.-weibl.ñ versucht man bei Kirchenliedtexten mit 
einer inklusiven Sprache [siehe dort], die beide Geschlechter gleichberechtigt einschließt oder nennt, 
zu begegnen, 
 
 
#männliches Gehabe, Mann-Chauvinismus und Frauenfeindlichkeit sind in den Liedtexten weit 
verbreitet. Für die Ălieblosen Liederñ [siehe dort] sind sie die Kernaussage. Aber auch in den 
Volksballaden finden wir zahlreiche Beispiele dafür. ï Einige charakteristische Beispiele sind in der 
Datei ĂVolksballadenindexñ markiert. 
 
#Märchen; siehe: Gattung. ï Vgl. K.Leidecker, Zauberklänge der Phantasie, Saarbrücken 1983 [über 
Funktion und Bedeutung der Musik im M.; vgl. Rez. von L.Röhrich, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 
31 (1986), S.166-168, mit weiteren Lit.hinweisen]. - Siehe auch: Abstraktheit, historisch, Märchenlied, 
Märchensingverse 
 
#Märchenlied; früher (F.M.Böhme, 1893) Synonym mit Zauberlied, einem narrativen Lied mit 
Erzählinhalten von Sagen u.ä. - Leopold Schmidt hat einen Hinweis auf das M. als āLiedzitateó parallel 
zu einem Märchen in der Verwendung einiger Strophen aus dem deutschen Kunstmärchen vom 
Machandelboom (KHM 47) [vgl. Lieddatei: Mein Mutter, die mich schlachté] erläutert, und zwar in 
seinem wiederum literar. Gebrauch durch Goethe in der Kerkerszene von Faust I. Zweck sei es, Ăaus 
dem Volkslied Stimmung für diese Szeneñ zu gewinnen (L.Schmidt, Volksgesang und Volkslied, 1970, 
S.311). Auf die Stellung eines Liedes im Märchen (siehe: Märchensingverse) geht Schmidt nicht ein. 
 
 #Märchensingverse; gesungene Verse tauchen in versch. Märchen auf; in der ersten Auflage der 
KHM 1812 sind es noch fünf Beispiele, in der zweiten Auflage von 1815 nur drei (Noten werden dazu 
nicht abgedruckt). Zu unterscheiden sind Lieder inhaltl. Übereinstimmung mit einem Märchen (siehe: 
Märchenlied) und Singverse im unmittelbaren Zshg. mit dem Märchen, und zwar an bedeutungsvollen 
Stellen, Ăwo die gewöhnliche Rede nicht ausreichteñ. Das Lied führt am Kulminationspunkt unmittelbar 
zur Lösung hin (z.B. im Märchentyp vom āSingenden Knochenô= AT 780; siehe: Mackensen 1923). Die 
spezifische und stilistische Bedeutung der M. liegt darin, dass sie an entscheidenden Stellen in der 
Märchenprosa Gedanken hervorheben und, etwa auf Hochdeutsch in einem in Mundart verfassten 
Märchen, die Ăquasi magische Funktionñ der Verse betonen. - Die M. belegen auch, dass 
Gattungsgrenzen zw. Prosa und Vers fließend sind. ï Vgl. *G.Henssen, ĂDas Singemärchen vom 
klagenden Lied in der ungarndeutschen Volksüberlieferungñ, in: Hessische Blätter für Volkskunde 
49/50 (1958), S.83-90 (Prosa und Märchensingverse); *D.-R.Moser, in: Jahrbuch für 
Volksliedforschung 13 (1968), S.85-122 (mit Melodien); I.Kr²za, ĂZwischen Mªrchen und Balladeñ, in: 
S.Neumann, Hrsg., Volksleben und Volkskultur in Vergangenheit und Gegenwart, Bern 1993, S.229-
237. ï Weitere Hinweise siehe Lieddatei: Mein Mutter, die mich schlachté 
 
#Magdeburg; siehe Lieddatei unter: ĂAch Magdeburg halt dich feste, du...ñ (Zerstörung 1551); zum 
gleichen Jahr: Es geht ein frischer Sommer daheré, Ganz elend schreiené, Nun hºrt mir zué, O 
Magdeburg halt dich festé und ºfter. Ebenfalls Variante zu: Ein feste Burgé ï [Gesangbuch 
Magdeburg 1534:] Geystlike leder, uppet nye gebetert tho Wittenberch, dorch D. Martin. Luther [...], 
Magdeburg 1534; spätere Auflagen 1538,1541,1543 (Titel nach: Geistliches Wunderhorn, 2001, 
S.509) [siehe folgenden Eintrag]. ï Vgl. Werner Lahne, Magdeburgs Zerstörung in der 
zeitgenössischen Publizistik, Magdeburg 1931 [Titel nach E.Nehlsen, 2018]. ï Vgl. E.Nehlsen, 
Liedflugschriften: Quellenverzeichnis (2021) Nr. Q-3101 = Das Elende Magdeburg. Das ist 
Jammer=Lied vnd Kummer Klage vber den elenden, trawrigen vnd erbærmlichen Zustandt der guten 
Evangelischen Stadt Magdeburg, so von Graf Johann Tilly mit sturmender Hand erobert vnd 



jæmmerlich in Brandt gestecket worden den 10. May [é] Gedruckt im Jahr 1631. [Lied / in der 
Lieddatei nur Verweis hierher:] ACh Christi Kirch in grosser Sorg an jetzo lebt mit schmertzen, wer 
nur gedenckt an Magdeburg, der mus weinen von Hertzen. Ach was Elend! Ach was vor Noth, nach 
Schand vnd Brandt der bitter Todt hat Magdeburg befallen. Kein Zunge ist dieß außsprechen moecht, 
kein Hertz daß es zu fassen toecht die menge der Trübsalen... 14 Str.; Verf.: Arnold Mengering; 
weitere Drucke dieses Liedes = Q-0727, Q-0920, Q-1584, Q-3667, Q-4447, Q-7888 (alle 1631); Q-
3086 (1632). Ebenfalls 1631 siehe Lieddatei ĂO Magdeburg, du schºne Stadté Vgl. spätere Drucke: 
Historisches Gesangbuch 1681, S.507; Belagerung und jämmerliche Erober- und Zerstörung der alten 
Stadt Magdeburg [é] 1631 [é], Magdeburg 1719. ï Häufig als Druckort in den Lieddateien. 
 
Magdeburg, Joachim, Christliche und tröstliche Tischgesenge, Erfurt: Georg Baumann, 1571. 
 
#Magdeburger Gesangbuch 1534; nach dem Wittenberger Gesangbuch [Martin Luther], 1529, ins 
Niederdeutsche übersetzt von Slüter im Rostocker Gesangbuch 1531 [zweite Ausgabe; siehe: 
Rostocker Gesangbuch 1525] wurden die Lieder wieder niederdeutsch übernommen in Magdeburg 
1534 = Geystlike leder vppet nye gebetert tho Wittenberch dorch D. Mart. Luther. Dyth synt twee 
gesank bökelin, vnde mit velen anderen gesengen den thouören vermehret vnde gebetert. Gedrückt 
tho Magdeborch: Hans Walther 1534. - Vgl. online Abb.: 

 
Dieses GB wurde allein in Magdeburg in sieben Auflagen gedruckt und gilt als das populärste 
niederdeutsche GB seiner Zeit. Im 17.Jh. setzt sich dann in den GB das Hochdeutsche durch. - Vgl. 
zu: Enchiridion Geistliker Leder vnde Psalmen, Magdeburg 1536, Introductory Study and Facsimile 
Edition by Stephen A. Crist, Emory (Atlanta, USA) 1994 (diese GB-Ausgabe von 1536 ist unabhängig 
von der 1534, hatte aber keine Nachfolger).  
 
#Magnificat, Lobgesang der Maria nach Lukas 1,46-55; musikalisch vorgetragen als Teil u.a. der 
Vesper-Liturgie. Seit dem 16.Jh. vielfach vertont und mehrstimmig gesetzt (u.a. von Palestrina 1591, 
ĂAnima mea...ñ); in der Übersetzung von Martin Luther ĂMeine Seele erhebt den Herrn...ñ 
 
Magnifikat: kathol. GB der Erzdiözese Freiburg i.Br.; Ausgaben 1936 und 1961, siehe: Gesangbücher 
 
Magnus, Olaus, siehe: Olaus Magnus 
 
#Mahlmann, Siegfried August (Leipzig 1771-1826 Leipzig) [DLL; Wikipedia.de = Abb.]; Hauslehrer in 
Livland, Buchhändler in Leipzig; Hrsg. der ĂZeitung f¿r die elegante Weltñ 1805-1816, ebenfalls der 
ĂLeipziger Zeitungñ 1810-1818. Seine Lyrik gehört der Epoche des Biedermeier an. ï M. ist als Verf. 
vielfach genannt (z.T. jedoch ohne weitere Dokumentation im DVA, die die Popularität seiner Lieder 
belegen könnte); in den Lieddateien mit folgenden Haupteintragungen: Das Laub fällt von den 
Bäumen... (1805), Es ritt ein Jägersmann über die Flur... (1802), Freude, Schwester edler Seelen... 
(vor 1804; auch Freimaurerlied), Ich denkô an euch, ihr himmlisch schönen Tage... (1801), Ich wand 
einst einen Veilchenkranz... (vor 1809), Im dunkeln Hain, am frischen Quell..., Mein Lebenslauf ist 
Liebô und Lust... (1803), Weg mit den Grillen und Sorgen... (1797). ï Vgl. ADB [Allgemeine Deutsche 
Biographie] Bd.20, S.97. 

 
 
Mahncke, Georg Heinrich; siehe: Freimaurer-Liederbücher 
 
#Mahrenholz, Christhard (Adelebsen bei Göttingen 1900-1980 Hannover) [MGG neubearbeitet, 
Personenteil; vgl. Evangelisches Gesangbuch (EG) 1995, Nr.894 ĂDichter und Komponistenñ; 



Wikipedia.de]; Hymnologe und Musikwissenschaftler; Pfarrer in u.a. Göttingen, seit 1930 in Hannover 
und Prof. in Göttingen, in versch. kirchlichen Ämtern; Arbeiten u.a. über die Notierung von 
Kirchenliedmelodien (1948); Bericht über das Evangelische Kirchengesangbuch (1950) ï M. ist einer 
der maßgeblichen Mitbearbeiter am Evangelischen Kirchen-Gesangbuch EKG (1950/51), dito: 
Rückblick und Ausblick (1968); über die ökumenischen Lieder (1974). ï Vgl. Kerygma und Melos. FS 
Mahrenholz, hrsg. von W.Blankenburg u.a., Kassel 1970. ï Siehe auch: ökumenische Lieder. ï Abb. 

(Cyty-Braunschweig): 

 
 
 
#Mailieder; früher bezeichnete die Vld.forschung mit M. ausschließlich das brauchtumsgebundene 
Lied zum 30.April und 1.Mai (Frühlingslied, Liebeslied, Heischelied und Ansingelied zu diesem 
Kalenderdatum) in seiner [früher] vielfältigen Überl. Diese Formen haben gegenwärtig eher histor. und 
höchstens folklorist. Interesse (Mädchenversteigerung, Probeehe usw.). Heute denkt man allg. wohl 
eher an das Agitationslied zum Ersten Mai [siehe dort] als einem politischen Lied demonstrierender 
Arbeiter. ï Vgl. C.W.von Sydow, God afton om i hemma är! (1917) [auf Schwedisch, über die 
brauchgebundenen Mailieder in Skandinavien]. 
 

[Mailieder:] An einem Beispiel aus dem Rheinland (Bonn) kann Günther Noll zeigen, wie Mai- 
und Pfingstbräuche von Gesellschaftsgruppen (Junggesellen-Vereine) mit Liedern, Heischeumzügen 
und āgewissen Show-Elementenó künstlich reaktiviert werden. Tradierte Bräuche sind ohne aktive 
Träger-Gruppe [d.h. quasi professionell] ānicht mehr lebensfªhigó [war das früher grundsätzlich 
anders? Siehe dazu auch: laienhaft]; sie haben die Funktion geselliger und sozialer Kontaktpflege 
[also den Anspruch verpflichtender #Sitte verloren, der für den traditionellen Brauch als 
charakteristisch gilt]. ï Vgl. G.Noll, ĂZur Problematik der Musik in der Brauch-Reaktivierung- aktuelle 
Beispiele aus dem Rheinlandñ, in: W.Deutsch-W.Schepping, Musik im Brauch der Gegenwart, Wien 
1988, S.21-56. 
 

[Mailieder:] Der Tanz um den Maibaum ist bereits mittelalterlich belegt, und zwar z.B. in 
einem polemischen Gedicht dagegen, niederdeutsch 1473, wobei mit dem Baum das christliche Kreuz 
und damit eine āTeufelsmesseó assoziiert wurde. Im Spätmittelalter wurde der Maibaum dagegen 
zumeist mit dem āBaum des Lebensó und damit positiv auch im christlichen Sinne in Verbindung 
gebracht. Vgl. Verfasserlexikon Bd.5 (1985), Sp.670-672 [mit weiteren Hinweisen]. 
 
 
#Maipfeifensprüchlein; beim Pfeiferlklopfen in Bayern (Umfrage des Schulfunks im Bayer. Rundfunk): 
Pfeiferl, Pfeiferl, geh roé / pfief oé / égeh mit mir in Kleeé / Geht a Männle über Steché / Pfeilfl 
klopp, Rinde ahoppé / éwenn der Bock in Stall stahté Kirmeyer, Liederbuch für Volksschulen 
(3.Auflage 1962), S.62. 
 
#Mainz, Stadtbibliothek, Liedflugschriften-Sml., Signatur: Mog 179 ff. und andere= Einzelkopien DVA 
Bl 9828 ff. und Bl 12 601 ff. ï Herbert Heine, Die Melodien der Mainzer Gesangbücher in der ersten 
Hälfte des 17.Jh., Mainz 1975. ï Heinrich Bone, Cantate! Katholisches Gesangbuch [...], Mainz 1847 
(Titel nach: Geistliches Wunderhorn, 2001, S.511). - Siehe auch Lieddatei: Halt den Narrenspiegel dir 
vors Gesichté (Im Schatten des Doms; Faschingslied). 
 
 
#Mainzer Hymnologische Studien: Mainzer Hymnologische Studien, hrsg. von Hermann Kurzke in 
Verbindung mit dem Interdisziplinären Arbeitskreis Gesangbuchforschung der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz und der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Hymnologie (siehe: 
Forschungsstelle ĂKirchenlied und Gesangbuchñ). - Christian Möller (Hrsg.), Kirchenlied und 
Gesangbuch, Tübingen 2000 (Mainzer Hymnologische Studien, 1) [Quellen-Übersicht zur 
Kirchengeschichte des Singens von der Antike bis zum 20.Jh.]; Irmgard Scheitler (Hrsg.), Geistliches 
Lied und Kirchenlied im 19.Jahrhundert, Tübingen 2000 (Mainzer Hymnologische Studien, 2) 



[Aufsatzsammlung; u.a. zu: Aufklärung und Spätaufklärung, Berliner Sing-Akademie, Schubert, 
evangelischer Historismus, Spitta, Hymnenbearbeitungen, Görres]; Elke Axmacher, Johann Arndt und 
Paul Gerhardt, Tübingen 2001 (Mainzer Hymnologische Studien, 3) [u.a. zu den Gerhardt-Liedern 
ĂBefiehl du deine Wegeñ, ĂO Haupt voll Blut und Wundenñ und ĂEin Lªmmlein gehtñ; Verweise in den 
Lieddateien]; Sabine Claudia Gruber, Clemens Brentano und das geistliche Lied, Tübingen 2002 
(Mainzer Hymnologische Studien, 4); Michael Fischer-Diana Rothaug (Hrsg.), Das Motiv des Guten 
Hirten in Theologie, Literatur und Musik, Tübingen 2002 (Mainzer Hymnologische Studien, 5); 
Johannes Block, Verstehen durch Musik: Das gesungene Wort in der Theologie, Tübingen 2002 
(Mainzer Hymnologische Studien, 6) [zu Martin Luther]. 
 
 [Mainzer Hymnologische Studien:] Heike Wennemuth, Vom lateinischen Hymnus zum 
deutschen Kirchenlied. Zur Übersetzungs- und Rezeptionsgeschichte von Christe qui lux est et dies, 
Tübingen 2003 (Mainzer Hymnologische Studien, 7) [Christe der du bist Licht und Tag...]; Ansgar 
Franz (Hrsg.), Kirchenlied im Kirchenjahr, Tübingen 2002 (Mainzer Hymnologische Studien, 8) [50 
Lieder zu christlichen Festen erläutert, u.a.: Aus hartem Weh..., Tauet, Himmel..., Zu Bethlehem 
geboren..., Des Königs Banner..., Da Jesus an dem Kreuze stund..., Und unser lieben Frauen..., Der 
Herr bricht ein um Mitternacht...; mit Audio-CD; die Lied-Beispiele sind für die Lieddateien bearbeitet]; 
Hermann Kurzke-Andrea Neuhaus (Hrsg.), Gotteslob-Revision, Tübingen 2003 (Mainzer 
Hymnologische Studien, 9) [u.a. zu: M.L.Thurmairs ĂKompromißlyrikñ, ĂNeue Geistliche Liederñ, 
Vergleiche mit dem evangelischen GB]; Cornelia Kück-Hermann Kurzke (Hrsg.), Kirchenlied und 
nationale Identität, Tübingen 2003 (Mainzer Hymnologische Studien, 10) [Tagungsbericht 2001; u.a. 
zur Nähe von Nationalhymnen und zur Situation in Slowenien, Kärnten, Ungarn, Finnland und 
Norwegen]. 
 

[Mainzer Hymnologische Studien:] Ulrike Süß-Hermann Kurzke (Hrsg.), Gesangbuch-
Illustrationen, Tübingen 2004 (Mainzer Hymnologische Studien, 11); Heinrich Riehm, Das Kirchenlied 
am Anfang des 21.Jahrhunderts, Tübingen 2004 (Mainzer Hymnologische Studien, 12) 
[systematischer Vergleich zwischen GL, EG, EKG und GB der reformierten Kirche, zu den evangel. 
Regionalteilen und den kathol. Diözesan-Anhängen]; Michael Fischer-Christian Senkel (Hrsg.), 
Säkularisierung und Sakralisierung, Tübingen 2004 (Mainzer Hymnologische Studien, 13); Nicole 
Schatull, Die Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorfs, Tübingen 2005 (Mainzer 
Hymnologische Studien, 14); Rebecca Schmidt, Gegen den Reiz der Neuheit. Katholische 
Restauration im 19.Jh., Tübingen 2005 (Mainzer Hymnologische Studien, 15); Andrea Neuhaus, Das 
geistliche Lied in der Jugendbewegung, Tübingen 2005 (Mainzer Hymnologische Studien, 16); Anne-
Dore Harzer, In dulci iubilo. Fassungen und Rezeptionsgeschichte des Liedes vom 14.Jahrhundert bis 
zur Gegenwart, Tübingen 2006 (Mainzer Hymnologische Studien, 17) [für die Lieddateien bearbeitet]; 
Christiane Schäfer, ĂWunderschºn prächtigeñ. Geschichte eines Marienliedes, Tübingen 2006 
(Mainzer Hymnologische Studien, 18); Annette Albert-Zerlik und Siri Fuhrmann (Hrsg.), Auf der Suche 
nach dem neuen geistlichen Lied. SichtungïWürdigungïKritik, Tübingen 2006 (Mainzer 
Hymnologische Studien, 19); Thomas Labonté, Die Sml. "Kirchenlied" (1938). Entstehungï
CorpusanalyseïRezeption, Tübingen 2008 (Mainzer Hymnologische Studien, 20). 
 
 [Mainzer Hymnologische Studien:] Dominik Fugger und Andreas Scheidgen (Hrsg.), 
Geschichte des katholischen Gesangbuchs, Tübingen 2008 (Mainzer Hymnologische Studien, 21); 
Raymond Dittrich, Die Lieder der Salzburger Emigranten von 1731/32. Edition nach zeitgenössischen 
Textdrucken, Tübingen 2008 (Mainzer Hymnologische Studien, 22) [in Auswahl für die Dateien 
bearbeitet]; Andreas F.Wittenberg, Die deutschen Gesang- und Gebetbücher für Soldaten und ihre 
Lieder, Tübingen 2009 (Mainzer Hymnologische Studien, 23) [in Auswahl für die Dateien bearbeitet; 
siehe auch ĂSoldatengesangb¿cherñ]; Hermann Kurzke, Kirchenlied und Kultur, Tübingen 2010 
(Mainzer Hymnologische Studien, 24); Albrecht Greule, Sakralität, Studien zu Sprachkultur und 
religiöser Sprache, hrsg. von Sandra Reimann und Paul Rössler, Tübingen 2012 (Mainzer 
Hymnologische Studien, 25) [Schriften Greules zur ĂTheolinguistik/Sakralspracheñ aus den Jahren 
1990 bis 2010, zum 70.Geb. von A.Greule, Regensburg; in Auswahl für die Dateien bearbeitet]. ï Abb. 

Internet: 



   
 
 [Mainzer Hymnologische Studien:] Die Bände 26 (Ada Kadelbach, Paul Gerhardt im Blauen 
Engel, 2017), 27 (Anne Smets, Das Endzeitgericht in der Endzeitrede MT 24ï25 und im EG, 2015) 
und 28 (Christina Falkenroth, ĂDie auf ihn sehen, werden strahlen vor Freudeéñ Die Passion Jesu 
Christi in den Liedern der evangel. Kirche, 2017) wurden bisher nicht eingesehen, ebenso nicht ein 
Folgeband 2020: Heiko Herrmann, Der Teufel im Gesangbuch, 2020. 
 
 
Maipfeife, siehe: Bastlösereime 
 
#makkaronische Lieder; scherzhafte Lieder in Sprachmischungen, z.B. student. Lieder mit (z.T. 
falschen) latein. Elementen; siehe auch: Mischlieder. ï Vgl. H.Rupprich, Das Zeitalter der 
Reformation. Die dt. Lit. vom späten MA bis zum Barock, Teil 2 = Newald ï de Boor, Gesch. d. dt. 
Lité Bd.4/2, M¿nchen 1973, S.484 Literatur zur Ămakkaronischen Poesieñ und zu den Leberreimen. 
 
#Maler, Martin Johann Nepomuk (1737-1810), Schlossweber von Unterelkofen in Bayern (Kreis 
Ebersberg); Verf. von Texten zumeist religiöser Lieder und Gedichten, Theatertexten u.ä., 
möglicherweise auch Komp. (die Melodien seiner Lieder sind mitüberliefert). M. war der uneheliche 
Sohn des Domvikars Pictor in Salzburg, der Kurat von Unterelkofen wurde sein Pate. Sein Nachlass 
ist umfangreich. - Vgl. Markus Krammer, ĂDie Aufzeichnungen des Martin Joann Nepomuk Pictorñ, in: 
Sänger- und Musikantenzeitung 20 (1977), S.59-64 und 111-114 (mit Abb.). Lieder: *Passionslied, 
datiert 1801, mit 12 Str. ĂWill ich reifer überlegen, was mein Heiland leiden muss...ñ; *Lied über den 
frohen Bauern mit 6 Str. ĂSo glücklich, so vergnügt als ich, sind wahrlich nicht auf Erden die 
Reichen...ñ; *Nachtwächterlied mit 9 Str., datiert 1805, ĂMerkt auf, ihr Leute...ñ; *Melodie zu einem Lied 
¿ber ĂPhilis und Seladonñ). 
 
#Manderscheid; Handschrift Berlin Mgq 1872; vgl. Johannes Bolte, ĂDie Liederhandschrift des Grafen 
Gerhard von Manderscheidñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 3 (1932), S.148-154; J.Ruland, in: 
Rheinisch-westfälische Zeitschrift für Volkskunde 7 (1960), S.241-247 (Handschrift des 16.Jh.; 
verschollen, Liedverzeichnis bei Bolte). 
 
 
#Mann, Thomas, Doktor Faustus. Das Leben des deutschen Tonsetzers Adrian Leverkühn, erzählt 
von einem Freunde, Stockholm: Bermann-Fischer Verlag, 1948 (Stockholmer Gesamtausgabe). Es 
kann im Rahmen dieses ĂLiedverzeichnissesñ nicht die Aufgabe sein, diesen Roman ausf¿hrlich zu 
kommentieren, der wie kein anderer Text von Mann derart ausführlich und vor allem kontrovers 
diskutiert worden ist und wird. Auffällig ist, dass zwar der ĂFaustñ des 15. Jh. assoziert wird, die 
Rahmenhandlung des Buches, die Aufschreibezeit der Erinnerungen an ĂAdrian Leverk¿hnñ, aber 
während des Dritten Reiches spielt. Thomas Mann begann wie sein Erzähler ĂSerenus Zeitblomñ am 
23. Mai 1943 mit dem Schreiben und beendete die Arbeit 1945. Der Roman ist stark theorielastig und 
bietet zahlreiche ausschweifende gedankliche Exkursionen. Er ist in einem Ton geschrieben, der nicht 
nur mit dem Erzªhler Zeitblom sehr konservativ, ja Ăaltvªterlichñ wirkt, er steigert den umständlichen 
und verschachtelten Satzbaustil von Mann in übertrieben Ăoberlehrerhafterñ Weise, die als ironisch 
gemeint interpretiert und als Selbstparodie von Thomas Mann angesehen wird. Kritisch diskutiert 
wurde und wird die Beschäftigung mit der Zwölftonmusik Atnold Schönbergs und deren Analyse durch 
Theodor W. Adorno. Das alles kann hier kein Thema sein; es werden nur einige ĂFundstellenñ 
herausgegriffen, welche zu dem geschilderten Milieu der dargestellten Personen, des Ich-Erzählers 
und seines Freundes Adrian, um und nach 1900 passt. 
 

[Mann:] Aus der Jugendzeit wird berichtet, wie die beiden Protagonisten, die Buben mit etwa 8 
bis 10 Jahren sich in der ĂVokal-Musikñ üben, einem ĂZusammen-darauf-los-Singenñ (S.46) 



[Frankfurter Ausgabe {siehe unten}, S.47; der Kommentarband S.214 f. erklärt ĂKanonñ; vgl. dort 
S.1088 ff. ein Brief vom Sohn Michael Mann, 1943, mit Hinweisen zu ĂKanonñ und ausführlichen 
musiktheoretischen Angaben]. Ein Gesangsst¿ck ist ĂO, wie wohl ist mir am Abendéñ mit 
Ăverschieden gelagerte(r) Präsenz der melodischen Bestandteileñ, deren Einsatz im Kanon Ăinfolge 
eines neuen RippenstoÇesñ markiert wird und bis zum Ăgrundtönig-klangmalerische(n) Bim-bam-bumñ 
reicht. (S.47). So geht es ausführlich weiter (S.47 ff.). Man singt Ăunter dem Lindenbaumñ und macht 
die Erfahrung, ĂdaÇ neun Takte horizontaler Melodie, wenn sie zu dritt vertikal übereinander zu stehen 
kommen, einen Körper harmonischer Stimmigkeit ergebenñ. (S.55). Nat¿rlich ist ĂMusikñ ein 
durchgehendes Hauptthema des Romans. Eine der vielen Exkurse (S.63 ff.) [Frankfurter Ausgabe, 
S.64 ff.] erzählt vom Magazin eines Instrumentenhändlers und es werden in breiter Ausführlichkeit alle 
Musikinstrumente eines denkbaren Orcheters charakterisiert. Vom Volkslied ist, falls es nicht 
überblättert wurde, nicht mehr die Rede. Ausführlich werden kirchenmusikalische Aspekte von 
Siedlern in Pennsylvania behandelt (S.104 ff.) [Frankfurter Ausgabe, S.97 ff.; Kommentarband 
ausführlich S.289 ff.], und mit der Nennung entsprechender Ortsnamen dort, z.B. Ephrata in Lancaster 
County, Germantown usw. wird suggeriert, dass es sich hier um einen Tatsachenbericht handelt. 
Tatsächlich ist der geschilderte Johann Conrad Beissel (Beißel, S.104) eine historische Person, 
ebenso z.B. sein erwähntes Kirchengesangbuch Das Gesäng der einsamen und verlassenen Turtel-
Taube, nemlich der Christlichen Kirche (Ephrata, Pennsylvania, 1747; S.106) [Frankfurter Ausgabe, 
S.99]. Der Begriff ĂVolkñ wird immer wieder in verschiedenen Zusammenhängen diskutiert (und damit 
wird die nationalsozialistische Ideologie kritisiert). 

 
[Mann:] Vielleicht ist es Teil einer möglichen Interpretation, dass das oben genannte 

ĂVolksliedñ ganz zu Anfang des Romans, sozusagen wªhrend der unschuldigen Phase der Kindheit 
auftaucht. Als der Verfasser einige populäre Lieder zitiert ist das bereits in Verbindung mit der 
theologischen Ausbildung in Halle (S.146 ff.). Sie, Adrian und Zeitblom, sind zum Essen eingeladen, 
es gibt ĂHammelkeuleñ und man trinkt ĂMoselbl¿mchenñ und zum ĂSchreckenñ der Gäste wird eine 
ĂGuitarre von der Wandñ genommen und Ămit drºhnender Stimmeñ werden vom Hausherrn Lieder wie 
ĂDas Wandern ist des M¿llers Lustñ, ĂL¿tzow wilde, verwegene Jagdñ, ĂLoreleyñ und ĂGaudeamus 
igiturñ gesungen. ĂWer nicht liebt Wein, Wein und Gesang [é]ñ drºhnt. Da sich sogar der Bewohner 
des Vogelkäfigs wehrt, wird er mit einer Semmel bombadiert. Und danach erklingt ĂWer recht in 
Freuden wandern willñ (S.155) [Frankfurter Ausgabe, S.145 f.; im Kommentarband Hinweis, dass 
diese Lieder im Deutschen Kommersbuch stehen und festes studentischen Liedrepertoire waren]. 
Selten ist ein Repertoire populärer Lieder mit solchen negativen Assoziationen bedacht worden und 
das steht im scharfen Kontrast zu den bereits erfolgten Erörterungen zur musikalischen Systematik 
und zur Mathematik.ñDies alles war ja eher ein Schrecknis [é]ñ (S.155) [im Kommentarband der 
Frankfurter Ausgabe, S.355, der Hinweis, dass in Manns Handschrift hier vorher ĂGrausñ stand]. Der 
Leser des Romans hat in etwa einen Viertel seines Inhalts bezwungen. 

 
[Mann:] Der nächste Hinweis für unseren Zusammenhang kommt im 21. Kapitel (der Roman 

hat 47 Kapitel). Hier wird u.a. von dem Ăschmierenhaften Mißbrauch und elenden Ausverkauf des Alt- 
und Echten, des Treulich-Traulichen, des Ur-Deutschenñ (während der nationalsozialistischen 
Herrschaft) berichtet, woraus man Ăuns einen sinnberaubenden Giftfusel bereitetñ (S.271) [Frankfurter 
Ausgabe, S.256]. Einige Seiten später wird dann wieder r¿ckblickend von Adrian erzªhlt, der sich Ăden 
dreizehn Brentano-Gesängenñ widmet (S.283) [Frankfurter Ausgabe, S.266; vgl. Kommentarband, 
S.470 f., und S.1060 f.], sie vertont und hier offenbar die ersten Vorstellungen zwölf Tonschritten 
entwickelt, dieses wohlgemerkt an ĂLiedernñ und in Erinnerung an die ĂKanongesängeñ, welche sie 
unter der ĂLinde zu Buchelñ in ihrer Kindheit Ăplªrrte(n)ñ (S.282). Assoziativ gehºrt das m.E. [O. H.] 
zusammen: Der Grundton des «Liedes unter der Linde», der Jahrzehnte später unter den Nazis 
verkommt, während er sich für Adrian als Entwicklungsstufe zur Zwölftonmusik erweist (das ist aber 
hineininterpretiert): Ăzwºlf Halbtºneéñ (S.298). ĂBrentanos Gesªngeñ, und z.B. einer wird genannt, 
nämlich ĂGroÇmutter Schlangenkºchinñ ï Ădie traulich-bangste und schaurigste Region des deutschen 
Volksliedesñ ï ĂMaria, wo bist du zur Stuben gewesenéñ (S.284) [Frankfurter Ausgabe, S.267; im 
Kommentarband, S.1071 f., Liedtext ohne weitere Hinweise nach den Brentano-Gedichten, ed. 1907, 
ohne Hinweis auf das ĂWunderhornñ] ist eine von den vielen Beiträgen von Clemens Brentano zu ĂDes 
Knaben Wunderhornñ [siehe Lieddatei zu: Wu bistu gewesen, wu bistu gewesen, Tochter du liebste, 
du main?... mit Verweis auf Thomas Mann]. Für Adrian sind es die Jahre um 1911 ï Arnold Schönberg 
schuf 1911 die ĂGurre-Liederñ und schrieb seine ĂHarmonielehreñ. Die ĂWendeñ Adrians vom ĂLiedñ zur 
ĂZwºlftonmusikñ ist im Roman parallel dargestellt zum Aufschreibejahr Zeitbloms 1943, der ĂWendeñ 
im Zweiten Weltkrieg. Adrian stirbt 1939; Zeitblom besucht den schwer kranken Komponisten 1935 in 
seinem Heimatort. ĂDie Linde blühte, er saß darunter.ñ (S.771) [Frankfurter Ausgabe, S.736; im 
Kommentarband keine Anmerkung]. Von Lied oder gar ĂVolksliedñ ist, soweit ich [O. H.] sehe, nicht 
mehr die Rede. 



 
 [Mann:] Vgl. Mann, Thomas, Doktor Faustus. Das Leben des deutschen Tonsetzers Adrian 
Leverkühn, erzählt von einem Freunde, Frankfurt/Main 2007 (Frankfurter Ausgabe, Band 10/1 und 
10/2) = Textband und Komentarband, hrsg. von Ruprecht Wimmer. 
 
 
Mann-Chauvinismus, siehe: männlich... 
 
#Mannhardt, Wilhelm (1831-1880 Danzig; Privatgelehrter) [DLL; Wikipedia.de]; neben den Grimms 
der bedeutendste Vertreter der so genannten Ă#Mythologischen Schuleñ. Als Ethnologe schreibt er 
über ĂWald- und Feldkulteñ der Germanen (18975), und wichtiges Stichwort sind hier die 
ĂKorndªmonenñ. Die uns überlieferten Quellen sind im Wesentlichen allerdings erst seit dem 18.Jh. 
bekannt. Trotzdem schloss man auf gemeingermanisches oder gar indo-germanisches Erbe. Die 
Antworten des ĂAtlas der Deutschen Volkskundeñ [siehe dort] auf die Frage ĂGibt es einen besonderen 
Ausdruck dafür, wenn der Wind im Korn Wellen schlägt?ñ beschreiben sehr widerprüchliche 
Erscheinungsformen, deren nähere Identifizierung dann mit großer Spekulation betrieben wird: 
Kinderschreck, Kornjude, Roggenmutter, Tiergestalten, letzte Garbe bei der Ernte, Dreschbräuche 
und vieles mehr (vgl. dazu Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens= HdA, Band 5, 1933). 
Mannhardts Methode, ursprüngliche Mythen zu rekonstruieren, gilt längst als überholt. Seine 
Postulate haben sich sogar bei einer Revision der von ihm benutzen Fragenbögen als falsch 
herausgestellt (vgl. I.Weber-Kellermann, Erntebrauch in der ländlichen Arbeitswelt des 
19.Jahrhunderts, Marburg 1965). Aber seine Ergebnisse leben weiter. Abschreckende Beispiele sind 
im Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens (HdA) die Stichwörter ĂKuckuckñ und ĂLokiñ. 
 
Mappensystem (Form der Lieddokumentation), siehe: Deutsches Volksliedarchiv, EDV, Forschung 
und Pflege 
 
Marburger Gesangbuch (1805), siehe: GB Marburg (1805) 
 
 
#Mariazell; Maria Zell, Zell, Cell, einer der wichtigsten Wallfahrtsorte in Österreich, in der 
Obersteiermark, südwestlich von Wien gelegen. M. wurde um 1157 von Benediktinern gegründet; das 
Gnadenbild stammt aus dem 12.Jh. Die ehemals romanische Kirche hat eine heute charakteristische 
Fassade mit drei Türmen: zwei barocke Zwiebeltürme und ein gotischer Mittelturm. M. ist häufig auf 
Liedflugschriften als Wallfahrtsziel genannt; in den Lieddateien sind umfangreichere Eintragungen 
jedoch nur bei: Maria sei gegrüßt..., Sei gegrüßt du Gnadensonne... und Sei gegrüßt tausendmal.../ 
Sei gegrüßt viel tausendmal, o Maria, Jungfrau rein... - Hinsichtlich der Liedüberlieferung auf 
Flugschriften [siehe die Datei: Liedflugschriften] ist M. die große, überregionale Wallfahrt. ï Vgl. 
Leopold Schmidt, ĂNiederösterreichische Flugblattliederñ [darunter auch Blätter auf M.], in: Jahrbuch 
für Volksliedforschung 6 (1938), S.104-163 (mit Abb.); Karl Horak, ĂZeller Wallfahrtsliederñ, in: 
Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 21 (1972), S.46-67. ï Siehe auch: Marienlieder 

    
 [Mariazell/ zu den vorstehenden 4 Abb./1:] Liedflugschrift DVA = Bl 5677. Abb. nach: Otto Holzapfel, 

Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 3001 des VMA Bruckmühl), S.14. ï Vier schöne geistliche Lieder... mit 
Madonnenfigur, das Gnadenbild von Mariazell in Niederösterreich; das zweite Lied bezieht sich auf 
diesen wichtigen österreich. Wallfahrtsort. Undatierte Liedflugschrift, ĂGedruckt in diesem Jahrñ 
[handschriftlich datiert Ă1840ñ]. Das Blatt ist vom Sammler grob beschnitten, mit Tape [der das Papier 



zerstört] Ărepariertñ und für die Sammlung gelocht. Das sollte man nicht machen. Die Liedflugschrift 
konnte am Wallfahtsort sicherlich über einen längeren Zeitraum erworben werden (Ăgedruckt in 
diesem Jahrñ gibt vor, neue Ware zu sein), und die Datierung bezieht sich eher auf das Jahr der 
(individuellen) Wallfahrt als auf den Druck. Mit dem zweiten Lied nehme man ĂUrlaubñ vom 
Wallfahrtsort, verabschieden sich die Pilger von Mariazell. - Siehe auch folgende Beschreibungen. 
 
 [Mariazell/ zu den vorstehenden 4 Abb./2:] Liedflugschrift DVA = Bl 7538. Abb. nach: Otto 

Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 3001 des VMA Bruckmühl), S.14. ï Drei neue Zeller-Lieder... 
Madonnenbild und Kirchenbau von Mariazell (charakteristische dreitürmige Fassade). Gedruckt in 
ĂNeustadtñ = Wiener Neustadt, datiert Ă1800ñ. Siehe auch folgende und vorstehende Abbildungen. Im 
Vergleich mit den anderen Drucken sind (obenstehend) DVA = Bl 5677 und (folgend) DVA = Bl 5693 
möglicherweise im burgenländischen, jetzt ungarischen Ödenburg/ Sopron gedruckt. 
 
 [Mariazell/ zu den vorstehenden 4 Abb./3:] Liedflugschrift DVA = Bl 5693. Abb. nach: Otto 

Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 3001 des VMA Bruckmühl), S.15. ï Drei schöne neue 
geistliche Lieder... ĂGedruckt in diesem Jahrñ [nach 1840?]. Siehe auch folgende und vorstehende 
Abbildungen. Abgesehen von den Zierleisten, die dazugesetzt wurden, vermutet man an Kleinigkeiten 
(gebrochener Rand rechts, teilweise abgenutzter Strahlenkranz), dass dieser Druck jünger ist als DVA 
= Bl 5677 (siehe oben). Die zweite Illustration selbst (Madonnenbild, Gnadenbild) ist ca. 1 mm größer 
(rechter Rand) als auf dem älteren Druck, aber das mag mit einem Schrumpfen im Druckvorgang bei 
unterschiedlicher Papierqualität zusammenhängen. Hier muss der Spezialist dem Volksliedforscher 
helfen. Insgesamt erscheint der zweite Druck sorgfältiger (Titelblatt); Preisunterschiede mag es auch 
bei solchen Billigprodukten gegeben haben. 
 
 [Mariazell/ zu den vorstehenden 4 Abb./4:] Liedflugschrift DVA = Bl 7590. Abb. nach: Otto 

Holzapfel, Liedflugschriften, Teil 1, München 2000 (MBR 3001 des VMA Bruckmühl), S.16. ï Zwei schöne Marien-
Lieder... Wallfahrtsheft von Mariazell, Innsbruck o.J. [1907]. Siehe auch vorstehende Abbildungen. ï 
Titelblatt eines (modernen) Wallfahrtsheftes mit 16 Seiten, Kirche und Madonnenbild sind farbig. Das 
kleine Heftchen, von der Funktion her weiterhin eine mehrseitige Liedflugschrift, löst die älteren 
Liedflugschriften (mit 4 bis 5 Liedern und größerem Format) ab; ähnliche Produkte werden bis heute 
gehandelt. ï Vgl. Datei: Liedflugschriften 
 
 
#Mariechen saß am Rocken, im Grase schlummertô ihr Kind..., doch Geier und Wolf lauern: Der 
Vater hat sie verlassen, sie sind Waisen. Schon will sich die Mutter in den tiefen See stürzen, da öffnet 
das Kind die Augen und lächelt sie glücklich an. - DVA= KiV ĂMariechen saß am Rocken...ñ (siehe: 
Lieddatei). - Verfasser ist J.C. von Zedlitz (1831), aber Abdrucke in Gebrauchsliederbüchern gibt es 
häufiger erst seit 1922. Solche populären Lieder prägen (nachträglich) unsere Vorstellung vom 
Schlager des 19.Jh. (auch als Drehorgelstück). Trotz der kitschigen Verpackung (Küchenlied) 
vermittelt der Text gewissen Trost in sozialer Not; direkt emanzipatorisch ist er sicherlich nicht. Die 
mögliche psycholog. Wirkung solcher Lieder ist jedoch nicht näher untersucht worden; zumeist fehlen 
zu den Aufz. die Kontextangaben, die uns darüber erste Aufschlüsse liefern könnten. Auf der Ebene 
der Emotionen ist die Nähe zum modernen Schlager zweifellos gegeben. 
 
 
#Marienlieder; religiöses Legendenlied auf Maria, z.B. Wallfahrtslied und Weihnachtslied. Vgl. 
N.Wallner, Deutsche Marienlieder der Enneberger Ladiner [Südtirol], Wien 1970. ï Siehe auch: 
Kirchenlied. ï Vgl. Franz Fleckenstein, ĂMarienverehrung in der Musikñ, in: Handbuch der 
Marienkunde, hrsg. von W.BeinertïH.Petri, Regensburg 1984, S.622-663: über die Texte altkirchlicher 
Hymnen, ihre gregorianische Vertonung, die Mehrstimmigkeit, Barockzeit bis Wiener Klassik, Messen 
des 19. und 20.Jh.; über das Marienlied im geistl. und kirchlichen Volksgesang, S.653-658, relativ kurz 
und mit dem Schwerpunkt auf die vorreformatorische Zeit; d.h. keine Behandlung des eigentlichen 
āgeistlichen Volksliedesó (siehe dort). ï Marienlexikon, hrsg. von Remigius Bäumer-Leo Scheffczyk, 
Bd.1-6, St.Ottilien 1988-1994: selbstverständlich umfangreich über die ältere Hymnologie, aber 
Stichwort ĂVolksliederñ nur kurz im Bd.6, S.665-667. Immerhin werden z.B. Gabler ([siehe dort] 1890; 
hier nur als Nachdruck von 1984 genannt) und Hartmann-Abele (1884) zitiert. ĂLeisentritñ (1567) hat 
es gerade noch in den Nachtrag geschafft (Bd.6, S.852). Das ist eine auffällige Abstinenz, die das 
traditionelle Misstrauen der offiziellen Theologie und Dogmatik gegenüber dem geistlichen Volkslied 
spiegelt. Was nicht genehmigtes Repertoire des [jeweils] gültigen Gesangbuchs ist, āverdientó offenbar 
keine Erwähnung. ï Vgl. Hermann Kurzke und Christiane Schäfer, Mythos Maria. Berühmte 
Marienlieder und ihre Geschichte, München 2014 (populäre Darstellung, 12 Marienlieder aus dem 
Gotteslob; Verweise in den Lieddateien). 



 
 In den Lieddateien häufig, z.B. [A:] Ach allerliebste Mutter mein...; Auf dem Berge, da gehet 
der Wind, da wiegt die Maria ihr Kind...; Aus dreien schönen Blümelein will ich ein Büschlein 
binden... und mehrere Lieder mit dem Anfang ĂAve Maria...ñ; [B-D:] Demütig wir dich grüßen, Maria 
Gnadenthron, rufen dich herzlich an... und zahlreiche andere Lieder, etwa verbunden mit der Wallfahrt 
nach Mariazell [siehe dort]; vor allem [unter M:] die großen Marienlieder: Maria, breit den Mantel 
aus...; Maria die wollt wandern, wollt alle Land ausgehn...; Maria durch einô Dornwald ging...; 
Maria ginget, sie ging über den Thron...; Maria Himmelkönigin, der ganzen Welt ein 
Herrscherin...; Maria zart von edler Art...; Maria zu lieben ist allzeit mein Sinn... und so weiter. ï 
Ă...für die Mehrzahl von jungen Katholiken ist Marienverehrung überhaupt kein Thema mehrñ (S.37)... 
ĂLichterprozession mit ihrem «Ave, ave, ave Maria» und den endlosen Strophen des Lourdes-Liedesñ 
(S.44)... Im nachkonzialiaren Diºzesangesangbuch āGotteslobó mit dem Freiburger Anhang finden sich 
zehn Lied- es sind meist die ältesten und due schönsten-, in den Maria als Königin angerufen oder 
gepriesen wird. Ich [O.H.] denke auch an die marianischen Antiphonen wie āSalve Reginaó oder 
āRegina coeli, laetareó. Die überschwenglichsten Mariaenlieder sind im āGotteslobó zum Glück nicht 
mehr enthalten.ñ (S.52)... ĂSchwester im Glauben... nirgens kraftvoller ausgedrückt als im Magnifikat... 
dieses prophetische Preislied... wichtig für uns heuteñ (S.67)... (Marianne Dirks, in: Karl Rahner und 
M.Dirks, Für eine neue Liebe zu Maria, Freiburg i.Br. 1984). 
 
 
#Markmiller, Fritz (Dingolfing 1939-2001; Dipl.Ing., Dingolfing) [bayer. musiker lex. online bmlo.de]; 
versch. Arbeiten u.a. über die musikalische Tätigkeit des Kirchendieners (1974); Der Tag der ist so 
freudenreich (Advent und Weihnachten), Regensburg 1981; über Volksmusik in Niederbayern (1981), 
Straubinger Liedflugschriften (1982), Türmer und Spielleute (1985), das Lied in der Schule (1985); 
Beobachtungen zum Fest- und Brauchwesen während der NS-Zeit, Dingolfing 1986; über den 
Alpenfolklorismus (1986), Nepomuklieder (1989), Sternsingen in Niederbayern um 1850 (1991), 
Hochzeitsbräuche (1992); zahlreiche Aufsätze in: Der Storchenturm (Dingolfing; 1974 ff.). - Siehe 
auch: Sänger- und Musikantenzeitung (zahlreiche Aufsätze dort). ï Sml. (u.a. Manuskripte und 
Material zu seinen Veröffentlichungen) im Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern (VMA 
Bruckmühl). ï Abb.: Internet-Antiquariatsangebote (2018) 

  
 
#Marktlied; Bänkelsang, Marktsänger, in der Gesellschaft des Spätmittelalters städt. 
Neuigkeitenvermittler, der sich gängiger Melodien (Töne) zu seinen āneuenô Liedern bedient (neu, 
siehe: Kolporteur). ï Besonders in niederländ.-flämischer Überl. dokumentiert: vgl. Roger Hessel, 
Lionel Bauwens de onvergetelijke Tambour, Brügge 1984 (an die 900 flämische ĂMarktliederñ nach 
āfliegenden Blätternó bis hin zum modernen Schlager); *De Vuyst, Julien, Het moordlied in de Zuidelijke 
Nederlanden tot de XIXe eeuw, Bd.1-2, Brüssel 1976-1977 (Aureliae Folklorica,6-7) [Marktlied,2-3] 
(niederländische Moritaten aus Flandern, über Verbrechen usw. auch āKlageliederó genannt, 
vorwiegend des 19.Jh., Verzeichnis von Straßensängern des 18. und 19.Jh., Texte; Abb., Melodien); 
Stefaan Top ï Eddy Tielemans, Hrsg., Aspecten van het Europese marktlied [é], Br¿ssel 1982 
(Tagungsband, auch mit deutschsprachigen Beiträgen, kürzere Hinweise über Bänkelsang in versch. 
europäischen Ländern bis zur Moderne); Julien De Vuyst, Marktzangersliederen uit Erpe-Mere, Erpe-
Mere 1984 (Marktsängerlieder, Texte). 
 
#Marlborough; Gassenhauer und Spottlied; DVA= Erk-Böhme Nr.325: Marlbruck [engl. Herzog von 
Marlborough, 1650-1722]) zieht in den Krieg; es ist ungewiss, wann er zurückkommt. Frau Malbruk 
[u.ä. Namensformen] steht auf dem Turm [Bildformel ĂMadame ¨ sa tourñ; ikonograph. und epische 
Formel für Begegnung]; der Bote kommt, meldet seinen Tod und beschreibt das prunkvolle Begräbnis 
(teilweise mit komischen Elementen). Dazu gab es auch bildl. Darstellungen mit unterlegten Texten, 
z.B. Bilderbogen des 19.Jh. aus dem französischen Epinal. - Überl. 18. bis 20.Jh.; französ. Doncieux 
Nr.44 ĂConvoi de Malbroughñ und weite internationale Verbreitung (z.B. finnisch: Asplund, 1994, 
Nr.50). ï Vgl. R.W.Brednich und W.Brückner, in: Schweizer. Archiv für Volkskunde 60 (1964); 
M.Delon, ĂMarlbrough sôen va-t-en Guerreñ, in: La chanson française et son histoire, Tübingen 1988, 



S.59-74; A.Asplund, Balladeja ja arkkiveisuja, Helsinki 1994, Nr.50 [finnisch, engl. summaries der 
Liedtypen]. 
 
#Marburger Gesangbuch (1549); vgl. Ernst Ranke, Marburger Gesangbuch von 1549 mit verwandten 
Liederdrucken hrsg. und historisch-kritisch erläutert, Marburg 1862 [online verfügbar; Titel nach 
E.Nehlsen, 2018]. 
 
 
#Marriage, Elizabeth (bei London 1874-1952 London); ĂVolkslieder aus der Badischen Pfalzñ 
(#Baden) (Halle/S. 1902) von M. [Mary] Elizabeth Marriage [später verh. Mincoff, daher manchmal 
auch Mincoff-M.], Engländerin. M. widmet die Sml. Prof. Wilhelm Braune, Germanist in Heidelberg, bei 
dem sie studiert hat (vgl.: [Zeitschrift] Alemannia 1898 und 1900). Auch später hat sie als Philologin an 
bedeutenden Editionen mitgewirkt bzw. selbst herausgegeben (im Vorwort verweist sie auch auf Prof. 
John Meier [damals in Basel], mit dem sie auch später vielfach zusammenarbeitet). In den Jahren 
1921 und 1929/30 ist sie am DVA in Freiburg angestellt, und ihre Notizen finden sich an vielen Stellen 
in der Sml. Von Heidelberg aus war sie, wie sie im Vorwort schreibt, seit 1897 vor allem in das Dorf 
Handschuhsheim [heute ein Stadtteil von Heidelberg] gekommen. ĂBei warmen Wetter begleiteten 
mich die Mädchen Sonntags auf weiten Spaziergängen durch den Wald. Sobald wir das 
Siebenmühlenthal hinauf an der letzten Mühle vorbei kamen, stimmten sie an und sangen ein Lied 
nach dem anderen. Wenn wir uns auf dem Rasen ausruhten, oder beim Einkehren ins Wirtshaus, 
diktierten sie mir mit bewundernswerter Geduld die Liedertexte, die ich noch nicht kannte. Die Reinheit 
dieser Texte war ihnen eine wichtige Sache; wieder und wieder musste ich ihnen das 
Aufgeschriebene vorlesen und vorsingen; und immer waren sie freundlich bereit die Lieder nochmals 
durchzusingen, bis alles ins Reine gebracht war.ñ (S.V f.). M. betont, dass sie vor allem diese jungen 
Mädchen befragt, während andere (nach dem berühmten Vorbild Goethes) sich an die āªltesten 
Mütterchensó halten, die wie auch die āalten Mªnneró zwar Zeit und Ruhe zum Singen hätten, aber als 
Quelle unzuverlässig wären. Die Burschen würden eher Lumpe[n]lieder und Schnörkel singen 
[Vierzeiler und Tanzverse]. 

 
 
 [Marriage:] Im Herbst singen sie in den āVorsetzabendenô, d.h. in den #Spinnstuben, einige mit 
Strickzeug, einige mit Spinnrªdern. ĂSobald alles beisammen war, fing das Singen an. Für ein 
allzufeines musikalisches Gehör wäre es wohl wenig Genuss gewesen. Bei einer größeren Zahl 
unausgebildeter Stimmen kann man sicher erwarten, dass einige falsch singen, dass der Klang 
zuweilen durch die Nase kommt etc. Und dennoch muss man die Lieder so singen hºren!ñ (S.VII). - 
ĂUm die Neujahrszeit macht ich einen Ausflug nach Nüstenbach, einem kleinen Dorfe hinter Mosbach 
[...]. Während der nächsten Osterferien verbrachte ich einige Tage in Bockschaft bei Grombach. Es 
kamen Mädchen aus dem naheliegenden Kirchardt, die Kartoffeln zu lesen; meinetwegen [!] gab man 
ihnen die Erlaubnis bei der Arbeit zu singen [... d.h. dass sonst nicht bei dieser Arbeit gesungen 
wurde]. In Heidelberg lernte ich Lieder [...], aus Schriesheim, aus Wiesloch...ñ (S.VIII f.): Balladen (die 
M. als āªltesteô an den Anfang stellt), Lumpelieder, Lumpesticklin, Schnörkel, Rengling oder Rengle 
(Lodler= Jodler= refrainartige Teile), Bänkelsang von der Kirchweih, Liebeslieder usw. 
 
 [Marriage:] Die Sprache der Lieder ist, wie M. schreibt, entweder āReindialektó (Ăsehr selten, 
meist bei Spottliedern und überhaupt nur bei lustigen St¿ckenñ), Mischdialekt, d.h. misslungene 
Nachahmung des Schwäbischen, Baierischen usw. (ebenfalls selten), und drittens Hochdeutsch mit 
mehr oder minder Dialektfärbung (vor allem Vokale= Ădesch ischñ f¿r Ădas istñ; S.XI). In der Sml. von 
Augusta Bender [vgl. dort] sind praktisch nur āhochdeutscheô Lieder; auch in der Sml. von M. ist die 
Liedüberl. wesentlich hochdeutsch. - Literatur: M.Elizabeth Marriage, Poetische Beziehungen des 
Menschen zur Pflanzen- und Tierwelt im heutigen Volkslied auf hochdeutschem Boden. Dissertation 
[Doktorarbeit] Heidelberg, gedruckt in Bonn 1898 [auch erschienen in der Zeitschrift Alemannia 26, 
1898, S.97-183]. 
 



[Marriage:] Bergliederbüchlein. Historisch-kritische Ausgabe, hrsg. von Elizabeth Mincoff-
Marriage unter Mitarbeit von Gerhard Heilfurth, Leipzig 1936 (Bibliothek des Literarischen Vereins in 
Stuttgart, Bd.285) [bedeutsame Edition eines gedruckten Liederbuchs von etwa 1693]; Bulgarian 
Folksongs, Sofia 1945. ï Vgl. Otto Holzapfel [zus. mit Ernst Schusser], Auf den Spuren von Augusta 
Bender (1846-1924) und Elizabeth Marriage (1874-1952) am Rande des Odenwaldes mit einem 
Exkurs zu Auguste Pattberg (1769-1850) und Albert Brosch (1886-1970) [...], München: 
[Volksmusikarchiv] Bezirk Oberbayern, 1998. 272 S., Abb., mus. Not. [= dieser Text, gekürzt]. ï Vgl. 
Arthur Kopp, [Buchbesprechng von:] M.Elizabeth Marriage, Volkslieder aus der Badischen Pfalz [...], 
in: Zeitschrift [des Vereins] für Volkskunde, 14 (1904), S.347-353; Ursula Perkow, ĂVolksliedtradition in 
Handschuhsheim vor hundert Jahren. Die Sml. der Elizabeth Marriageñ, in: Jahrbuch des 
Stadtteilvereins Handschuhsheim, 1996, S.92-96. - Das DVA besitzt auch andere Arbeiten von 
Marriage in der Bibliothek, bes. wiss. Arbeiten zum älteren Volkslied und zur niederländ. 
Liedüberlieferung. Vgl. Csilla Schell, Annotierte Bibliographie zum āVolksliedô und seiner Erforschung 
in Baden-Württemberg, in: E.John, Hrsg., Volkslied - Hymne - politisches Lied, Münster 2003, S.212 f. 
ï Siehe auch: Alemannia [Zeitschrift], Auf den Spuren von...14, Bender. ï Briefwechsel mit dem DVA, 
siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.230 (unter: 
Mincoff-Marriage). 
 
 
Marsch, siehe: Soldatenlied 
 
 
#Marseillaise; Claude-Joseph Rouget de Lisle (auch: de lôIsle; Lons-le-Saunier 1760-1836 Choisy-le-
Roy) war französ. Offizier und Komponist. Seit 1791 ist er in Straßburg im Dienst, 1792 schreibt er ein 
ĂChant de guerre pour lôarmée du Rhinñ, die spªtere M. - 1795 wird das Lied französ. Nationalhymne 
(und wieder 1879). ï Vgl. Fr.Cailley, La Marseillaise. Etudes critique sur ses origines, in: Annales 
Historiques de la Révolution Française 32 (1960). ï Die Stadt Marseille begrüßte die französ. 
Revolution zuerst mit Begeisterung; Mirabeau wurde ihr Abgeordneter (und der Repräsentant aus Aix-
en-Provence ebenfalls). Marseille schickte 500 Freiwillige zur Unterstützung der Revolutionstruppen 
nach Paris und bei deren Abschied sang man u.a. das aus dem Elsass kommende Lied. Mit 
Begeisterung wurde mitgesungen, und auf allen Zwischenhalten im Zug auf dem Weg nach Paris 
erklang diese Hymne. Liedzettel waren verteilt worden, und als die Mannschaft Paris erreichte, konnte 
sie dort den Massen gegenüber als Chor auftreten. Daher bekam das Lied seinen Namen. 
 

[Marseillaise:] Die Melodie (1792) hat eine bes. interessante Geschichte (siehe: Melodie, 
wanderde). Tappert hat sich mit der Umwandlung dieser Melodie 1861/1889 näher 
auseinandergesetzt (Wandernde Melodien, Leipzig 1868, S.59-65). Sie ist offiziell von Rouget de 
lôIsle komponiert worden. Tappert behauptet, dass die M. ein deutsches Motiv enthält, aber die 
Melodie ist so einfach, dass sie Ăals musikalisches Stereotyp herrenloses Gut ist [...] und von jedem 
benutzt werden darfñ (S.62). Aber wer maÇt sich an, zu entscheiden, welche Melodien so āeinfachó 
sind, dass sie āherrenloses Gutô sind? Wie dem auch sei, Tappert (und Nestjew) haben einige 
Beispiele der Weiterverwendung der Marseillaise aufgezählt. Sie kommt u.a. in den folgenden Stücken 
vor: ĂRussische Arbeiter-M.ñ (Otretschemsja ot starogo mira...), ĂM. der Bauernñ, ĂGrusinische M.ñ, 
ĂEuropªische M.ñ; ĂKriegerôs Morgenliedñ, ĂHªsleinôs Klageñ (Ich armer Hasô im weiten Feld...), 
Wagners ĂSiegfriedñ, Schumanns ĂFaschingsschwankñ und ĂHermann und Dorotheañ, Tschaikowskys 
ĂOuverture 1812ñ. ï Siehe auch: Lieddatei ĂAllons, enfants de la patrie...ñ (Verf. und Komp.: Rouget 
de Lisle, Straßburg 1792, seit 1830 französ. Nationalhymne). ï Zu den āwandernden Melodienô siehe: 
Melodie 

 
[Marseillaise:] Ein Flugblatt von 1792 ist der fr¿hest bekannte Beleg: ĂMarche des Marseillons. 

Chantée sur diferans [!] theatresñ, also auch durch das Theater verbeitet, aber auch dieser Abb. mit 
marschierenden Soldaten. Der dazu abgedruckten Melodie fehlen mehrere punktierte Noten, die 
(später) dem Lied seinen typischen Marsch-Charakter geben. Die Melodie ist also das Ergebnis von 
Variantenbildung. Vgl. Jens Henrik Koudal, in: Det ombejlede folk. Nation, følelse og social bevægelse 
[Das umworbene Folk. Nation, Gefühl und soziale Bewegung], hrsg. von P.O.Christensen & 
J.H.Koudal, [København:] 2007 (Folkemindesamlingens kulturstudier,12), S.101 (mit Abb.). 
 
 
#Marti, Andreas (1949- ) [Wikipedia.de], Kirchenmusiker und Theologe, 1977-1989 Rektor der 
kirchlich-theolog. Schule in Bern, Beauftragter des Liturgie- und Gesangbuchvereins der ev.-ref. 
Kirchen der deutschsprachigen Schweiz, Dozent für Liturgik und Hymnologie an den 
Musikhochschulen in Bern, Zürich und Luzern u.a., Universität Bern, Institut für Praktische Theologie. 



ï Vgl. u.a. A.M., «...die Lehre des Lebens zu hören». Eine Analyse der drei Kantaten zum 17.Sonntag 
nach Trinitatis von Johann Sebastian Bach unter musikal.-rhetor. und theolog. Gesichtspunkten, Diss. 
Bern 1981; Gottesdienst und Kirchenlied bei Wolfgang Musculus. In: Wolfgang Musculus (1497-1563) 
und die oberdeutsche Reformation, Berlin 1997, S.201-225; SingenïFeiernïGlauben. 
Hymnologisches, Liturgisches und Theologisches zum Gesangbuch der Evangel.-reform. Kirchen der 
deutschsprachigen Schweiz, Basel 2001; ĂAspekte einer hymnologischen Melodieanalyseñ, in: 
Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 40 (2001), S.147-173; ĂMusik im Gottesdienst. Grundzüge einer 
reformierten Konzeption gottesdienstlicher Musikñ, in: Musik und Gottesdienst 60 (2006), S.59-68. - 
Siehe auch: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie (Schriftleiter). 
 
#Marti, Kurt (1921-2017); reformierter Pfarrer in der Schweiz, bedeutender lyrischer Dichter mit 
manchmal aggressivem Sprachwitz, u.a. gegen den Militarismus; Verf. von Kirchenliedern (u.a. ĂDer 
Himmel, der ist, ist nicht der Himmel, der kommt... EG 1993 Nr.153). 
 
 
#Martinslieder; im Rahmen des Brauchtumsliedes wurde mit dem Singen das Heischen (siehe: 
Heischelied) von Gaben und von Holz für das Martinsfeuer (in niederländ. Urkunden seit 1443 belegt) 
begleitet; z.T. baut das auf traditionelles Schülerbrauchtum auf, wie es Georg Forster [siehe dort] in 
seinen ĂFrischen teutschen Liedleinñ (1544) für Martini und Weihnachten erwähnt. Auch ein 
Heischeverbot für Kinder und Jugendliche aus Celle (1567) ist ein Frühbeleg für diesen Brauch. 
Verbreitet waren (bes. niederdeutsche) Lieder vom āMartinsvögelchenó (Handbuch des Volksliedes, 
Bd.1, 1973, S.399-403). Eines der ältesten M. stammt aus dem 14.Jh. (Handbuch des Volksliedes, 
Bd.1, 1973, S.392-394). Die Martinsgans wird in Liedern des 16.Jh. besungen. (Evangel.) M. des 
19.Jh. erinnern an den 10.Nov. in Verbindung mit dem bei Martin Luther genannten Kurrendesingen 
und an den Reformator Luther selbst: Pastor Lossius in Erfurt dichtete 1817 ĂMartin ist ein braver 
Mann...ñ - Auch in kathol. Gebieten wurde das Martinsfest mit Laternenliedern neu gestaltet: ĂLaterne, 
Laterne, Sonne, Mond und Sterne...ñ - Dietmar #Sauermann hat ĂWestfªlische Martinsliederñ der 
Gegenwart untersucht (Rhein.-westfäl. Zeitschrift für Volkskunde 16, 1969). ï Vgl. D.Sauermann, in: 
Handbuch des Volksliedes, Bd.1, 1973, S.391-417. 
Dietmar Sauermann, ĂMartinsliedñ, in: Handbuch des Volksliedes, hrsg. von R.W. Brednich u.a., Band 1, München 1973, S.391-
417. Mittelalterliche M.lieder (u.a. Mönch von Salzburg, 14.Jh.); 16.Jh. Martinsgans; neuzeitliche M.lieder, in den Niederlanden 
und Niederdeutsch Lieder vom Martinsvögelchen, Sünte Märten Vügelkené (S.402, und Varianten S.399 ff.); Sünne Maden, 
geo Manné (S.403-406); Das moderne Martinslied, evangelisch Martin ist ein braver Manné und ªhnlich (S.409 f.); katholische 
M.lieder (S.412 ff.); Literatur. 

 
 Eher kaum dokumentiert werden die z.T. groben Parodien, die im Untergrund der 
Kinderüberlieferung kursieren und in ihren Komponenten eine spannende Aktualisierung zeigen: 
ĂSankt Martin, Sankt Martin, Sankt Martin ritt durch Pommes und Salat, er hielt am Cola-Automat und 
wirft die Münze hi-hi-nein und trank das Cola wie ein Schweinñ und ĂIm Schnee saß, im Schnee saß, 
im Schnee saß ein armer Mann, hat Kleider an wie Supermannñ (Lea, 8 Jahre, Freiburg 2005). ï Vgl. 
*Eva Bruckner-Ernst Schusser, Wir feiern heut den Martinstag, München [Volksmusikarchiv des 
Bezirks Oberbayern, Bruckmühl] 2006: Lieder und Instrumentalsätze zum Martinsfest und zum 
Martinsumzug, nach *Aufz. aus mündlicher Überl. [Material des DVA], für die Pflege bearbeitet; 
Beitrag von Günther Noll über ĂMartinsbrauch- über 1600 Jahre Heiligenverehrungñ, S.90-113; Ernst 
Schusser über die Martinsbrauchentwicklung in Bayern nach 1945, S.114-127; ausführliche 
Liedbeispiele u.a. ĂSankt Martin ritt durch Schnee und Wind...ñ, ĂSankt Martin lasst uns loben...ñ, ĂWir 
feiern heut den Martintag...ñ, ĂIch geh mit meiner Laterne...ñ ï Im Sinne einer erwünschten āTrennung 
von Staat und Kircheó haben Politiker der ĂLink enñ im Rheinland gefordert, in staatlichen Kindergärten 
auf Martinslieder wie ĂSt.Martin war ein guter Mann, der uns als Beispiel gelten kannñ zu verzichten 
und stattdessen Ăganz profan rabimmel, rabammel, rabumñ zu singen (Badische Zeitung vom 
6.11.2013). 
 
 
#Marx, Karl (München 1897- ); lehrte Musiktheorie in München und Graz; bis 1966 Prof. für 
Komposition an der Stuttgarter Musikhochschule, Leiter der Abteilung Schulmusik; Ăeiner der 
namhaftesten Komponisten der Jugendmusikbewegungñ (M.Jenny, 1988); vgl. Redaktionsberichté 
Gotteslob, 1988, S.881. 
 
Masel, Andreas; siehe: Volksmusik in Bayern 
 
#Massengesang, Massenlied; mit M. wird, zumeist abwertend, das Modelied bezeichnet, vor allem 
das der Großstadt (für Wien: L.Schmidt, 1940). Masse steht hier für [angebl.] undifferenziertes, nicht-



kreatives, kollektives Verhalten; M. ist ein Schlagwort des enggeführten Kulturpessimismus. Die 
Unterscheidung zur āVolkskulturó wird jedoch höchstens in der Gegenüberstellung von ĂVolkslied und 
Schlagerñ sinnvoll (H.Bausinger, in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 5, 1956). - Im Begriff 
Massenkommunikation (Medien, Radio) wird eine verwandte Bezeichnung heute wieder (relativ) 
wertfrei gebraucht, aber auch dort wird aus Musikleben (abwertend) ein Musikbetrieb (A.Silbermann, 
1959). - In der Ideologie der DDR dagegen konnte Massenlied durchaus positive Bedeutung haben. 
Unter ideolog. Gesichtspunkten wird auch das Lied der Nazis als M. bezeichnet. ï Vgl. W.Hoffmann, 
Das Massenlied, Leipzig 1968; E.-M.Hillmann, Das Massenlied, Leipzig 1972; Alfred Roth, Das 
nationalsozialistische Massenlied, Würzburg 1993. 
 
 
#Mathematik; mathematisches Denken ist der philologischen Interpretation fern, und zwar nicht, weil 
wir etwa programmatisch die Unvereinbarkeit von physikalischen Gesetzen und dichterischen 
Strukturen postulieren wollen, sondern weil wir erfahrungsmäß überall dort an Grenzen stoßen, wo wir 
versuchen, poetische Gegebenheiten Ămathematischñ zu analysieren. Daher nennen wir Ăepische 
Gesetzeñ [siehe dort] eben nicht Gesetze, sondern Stiltendenzen. ĂErzªhlrollenñ [siehe dort] 
entsprechen zwar Ănarrativen Funktionen der Hauptpersonen im Liedtext. Das entsprechende 
strukturalistische Schema macht ebenfalls die Handlung Ă¿berschaubarñ, aber entkleidet gleichzeitig 
etwa eine Volksballadenhandlung aller Individualitäten, und nur diese machen aus einem Balladentyp 
eine grundsätzlich einmalige Variable [Variante]. Wir arbeiten nicht einmal mit der festen Größe eines 
Textes, wie die Philologen, sondern mit der Augenblicksform einer Aufz. 
 

[Mathematik:] In der ĂFeldforschungñ [siehe dort] gibt es als Hilfestellung zum Interview zwar 
die Ăstrukturierte Befragungñ, aber den Singvorgang selbst Ăerlebenñ kann man nur in Ăteilnehmender 
Beobachtungñ (welche zugegebenermaßen allzu selten gelingt). Wir hüten uns vor dem Zusatz 
Ăauthentischñ und sehen darin nur ein Ersatzwort für die falsche Perspektive vom angeblich ĂEchtenñ. 
Wichtig ist uns (bis zu einem gewissen Grad) weniger der Text als der ĂKontextñ, sozusagen nicht die 
absolute Zahl, sondern die Erzählung darüber. Ein Mathematiker müsste verzweifeln. Und Daten zum 
Kontext zu sammeln, welche wirklich relevant sind, ist so schwierig, wie der Vorgang insgesamt, den 
wir etwas hochtrabend ĂFeldforschungñ nennen. 
 
 [Mathematik:] Die ĂInterpretationñ [siehe dort] arbeitet u.a. mit Oberflächen- und 
Tiefenstrukturen eines Textes, aber das besagt eigentlich nur, dass manches für uns deutlicher 
erkennbar ist, manches nur assoziativ wahrgenommen wird. Die Übergänge sind zudem fließend, eine 
genaue Abgrenzung ist unmöglich. Für mich ganz wichtig ist auch der Hinweis, dass eine ĂDefinitionñ 
[siehe dort] irgendeines poetischen Phänomens in der Regel scheitert, dass wir aber sehr wohl 
Charakteristisches beschreiben können. Beschreibungen sind allerdings immer nur Annäherungen; 
die Ausnahmen umschwirren die Regel wie einem ein Mückenschwarm an einem heißen 
Sommerabend. Ich sehe zwar die Stiche und spüre sie wohl, kann vielleicht hier und da eine einzelne 
Mücke erwischen, aber die ĂGesamtheitñ dieses (scheinbaren) Lebewesens Mückenschwarm vermag 
ich nicht zu fassen. 
 
 [Mathematik:] ĂStrukturenñ [siehe dort] sind Relationen zwischen Elementen eines Systems, 
die es zu erkennen gilt. Ich sehe aber nur den Schwarm, nicht die definierte (begrenzbare) Gestalt. Es 
kommt noch dazu, dass, wenn wir die ĂMetrikñ [siehe dort] betrachten, das Volkslied strukturell 
gesehen unregelmäßig ist, nämlich wechselnde, inkonsequente Versformenñ aufweist. Gleiches gilt 
wie für den Text ebenso für die Melodie. Hinsichtlich des ĂMotivs/Melodie-ñ [siehe dort] zeigt sich Ădie 
rhythmisch-melodische Motivik in mündlicher Überl. häufig als das schwächste Glied eines Liedesñ. 
Melodische Richtungen haben hier eher grobformale Strukturen, keine Regeln. ĂOffene Melodiegestalt 
und eine festgelegte Struktur verhalten sich zueinander wie Bilder- und Buchstabenschriftñ. M¿ndliche 
Überl.ñ [siehe dort] ist/war eine Welt der Bilderschrift, der von [imaginierten] Bildern bestimmten 
Vorstellungswelt. - Dieses Stichwort ist hier für manchen sicher falsch platziert, seine Erläuterungen 
scheinen mir jedoch notwendig. In einem ĂZettelkastenñ darf man ruhig über so etwas stolpern. - Siehe 
auch: Formel (mit einem nicht ganz ernstzunehmenden Ămathematischenñ Versuch), Statistik. 
 
 [Mathematik:] Die Vorgehensweise in der Analyse von Literatur unterscheidet sich in vielem 
von der, die in den Naturwissenschaften herrscht (und wohl herrschen muss). Man kann es an der 
Unterscheidung verdeutlichen, die man im Französischen zwischen den Naturwissenschaften als den 
Ăsciences duresñ (Ăhartenñ Wissenschaften) macht und den Geisteswissenschaften, die im Gegensatz 
dazu als Ăsciences humainesñ bezeichnet werden. Oder man kann sich dem anzunähern versuchen, 
was die Dichterin Hilde Domin (geboren 1909 in Köln, erhält u.a. 1972 die Heine-Medaille und 1976 



den Rilke-Preis, 1992 den Friedrich-Hölderlin-Preis) als eine der ĂDrei Arten Gedichte aufzuschreibenñ 
(1967/68) bezeichnet: 
 

Kleine Buchstaben 
genaue 
damit die Worte leise kommen 
damit die Worte sich einschleichen 
damit man hingehen muss 
zu den Worten 
sie suchen in dem weißen 
Papier 
leise 
man merkt nicht wie sie eintreten 
durch die Poren 
Schweiß der nach innen rinnt 

 

 [Mathematik:] Ähnlich wie bei der Gegenüberstellung von (schriftlich fixierter) Literatur und 
mündlicher Überl. [siehe dort] handelt es sich jedoch bei dem hier skizzierten Kontrast zwischen 
Natur- und Humanwissenschaften um zwei Positionen, die zur Schärfung ihrer Konturen weit 
auseinandergerückt werden müssen. In Wirklichkeit gibt es ebenfalls hier viele Überschneidungen, so 
wie die Physik auch mit Unschärfen, Wahrscheinlichkeiten, dem (strukturierten) ĂChaosñ und 
ähnlichen Unwägbarkeiten rechnet (aber eben Ărechnetñ). Es ist deshalb nicht falsch, sich etwa 
arbeitstechnisch von einer Definition leiten zu lassen, diese aber als Denkprozess zu verstehen und 
immer wieder in Frage zu stellen. Das Ziel ist m.E. dann eben nicht die (Ămathematischeñ) Definition, 
sondern die zutreffende Charakterisierung (die immer Unschärfen mitbetrachten muss). 
 
 
Mathesius, Johannes (1504-1565), siehe Lieddatei zu ĂNun schlaf, mein liebes Kindeleinéñ 
 
#Matter, ĂManiñ (Hans Peter; Herzogenbuchsee/Schweiz 1936-1972 Kilchberg/Zürich) [Wikipedia.de]; 
Mundart-Liedermacher und Sänger, Jurist; in der Familie sprach man Französisch, Matter besuchte 
die Schule in Bern; noch auf dem Gymnasium schrieb er sein erstes Chanson im Stil einer ĂBalladeñ 
von Georges Brassens. Matter studierte zuerst Germanistik in Bern, dann Jura, und in diesem Fach 
schrieb er 1965 seine Doktorarbeit. Nach einem Aufenthalt in Cambridge wurde er Rechtsberater der 
Stadt Bern, nebenbei hatte er einen Lehrauftrag in Staats- und Verwaltungsrecht an der Uni Bern. ï 
Seit 1960 sind seine berndeutschen (in Mundart) Chansons im Radio zu hören; mit erst 36 Jahren 
starb er bei einem Unfall. Texte und Melodien schuf er selbst; die Melodien sind Ăvolksliedhaftñ, vor 
allem in Molltonarten. Seine Texte beschreiben Alltagssituationen, oft mit einem Hang zum Absurden 
(ĂWas isch es Sändwitsch ohni Fleisch? S isch nüt als Brot.ñ). In ĂI han es Zündhölzli azündtéñ geht 
es um die mögliche Zerstörung der Welt nach dem versehentlichen Fallenlassen eines Streichholzes 
auf den Teppich. ï Die Lieder gehören bis heute [2016] zur populären Liedüberlieferung in der 
Schweiz [sind also weitgehend āVolksliedó geworden]; die Wirkung auf andere Sänger ist beachtlich, 
und bei Konzerten werden seine Lieder vom Publikum auswendig mitgesungen. ï Vgl. M.Matter, Us 
emene lääre Gygechaschte. Berndeutsche Chansons, hrsg. von Joy Matter, Bern 1969 / Nachdruck 
2011; M.Matter, Warum syt dir so truurig? Berndeutsche Chansons, hrsg. von Joy Matter, Zürich 1973 
/ Nachdruck 2011; Einisch nach emne grosse Gwitter. Berndeutsche Chansons, hrsg. von Joy Matter, 
Zürich 1992 / Nachdruck 2011; mehrere Schallplatten im im Verlag ĂZytgloggeñ, Bern. ï Vgl. Stephan 
Hammer, Mani Matter und die Liedermacher. Zum Begriff des «Liedermachers» und zu Matters Kunst 
des Autoren-Liedes, Bern 2010; Wilfried Meichtry, Mani Matter. Eine Biographie, München 2013. 
 
von #Matthisson, Friedrich (Hohendodeleben bei Magdeburg 1761-1831 Wörlitz) [DLL; MGG 
neubearbeitet, Personenteil]; Pfarrersohn, Theologe und Hauslehrer (Hofmeister), Reisebegleiter und 
Privatsekretär; auf viele Reisen unterwegs. 1812 Bibliothekar und Leiter des Hoftheaters in Stuttgart, 
seit 1829 in Wörlitz. M. war Ăin seiner Epoche [ein] populärer Lyrikerñ (DLL). Schiller schätzt ihn; sein 
ĂAdelaideñ wird von Beethoven vertont. Hrsg. u.a.: Matthisson, Gedichte, 1811; Schriften Bd.1-8, 
1825/29. - Vgl. N.Miller, in: H.Danuser, Musikalische Lyrik, Laaber 2004, S.426 f. - Haupteintragungen 
in den Lieddateien sind: Einsam wandelt dein Freund im Frühlingsgarten... (1788), Ich denke dein, 
wenn durch den Hain... (1802), Was unterm Monde gleicht uns... 
 
#Mauerhofer, Alois, Musikethnologe (Graz); Arbeiten u.a. über den Flamenco (1975), über die erste 
Fassung des Erzherzog Johann Liedes 1836 (1977), über Volksmusikpflege in der Steiermark (1977), 
typologische Volksliedforschung (1984), Feldforschungen in der Steiermark (Berichte, Liedbeispiele, 
1991/92); über empirische Methoden der Feldforschung (1993/94). 



 
Maurer, Friedrich (Erlangen/ Freiburg i.Br.); Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das 
Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.228. 
 
#Maußer, Otto (Grafenau, Niederbayern 1880-1942 München) [DLL kurz; Wikipedia.de]; Germanist, 
Prof. in München und Königsberg; Arbeiten u.a. über: Deutsche Soldatensprache, Straßburg 1917; 
ĂDer Liederbestand bairischer Truppen im Weltkrieg (1916)ñ, in: Bayerische Hefte für Volkskunde 4 
(1917), S.57-136 (nur Texte, Register); ĂVolksgesang aus Bayerns Ostmarkñ (1929); über Kinderlieder 
und ïspiele (1933); [Mausser] Soldatengesang, Augsburg 1933 (Gebr.liederbuch); über das 
ĂBayerische Soldatenliedñ (1938). ï Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche 
Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.228. 
 
#Mautner, Konrad (Wien 1880-1924 Wien) [DLL kurz; Wikipedia.de]; Wiener Textilindustrieller und 
Volksliedliebhaber, besonders vertraut mit dem Steirischen #Salzkammergut, mit der Mundart und den 
Melodien dort. Illustrierte sein bibliophiles ĂSteyerisches Rasplwerkñ, Wien 1910, mit der gesamten 
mündlichen Überl. des Dorfes Gößl am Grundlsee: Kinderreime, Tanzreime, Jodler, Rufe, Tanzlieder, 
mehrstrophige Lieder, Gasslreime. Obwohl ohne wiss. Zielsetzung ist das Steirische Rasplwerk doch 
die erste Ăvolksmusikalische Dorfmonographieñ (G.Haid, 1998). 400 Exemplare erschienen 1910 
(Nachdrucke Tutzing 1977 und Verein für Volkslied und Volksmusik, München [Reklame 2009]; vgl. 
Philip V.Bohlman, Central European Folk Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, 
New York 1996, S.47 f.). Wiss. und kommentiert ist die zweite Sml., ĂAlte Lieder und Weisen aus dem 
Steyermärkischen Salzkammergutñ, Graz 1919 (auch Nachdruck Tutzing 1977; vgl. Philip V.Bohlman, 
Central European Folk Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, New York 1996, S.48 
f.). ï Versch. Arbeiten über das Volkslied in der Steiermark (1909 ff.), über die Prinz Eugen-Lieder 
(1917). - Vgl. W.Deutsch, in: Sänger- und Musikantenzeitung 19 (1976), S.3-6; Rez. zum Rasplwerk-
Nachdruck in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 27 (1978), S.168 f. ï Siehe auch: Konturner-
Drudmair. - Vereinzelter Briefwechsel 1919 mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche 
Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.228. 
 
 
#Max, Herzog Max in Bayern (1808-1888) [DLL: Maximilian]; Wittelsbacher mit u.a. 
heimatgeschichtlichen und volksmusikalischen (bes. Zitherspiel) Interessen; Mittelpunkt eines 
freundschaftl.-gesellschaftl. Kreises bes. mit dem Mundartdichter Franz von Kobell (1803-1882), mit 
den Malern Neureuther und Halbreiter und dem Zeichner Franz von Pocci [siehe jeweils diese]. 
Durch ihn wurde die Zither [siehe auch dort] āsalonfªhigô. Ab etwa 1830 wuchs mit seiner Initiative das 
besondere Interesse für das bayer.-alpenländ. Volkslied in Mundart. 

 Eigene Abb.: H.M. [Herzog Max], ĂOberbayerische Volksliederñ, 1846, zweite 
Auflage München 1858; erweitert von Kobell 1860. - Vgl. Ernst Schusser, in: Sänger- und 
Musikantenzeitung 23 (1980), S.143-158; ebenda 31 (1988), S.398-404; R.Münster, in: Volksmusik in 
Bayern [Katalog], München 1985, S.115 f. und S.138-144 (bes. über die Zither-Musik). ï Siehe auch: 
Mundart 
 
 [Max:] Im VMA Bruckmühl Sml., Nachlässe (Schachtel 407 bis 415) Musikstücke von H.M. in 
versch. Musikaliendrucken [Kopien], München 1841 ff., u.a. *Amalienpolka (Opus 8) und (in den 
Musikalien) Belege für verschiedene Lieder, Mundartlieder und Vierzeiler [u.a.]: 
 
 Wann a Bacherl, a kloans, 
 in der Wiesen so rinnt, 
 kimmtôs mar übelmal für 
 wie an unschuldigs Kind... 6 Str.; Verf.: Kaltenbrunner; Herzog Max 



*Opus 26,1 [um 1841] 
 
 Du Vögerl, du liebs, 
 hast än Äugerl, a trübs, 
 mit a Traurigkeit zoagst 
 mitôn Kopferl, dass noagst... 7 Str.; ohne Verf.; *Opus 26,3 
 
 Es Vögerl im Wald, 
 is es jung oder alt, 
 doch es hat koan Weil lang [Langeweile], 
 denn es singt ihrôn Gôsang... 7 Str.; Verf.: Sebastian Heydecker; 

*Opus 28 (auch Original in Schachtel 408) 
 
 Schlaft wohl auf Sanct Luciaôs Kirchhof, 
 schlaft wohl, Kameraden treu und brav... 3 Str.; ohne Verf.; *Opus 36  

[ĂVolksweiseñ] ï Vgl. Lieddatei: Zu St.Lucia an der Kirchhofsmauer, von drei Seiten von dem 
Feind umringt... (Santa Lucia bei Verona, 1848 Sieg von Radetzky) 

 

Schachtel 409 bis 411 Handschriften [Kopien] 
 

[Max:] Schachtel 412: ĂDer Fehlschussñ. Alpenszene mit Gesang, Einakter in österreich. 
Mundart, von H.M., aufgeführt in Wien 1846, in München 1847; auch Neubearbeitung von Wolfi 
Scheck/ Ernst Schusser, 1988; darin u.a.: 
 
 A Sträußerl am Mieda, 
 a Mascherl am Hut, 
 geh, so tanz ma, mein Dirndl, 
 so lang es no tut. 
 

Schachtel 413 bis 414 Ausarbeitungen = Materialsammlung und Untersuchungen zu ĂWittelsbach und 
die Volksmusik ï Herzog Maxñ, auch Ausstellung 1980(drei umfangreiche Ordner); u.a. zur Zither. 
 
 [Max:] Vgl. Wolfi Scheck-Ernst Schusser, Der musikalische Herzog. Herzog Maximilian in 
Bayern (1808-1888), München 1988 [Begleitheft zu einer Veranstaltungsreihe]: [Zitat der Zeit:] ĂWar 
der Herzog wohlgelaunt, so nahm er die Zither zur Hand und spielte [...] oder sang urkräftige 
Schnaderh¿pflnñ (S.13). - ...verwendet überlieferte Melodieteile in der Amalienpolka, um die Mitte des 
19.Jh. ein Schlager...; u.a. über den Zithervirtuosen Johann Petzmayer (1803-1884); *Beispiele der 
Instrumentalmusik (S.24-39), der Oberbayerischen Volkslieder [1846] (S.40 ff.), handschiftliche 
Belege, die Alpenszene ĂDer Fehlschussñ [1846] (S.52-77), versch. *Lieder und *Schnaderhüpfl, 
*Posthornklänge (S.83-87). ï Vgl. *Ernst Schusser, Kompositionen von Herzog Maximilian in Bayern 
(1808-1888), München 1992 [mit Werkverzeichnis und Kommentar]. ï Vgl. CDs des 
Volksmusikarchivs des Bezirks Oberbayern (VMA Bruckmühl): *Oberbayerische Volkslieder mit ihren 
Singweisen... [um 1850]/ Kompositionen von Herzog Maximilian in Bayern... HSCD-080202, München 
2008 (mit Begleitheft über Herzog Max, Lebensdaten, Oberbayerische Volkslieder... 1846 und zu den 
einzelnen Stücken); *Maiblumen Walzer- Bayerische Oberländer Tänze, Amalien-Polka... 1841 
[Herzog Max] HSCD-080201, München 2008 (Lebensdaten, Instrumentalstücke, zu den einzelnen 
Stücken, bes. die berühmte Amalien-Polka 1842, Abb. von alten Musikdrucken). 
 
 
Mayer; Matthias Mayer, Das Taschen-Liederbuch. Eine Ausw. von Liedern, die am liebsten gesungen 
werden; mit d. Melodien d. Lieder u. Guitarrebegl., Passau 1828 (zitiert nach: S.Hupfauf-
Th.Nußbaumer, Die Lieder der Geschwister Rainer [é], Innsbruck 2016, S.231). 
 
#Mayer, Wolfgang A. (1944- ), Volksmusik-, bes. Volkstanzforscher in München, seit 1972 [bis Herbst 
2009] am Institut für Volkskunde an der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. - Vgl. W.A.Mayer 
[zus. mit A.J.Eichenseer, Hrsg.], Gesungene Bairische (Volkslieder aus der Oberpfalz,1 [mehr nicht 
erschienen]), Regensburg 1976; ĂVolksmusiksammlung und ïforschung in Bayernñ, in: 
[Seminarbericht] Volksmusik. Forschung und Pflege in Bayern, Hrsg. vom Bayer. Landesverein für 
Heimatpflege, München 1980, S.19-37 [vor allem ältere Quellen nach Stichwörtern hier ausgewertet]; 
Die Raindinger Handschrift [siehe dort]. Eine ĂLieder Sml.ñ aus Niederbayern (1845-50), München 
1999; Solang der Alte Peter am Petersbergl steht: Münchner Liederbuch, München 2008. ï Vgl. 
Th.Höhenleitner, ĂVon der Lust, Tªnze zu finden, und von der Freude, sie weiterzugeben. Eine 
Annäherung an Wolfgang A.Mayerñ, in: Sänger- und Musikantenzeitung 45 (2002), S.335-344; 



Laudatio zur Verleihung des Walter Deutsch-Preises 2006, in: Jahrbuch des Österreich. 
Volksliedwerkes 56 (2007), S.216-223 (mit weiteren Hinweisen). 
 
#Mecklenburg; [Verweis auf:] J.H.Voß ist hier geboren. Die #Liedlandschaft ist erschlossen durch 
u.a.: Richard Wossidlo [siehe dort]. Nur kleinere Bestände und Aufz. als A-Nummern liegen im DVA 
vor. - Siehe auch: Gosselck, Müns, niederdeutsche Überl. ï Vgl. Petra Farwick, Deutsche 
Volksliedlandschaften. Landschaftliches Register der Aufzeichnungen im Deutschen Volksliedarchiv, 
Teil I, Freiburg i.Br.: DVA, 1983, S.51 ff. ï Vgl. H.Müns, ĂZur Produktion mecklenburg-
vorpommerscher Heimatlieder nach der "Wende"ñ, in: Homo narrans. FS Siegfried Neumann, hrsg. 
von Chr.Schmitt, Münster i.W. 1999, S.389-409. 
 
#medeltidsballad; schwedisch für die [angeblich] mittelalterliche Volksball. (dänisch: folkevise [siehe 
dort]) 
 
 
#Medien; ein ĂMediumñ ist ein Vermittler von Information. Sprache, Gestik und Mimik sind Medien 
primärer, direkter Kommunikation. Im engeren Sinne ein Medium sind zwischenmenschliche, 
sekundär erzeugte Kommunikationsmittel. Die Mittel, die dafür zur Verfügung standen und stehen, 
haben sich im Laufe der Kulturgeschichte erheblich verändert und sind in unglaublichem Maß 
ausgeweitet worden. Am Anfang vor Jahrtausenden stand die Schrifté Der angesprochene Bereich 
umfasst derart viele Aspekte, dass hier nur die die Liedforschung betreffenden ansatzweise und kurz 
skizziert werden können und notwendigerweise viele Verweise (mit den entspr. Beispielen) eingefügt 
werden müssen. Ein wichtiger Aspekt sind die Medien und Kommunikation [siehe dort], also die 
grundsätzliche Überlegung, welche Rolle Medien für die generelle Vermittlung spielen. - Bis um 1450 
wurden Texte handschriftlich vervielfältigt: teuer und langwierig und nur für ein eng begrenztes 
Publikum bestimmt (vor allem für die Kirche). Die Ausweitung der Schulbildung erforderte neue 
Vermittlungsformen, aber noch bis zum Ersten Weltkrieg wurden z.B. öffentliche Bekanntmachungen 
nicht nur als Plakat angeschlagen (schon in der Napoleonischen Zeit ein ĂAvisñ; dem Wort nach ein 
Vorläufer bzw. früher Begleiter der Zeitung), sondern im Dorf mit der Handglocke angekündigt und 
mündlich ausgerufen. Mündlichkeit war über Jahrhunderte das Kennzeichen von Laien; das 
sprichwörtliche ĂKreuzñ als Unterschrift musste oft ausreichen. Seit wir mit Herder [siehe dort] von 
einem ĂVolkñ [siehe dort] sprechen, interessiert sich die Wissenschaft zunehmen für das Leben der 
Laien, der Ăeinfachen Leuteñ, für deren Alltag usw. und nicht nur für die spektakulären Hauptdaten der 
Weltgeschichte. 
 
 [Medien:] Die Folkloristik [siehe dort] (als Teil der Kulturwissenschaften) beschäftigt sich 
besonders mit dem Verhalten von Laien (sogenanntes ĂVolkñ; allerdings ist Ălaienhaftñ [siehe dort] 
ebenfalls eine zweifelhafte Bezeichnung für viele Vorgänge) zu diesen Medien und unterscheidet 
zwischen professioneller Vermittlung (Bühne, Radio, Fernsehen, Buchdruck usw.), strukturell 
sozusagen die Seite des ĂSendersñ, und laienhafter Aneignung, Folklorisierung auf Seiten der 
Empfänger. Die ältere Volkskunde hat sich darum nicht bzw. kaum gekümmert. Noch der 
einflussreiche und wichtige Schweizer Volkskundler Richard Weiss [siehe dort] (1907-1962) klammert 
den Bereich der Medien in seinen Untersuchungen aus. - Die Folklorisierung [siehe dort] ist ein 
Prozess, der Veränderungen bedingt, welche die akademische Disziplin der Volkskunde [siehe dort] 
bereits in ihrer Frühzeit z.B. als Formen mündlicher Überlieferung untersucht hat. Professionell 
dagegen ist etwa die Lied-Vorführung im Männergesangverein [siehe dort]. Diese können zwar auch 
ĂVolksliederñ singen, aber Texte und Melodien sind mit der gedruckten Vorlage fixiert und unterliegen 
nicht mehr einem Folklorisierungsprozess. Und es ist typisch, dass diese herkömmliche Form 
geselligen Singens an ihre Grenzen stößt und z.B. durch Chorprojekte ersetzt werden, die auf 
Vereinstätigkeit usw. verzichten. Die #Corona-Pandemie [siehe dort] lehrt jedoch, dass zum Singen 
auch das Gemeinschaftserlebnis gehört und unverzichtbar ist (so hat die Liedforscher früher auch 
besonders interessiert, was nach der Chorprobe beim geselligen Beisammensein gesungen wurde ï 
oft erst in Abwesenheit des Dirigenten). Solche Feldforschung [siehe dort] fand und findet unter 
versch. Problemstellungen statt und hat in der Art ihrer Dokumentation selbst Probleme, etwa die der 
teilnehmenden Beobachtung, die das zu beobachtende Objekt möglichst wenig Ăstörenñ soll, und z.B. 
das Dokumentationsproblem, dass Mundart [siehe sehr ausführlich dort] keine geschriebene Sprache 
ist, sondern eigentlich Medium ausschließlich mündlicher Kommunikation. ï Eine Seite sozusagen 
sekundärer Folklorisierung ist das Phänomen des ĂFolklorismusñ [siehe dort], der Pflege von 
Volksüberlieferung durch Heimatpfleger, Volkstanzgruppen, Mundartbewahrer usw. Hier wird 
sekundªr Ăbetreutñ, was in primärer Überlieferung auszusterben droht, und die dazu notwendige 
Vorlage zur oft als Ăechteñ Überlieferung postuliert. Sie ist jedoch einerseits ein modebedingter 



Augenblicksausschnitt, andererseits ist Ăreine Mündlichkeitñ seit Jahrhunderten eine Fiktion; sie wurde 
in der von uns überschaubaren Zeit immer von Schriftlichkeit begleitet und beeinflusst. 
 
 [Medien:] Die beiden bis heute gültigen Kommunikationsformen Mündlichkeit und 
Schriftlichkeit [siehe dort] sind auf jeden Fall wechselseitige Prozesse. Auf Liedflugschriften wurden 
z.B. viele klassische Volksballaden aus mündlicher Überlieferung abgedruckt und diese haben 
ihrerseits wiederum den weiteren Folklorisierungsprozess beeinflusst. Aan der Entwicklung dieser 
Billigdrucke, d.h. Massenware, lässt sich wohl auch ablesen, dass zunehmend auch die Bild-
Überlieferung wichtig wird und stärker in den Vordergrund rückt. In der Frühzeit der Liedflugschriften 
[siehe dort und zu: Liedpublizistik; jeweils mit Verweisen] im 16. Jh. wurden Druckstöcke oft für 
mehrere verschiedene Texte wiederverwendet; ja in dieser Anfangsphase der Druckkunst wurden 
sogar aus Holz geschnitzte, gebrauchte Druckstöcke aus Deutschland nach Dänemark verkauft und 
dort weiterverwendet. Erst etwa um 1800 ist die Technik so weit vorangeschritten, dass Abbildungen 
speziell für neue Texte verfertigt werden. Der Untergang der ĂTitanicñ [1912; siehe dort] wurde als 
Großereignis bildkräftig vermarktet ï bis hin zum modernen Film (mit der entspr. dramatischen Musik). 
Die fortschreitende Entwicklung der Medien geht offenbar von der Schrift zunehmend kombiniert mit 
dem Bild und später mit dem Ton und mit dem Ălebendigen Bildñ, dem Film, zum Gesamtkunstwerk 
eines Medien-Mix. Dabei scheint der Text stetig an Bedeutung zu verlieren. Ein Stadium ist z.B. die 
massenhafte Produktion des Bilderbogens im 19. Jh., etwa in Épinal in Frankreich und in Neuruppin in 
Brandenburg. ĂKistenbilderñ (Wandbilder und Schmuck für die Kleiderkiste) sind auch in Schweden 
verbreitet gewesen. In Neuruppin erscheinen großformatige Blätter mit z.B. Opernszenen, denen eine 
optisch kleine Schrift eines Liedes (ohne Melodie) unterlegt wird [siehe Lieddatei zu: ĂBei Männern, 
welche Liebe fühlenéñ und zu: ĂIm Wald, im Wald, im frischen grünen Waldéñ]. Druck und 
Lesefähigkeit gehören zwar zusammen, aber sie scheinen eine merkwürdig widersprüchliche 
Entwicklungsgeschichte zu haben. Ich [O.H.] bin geneigt, daraus zu folgern, dass die konsequente 
Weiterentwicklung der sich in dieser Weise offenbar zurückentwickelnde Lesefähigkeit über die 
Zeitung ĂBildñ bis zu den ĂFakenewsñ im Smartphone und der virtuellen Welt an der Spielkonsole, die 
wir nicht mehr von der Realität unterscheiden können, reicht. 
 
 [Medien:] Zu den Neuruppiner und ähnlichen Drucken mit Opernarien: Wir wissen, dass Opern im 
damals sehr populären Papiertheater nachgespielt wurden, und zwar mit Kulissen, die tatsächlichen 
Aufführungen nachgestaltet waren. Das könnte man vielleicht an solchen Drucken überprüfen; bei den beiden 
angeführten Beispielen konnte ich [O.H.] es bisher nicht verifizieren. - [eingefügt ein Abschnitt zur Lesefähigkeit 
{siehe dort; hier doppelt}:] Man nimmt an, dass um 1500 der Mensch der Renaissance [in Florenz] mit der 
Druckkunst, die ihm neue, relativ billige Bildungsmöglichkeiten anbot, einen Entwicklungssprung hinsichtlich 
kritisch gesellschaftlicher und politischer Kompetenz gemacht hat. Vielleicht ist das nicht zu verallgemeinern, aber 
einen ähnlichen qualitativen Bruch erkennen wir in Deutschland um 1864 und 1870/71, als mit den journalistisch 
berichtenden, neuen Tageszeitungen für die Masse der Leser sich das Verhältnis zum geschriebenen Wort 
veränderte. Liedflugschriften [siehe dort] verlieren als Neuigkeitenorgan erheblich an Interesse, historische 
āWahrheitô und āgute Erzählungô werden auseinanderdividiert (vorher war alles spannende āNewe Zeitungô mit 
Lied), und z.B. der Untergang der Titanic ist in Deutschland kein Anlass mehr für eine Liedschöpfung und eine 
Liedflugschrift (so jedoch noch die Unglücke mit Auswandererschiffen um 1850 und bei der Titanic noch teilweise 
in Dänemark [bis um 1900] und unverändert [bis nach 1945] in Finnland- entspr. dem [angeblich] herrschenden 
ākulturellen Gefªlleô. Heute [2020] sieht das gerade in Dänemark und Finnland mit modernster Medientechnik 
völlig anders aus). 

 
 [Medien:] Töne zu überliefern blieb früher auf die Notierung von Melodien beschränkt (das war 
im Druck relativ teuer); die Tonkonserve als Medium ist eine Erfindung der Neuzeit. - Im Verhältnis 
zwischen Text und Melodie [siehe auch unten, mit Verweis] lässt sich feststellen, dass Melodien die 
dominierenden Träger der Überlieferung sind. Kontrafaktur [siehe dort] bedeutet, dass zu einer 
geläufigen Melodie ein neuer Text geschrieben wird, der mit dem populären ĂTrªgerñ, der bekannten 
Melodie (auf den Liedflugschriften als ĂTonñ = Tonangabe notiert), schneller das Publikum erreicht. Wir 
sagen Ădas geht ins Ohrñ und meinen, etwas leichter aufnehmen zu können, während wir mit Ădas liegt 
mir auf der Zungeñ sagen wollen, dass wir uns an etwas kaum oder nicht erinnern. - Als weitere 
mediale Perspektive zum Ton kommt das Element des Rhythmus [siehe dort] hinzu, aber z.B. 
Schriftformen zur Wiedergabe von Tänzen (Tanzschriften) sind nur etwas für Spezialisten. 
 
 [Medien:] In der hier überschaubaren Frühzeit der Massenmedien (nach der Erfindung des 
Buchdrucks mit beweglichen Lettern durch Johannes Gutenberg in Mainz um 1450; erster 
[lateinischer] Bibeldruck zwischen 1452 und 1454) spielen für den hier angesprochenen Bereich die 
Liedflugschriften [siehe ausführlich dort und eigene Datei] eine entscheidende Rolle. Es ist ein 
gewaltiger Sprung bis in die Gegenwart [siehe zu: Epochen], in der wir über alle (für uns heute 
vorstellbaren) Medien verfügen, aber lernen müssen, ihre Produkte kritisch zu hinterfragen. 



Einblattdrucke (um 1500) und Liedflugschriften (gefaltete Blätter und z.T. kleine Heftchen) leben vom 
Text, der vom Bild ergänzt wird. Liedflugschriften bekommen zunehmend Melodien, aber dem 
Bänkelsänger [siehe: Bänkelsang], der an diesen Heftchen verdient, ist es weitgehend überlassen, wie 
er sein Produkt, seine verkaufbare Ware Flugschrift, Ăunters Volkñ bringt (er steht erhöht und zeigt oft 
die Szenen auf einem bemalten Tuch, der Moritatentafel). Die Blätter und Heftchen sind zwar vielfach 
auch Ausgangspunkt bzw. Anreger mündlicher Überlieferung und unterliegen damit der 
Folklorisierung, aber ĂDruckñ (Buchdruck) bedingt Fixierung von Texten. - Zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges (1618 bis 1648) sind Drucke mit historisch-politischen Liedern [siehe: histor.-polit. Lied] 
wichtige und populäre Propagandamittel und diese Form einer Kampfschrift als Ăfliegendes Blattñ spielt 
bereits in der Reformationszeit am Anfang des 16. Jh. eine Rolle. Die Reformation [siehe zu: Luther] 
war im hohen Maß auch ein Medien-Ereignis. Gleiches gilt für die Napoleonische Zeit [siehe dort]. 
Medien sind modeabhängig und ihre Verwendung folgen den Wegen kultureller Vermittlung: Als im 
deutschsprachigen Raum bereits die (angeblich nur Fakten verbreitende) Zeitung [siehe dort] regierte, 
wurden in Dänemark Ănochñ traditionelle Liedflugschriften verbreitet [siehe zu: Strandberg, der bis 
1903 druckt]. Dabei heißen ältere Liedflugschriften bereits im 16. Jh. ĂNewe Zeitungenñ [siehe dort] 
und das Zeitungslied [siehe dort] gilt als eigene Gattung, aber das Aussehen und die Funktion der 
Zeitung (vgl. oben auch ĂAvisñ in der Napoleonischen Zeit) hat sich im Laufe der Zeit erheblich 
gewandelt. 
 
 [Medien:] Mit der Modernisierung des Buchdrucks werden deren Produkte billiger und 
allgemein zugänglich. War das ältere Kirchengesangbuch noch relativ teuer (und neben der Bibel und 
dem Almanach bzw. dem Kalender oft das einzige Buch im Haushalt), so gab es ab etwa 1850 (mit 
Vorläufern ab etwa 1750) zunehmend beliebte und verbreitete Gebrauchsliederbücher [siehe dort] und 
Liederbücher für bestimmte Bevölkerungsgruppen: Commersliederbücher für Studenten, Liederbücher 
der Freimaurer, für Soldaten, für Kinder usw. [siehe entspr. Stichwörter]. Wie sehr ein Liederbuch 
auch die wechselnde Geschichte verschiedener Ideologien und kultureller Strömugen spiegeln, kann 
man z.B. an der Geschichte der Liederbücher der dänischen Heimvolkshochschulbewegung 
nachzeichnen [siehe zu: Højskolesangbogen; seit 1894]. ï Mit der massenhaften Verbreitung von 
Liedern über den Druck geht eine Entwicklung einher (und sie ist davon bedingt), die den Bereich des 
(mündlich überlieferten) Volksliedes erweitert um den des (über Medien populär gewordenen) 
volkstümlichen Liedes [siehe dort]. Grundsätzlich gilt für das (angeblich Ăechteñ) Volkslied aber, dass 
es eine Kunstdichtung als Vorlage haben kann; dafür prägt John Meier [siehe dort] 1906 den Begriff 
ĂKunstlied im Volksmundñ [siehe dort]. Prozesse der Folklorisierung laufen wechselseitig zwischen 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit ab. Die Idee vom Ăgesunkenen Kulturgutñ (Hans Naumann [siehe dort], 
1921) ist allzu einseitig gesehen. Rezeption [siehe dort] bedeutet im Folklorisierungsprozess immer 
auch Umformung und Variantenbildung. Variabilität [siehe dort] ist das Hauptmerkmal der hier 
untersuchten Phänomene der Liedüberlieferung, und zwar mit und parallel zu allen denkbaren 
Medien. 
 
 [Medien:] Seit den 1920er Jahren wird das Radio [siehe dort] ein entscheidender 
Nachrichtenvermittler und mit der Zeit ein bevorzugtes Medium für Musiksendungen und 
Konzertaufführungen, die parallel dazu auf Schallplatten und anderen Tonträgern (Schellackplatten, 
Schallplatten, LP, MC, CD, DVD usw.) publiziert werden. Das unmittelbare Erleben wird zunehmend 
durch die mediale Vermittlung ersetzt. Das erweiterte sich, als mit dem Fernsehen [siehe dort] alles 
Denkbare Ăvorgef¿hrtñ werden konnte. Damit reißen aber viele Prozesse der traditionellen 
Folklorisierung ab und werden durch Medien-Konsum ersetzt. Lied und Schlager [siehe dort] sind 
heute Ăgemachteñ Produkte und bekommen damit den Beigeschmack der Vermarktung, während z.B. 
der Begriff ĂGassenhauerñ noch im 18. Jh. positiv bewertet wird. Es ist jedoch kaum weiterführend, 
hier eine ästhetische Wertung zu versuchen und z.B. mit dem Begriff ĂMassengesangñ [siehe dort] den 
kommerziellen Musikbetrieb gegenüber dem Musikleben abzuwerten. Dieser Versuch erinnert an die 
ĂErfindungñ des ĂVolkesñ durch Herder (Ernst Klusen [siehe dort] spricht mit einem sehr erfolgreichen 
Buchtitel 1969 bezüglich des Volkslieds von ĂFund und Erfindungñ). 
 
 [Medien:] Heutiger Publikumserfolg ist ohne Zusammenspiel verschiedener Medienelemente 
undenkbar. Etwa ein Herbert Grönemeyer [siehe dort], der seit 1974 auf der Bühne erfolgreich ist, ist 
ohne den begleitenden Tonträger (heute CD, DVD usw.) nicht vorstellbar. Man spricht für die 
Gegenwart von einer Mediengesellschaft, die viele traditionelle Erlebnisse von Gemeinschaft wie 
etwa Lichtgang [siehe dort] und Spinnstube, aber eben auch weitgehend den Gesangverein als 
angeblich überholt zerstört hat [vgl. auch zu: Lied-Erlebnis und Gemeinschaft]. Mit den neuen Medien 
einher geht die immer stärker werdende Vermarktung. Im Bereich der Volksmusik [siehe dort] geht es 
(noch immer) um (angeblich) Ăechteñ Produkte [siehe zu: echt]. Es zeichnet sich aber ab, dass mit der 
Verlagerung auf den Begriff Ăauthentischñ dazu eine Haltung gewonnen werden kann, die weniger 



problembehaftet ist. ĂAuthentischñ kann man nur sein (und solches miterleben lassen), nicht Ămachenñ. 
Medien jedoch machen marktgerecht Produkte zum Verkauf. Für die professionelle Darbietung heute 
ist ein Medien-Mix (siehe oben) typisch aus z.B. Konzert vor einem Massenpublikum, Verkauf über 
CDs und Präsentation in Radio und Fernsehen, was ermöglicht, dass Liedtexte und Melodien vom 
Publikum mitgesungen, sogar körperlich intensiv miterlebt werden [vgl. zu: Band/ Pur]. Diese extreme 
Medienintensität kommt einer Massensuggestion nahe. Wir wissen, dass Medien bei der 
Vorurteilsbildung [siehe zu: Vorurteil] eine wesentliche Rolle spielen. 
 
 [Medien/ Exkurs:] Im Bereich der Pädagogik spielen Medien eine große Rolle. Schulbücher mussten 
(und müssen) in Deutschland Ăzugelassenñ werden; Schulbuchverlage haben damit expandiert. Manche Verlage 
stellen (relativ teuere) Medienpakete zur Verfügung: Buch, CD, Aufgabenheft usw. Vieles hat sich aus 
bescheidenen Anfängen entwickelt. Der Bertelsmann Verlag z.B. wurde 1835 in Güterslohn als ĂVerlag für 
religiöse Schriftenñ gegründet. Auf dem Programm standen vor allem (religiöse) Gesangbücher [siehe: 
Gesangbuch]. Heute ist der Verlag mit u.a. dem Random House Verlag (New York) ein mächtiger 
Medienkonzern [vgl. auch zu: Verlag und Verweise dort]. Die entspr. Medien werden kontrolliert, getestet und 
wissenschaftlich untersucht; z.B. an der Universität Augsburg gibt es ein Institut für Medien und 
Bildungstechnologie. Dass es mit der Medienausstattung unserer Schulen nicht zum Besten steht, konnte man 
während der Corona-Pandemie 2020/2021 erleben, als sich zeigte, dass z.B. nur wenige Schulen über eine 
moderne Internet-Ausstattung und über Tablets für SchülerInnen und Lehrende verfügte. Da sind uns andere 
Länder weit voraus, vielleicht auch, weil wir zu lange auf traditionelle Medien wie Buch und Bild (für den 
Präsenzunterricht) vertraut haben. Auf mediales Lehren und Lernen müssen wir uns offenbar erst noch 
einstellen. Interessant erscheinen etwa die ĂLernportaleñ für Fremdsprachen im Internet wie Babbel, 
Langenscheidt, Lingorilla usw., aber wie diese mit pädagogisch erfolgreicher Rückkopplung (Anleitung und 
Anregung) verbunden werden können, ist noch nicht endgültig gelöst. Der Verlag Klett bietet bereits ein sehr 
avanciertes Programm an. Informationen (auch Wörterbuch, automatische Übersetzer, Hilfsmittel wie Internet-
Duden usw.) stehen zwar zur Verfügung, aber der kritische Umgang mit manchen dieser Medien (z.B. Wikipedia) 
muss gelernt werden. Und die Begeisterung dafür, eine Fremdsprache zu lernen, kann das Internet nur bedingt 
wecken; das Medium ĂPersºnlichkeitñ ist kaum zu ersetzen. 

 
 [Medien:] Die neuere publizistische Forschung interessiert sich unter dem Stichwort 
Intermedialität [siehe dort] seit den 1980er Jahren im Rahmen der Kulturwissenschaft für die 
Wechselwirkung zwischen verschiedenen Medien, für ihre Übergänge und Brüche. Mit dem Begriff 
Intermedialität kann man auch den gezielten Medienwechsel oder die Gleichzeitigkeit verschiedener 
Formen der Darstellung beschreiben, z.B. Musik und Sprache (in der Volksballade innig miteinander 
verbunden, aber mit Bezügen auf unterschiedlichen Ebenen [siehe: Text-Melodie-Verhältnis], 
punktuelle literarische Fixierung (Übergang zur Kunstballade mit Bürger u.a. [vgl. z.B. zu: ĂLenoreñ]) 
und Ăzeitlosñ ¿berlieferte Mündlichkeit, Unterhaltungsfunktion und absichtsvolle Textpropagierung usw. 
Man versucht die verschiedenen Erscheinungsformen in ihrem jeweiligen Kontext zu erläutern; ein 
Medium ist nur mit und in seinem Kontext [siehe dort] zu beschreiben. 
 

 [Medien und Kommunikation:] Bedingt durch einen erweiterten Kulturbegriff und unter Einfluss 
der Sozialwiss. geraten auch die M. in das Blickfeld des Faches Volkskunde/ Europäische Ethnologie. 
Die Präsentierung von [angebl.] Volksmusik etwa im Fernsehen ist oft spektakulär und ausschließlich 
auf wirksames Auftreten ausgerichtet. Durch die entspr. perfekte Konserve gerät der Laie zunehmend 
unter āZwangô, solche Lied- und Musikauftritte zu imitieren (auch dieses kann kreativ geschehen). 
Spontane Liedüberl. zwischen Vorsänger und Mitsänger wird dadurch wahrscheinlich formal erheblich 
eingeengt; das Repertoire wird jedoch aus den Medien ständig erneuert (siehe Interviews im Rahmen 
der: biographischen Methode [siehe dort]). Die Kommunikation findet allerdings nicht mehr zw. 
Menschen statt, sondern einseitig zw. Funk, Fernsehen bzw. Konserve und Konsument. Ein 
Paradebeispiel für die Verbreitung eines Liedes durch die M. ist ĂLili Marleenñ [siehe dort]. 
 

Literatur: Ernst Klusen, Elektronische Medien und musikalische Laienaktivität, Köln 1980; 
M.Bröcker, ĂJa, wir sind lustige Musikantenñ, in: Festschrift Ernst Klusen, Bonn 1984, S.105-127; 
W.Deutsch, ĂSing mit. Beitrag zur Geschichte der vokalen Animation in den elektronischen Medien am 
Beispiel des ORF (Österreichischer Rundfunk)ñ, in: Festschrift Ernst Klusen, Bonn 1984, S.173-184; 
I.Weber-Kellermann-A.C.Bimmer, Einführung in die Volkskunde/Europäische Ethnologie, Stuttgart 
1985, S.137-139; P.Person, ĂVolkslied und elektronische Medienñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 
32 (1987), S.124-127. - Siehe auch: Fernsehen, Massengesang, Radio, Titanic, volkstümliches Lied. ï 
Im Erscheinen ist ein mehrbändiges Werk über Medien: Werner Faulstich, Geschichte der Medien, 
Bd.1-6, Göttingen 1996 ff. Für unseren Bereich besonders wichtig erscheinen der Bd.3, Medien 
zwischen Herrschaft und Revolte, 1998, mit der frühen Neuzeit (1400-1700), Bd.4, Die bürgerliche 
Mediengesellschaft (1700-1830), 2002, und Bd.5, Medienwandel im Industrie- und Massenzeitalter 
(1830-1900), 2004 [eingesehen wurden diese Bände nicht]. ï Vgl. Nils Grosch, Lied und 
Medienwechsel im 16.Jh., Berlin 2013. 



 
 
#Medingen, Medinger Gebetbücher; handschriftliche Stundengebetsbücher aus dem Kloster M. der 
Zisterzienserinnen bei Lüneburg, um 1320, um 1380 und um 1460; vgl. Verfasserlexikon Bd.6, 1987, 
Sp.275-280 ĂMedinger Gebetb¿cherñ (mit weiteren Hinweisen). Darin überliefert z.B. ĂGelobet seistu, 
Jesu Christ...ñ mit der 1.Str. niederdeutsch. ï Im *Evangelischen Gesangbuch (EG) 1995 einige Texte 
und Melodie aus dieser Quelle, siehe z.B. zu Nr.894 ĂMedingenñ. - Von dem einstigen mittelalterlichen 
Kloster, seit der Reformation adeliges Damenstift und barock erneuert, in Bad Bevensen-Medingen im 
Kreis Uelzen in Niedersachsen ist nur noch das Backsteingebäude des Brauhauses (um 1400) 
erhalten geblieben. - Vgl. Redaktionsberichté Gotteslob, 1988, S.881. ï Kloster Medingen: Loff unde 
ere = U.Volkhardt, Hrsg., Musik aus den Heideklöstern, Hildesheim: Olms, 2015. ï Versch. Aufsätze 
von W.Lipphardt [siehe dort, aber keine Einzelnachweise]; die Germanistin Henrike Lähnemann in 
Oxford, England, beschäftigt sich u.a. mit den Medinger Handscheiften und baut eine Datenbank dazu 
auf (2018), vgl. staff.ncl.ac.uk/henrike.laehnemann. 
 
meditatives Singen; vgl. therapeutisches Singen; im Bereich des (ökumen.) Kirchenliedes liturg. Lieder 
aus dem burgund. Taizé (siehe dort) 
 
#Meererin [DVldr Nr.4]: Die Frau ist am Meer, um Kleider zu waschen [angeblich Gudrunsage, 
mittelhochdeutsche #Kudrun?]. Das ist der magere, aber vieldiskutierte Stoff [ohne Vorgeschichte, 
ohne weitere Erläuterung für die angenommene Entführung und ihre Erniedrigung usw.] einer angebl. 
Heldenballade mit angenommenen mittelalterl. Wurzeln. Ein Schiff kommt; sie ist jetzt nicht mehr die 
arme Windelwäscherin, sondern setzt sich in das Schiff und fährt mit ihm [dem nicht näher genannten 
Mann] über das Meer. - Überl. der Ball. um 1840 und im 20.Jh. in der Gottschee (Gottscheer Vldr 
Nr.57). ï Vgl. R.Menéndez Pidal, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 5 (1936), S.85-122 [spanische 
Parallelen untersucht]; H.Rosenfeld, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 12 (1967), S.80-92; I.Wild, in: 
Jahrbuch für Volksliedforschung 16 (1971), S.42-53 und D.Ward, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 
17 (1972), S.70-86 [kontroverse Diskussion über die Relevanz weitreichender Kontinuität und über die 
Einbeziehung der spanischen Belege]. - Siehe auch: ĂBrautwerbungñ und (gleicher Eintrag) Lieddatei 
ĂBie vrie ischt auf...ñ und Datei: Volksballadenindex) 
 
#Mehrdeutigkeit; zur Interpretation von Texten muss man vielfältige Assoziationen (siehe dort) in 
Betracht ziehen, die auch einer standardisierten Aussage besonderes und manchmal individuelles 
Gewicht geben. Friedrich Klausmeier versucht die M. von Texten aus ihrer unterschiedl. Rezeption in 
primären (unmittelbare, auch vom Kind erlebbare Bilder) und sekundären (sprachliche, d.h. kulturell 
vermittelte Metaphern und Symbole) Erkenntnisprozessen zu erklären (nach S.Freud: Primär- und 
Sekundärprozesse). ï Vgl. F.Klausmeier, Die Lust sich musikalisch auszudrücken, Reinbek/Hamburg 
1978; F.Klausmeier, in: Festschrift Ernst Klusen, Bonn 1984, S.263-277. 
 
#Mehrstimmigkeit; auf versch. Tonstufen klingen gleichzeitig geführte Melodien vokal und 
instrumental zusammen. M. gibt es zu versch. Zeiten und in versch. Formen. Die M. deutscher 
Liedüberlieferung ist ein oft kontrovers diskutiertes musikethnolog. Problem. Für die Behandlung der 
(musikal.) Mehrstimmigkeitsformen des Volksliedes sei die Zeit noch nicht reif (so W.Suppan, in: 
Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.379). Vgl. dagegen z.B. J.Gartner, ĂÜber die naturhafte 
Mehrstimmigkeit österr.-alpenländ. Volksliederñ, in: Sänger- und Musikantenzeitung 24 (1981), S.3-13 
und S.97-101. ï Die Probleme der Volksmusikpflege zeigen z.B. die Fehlinformation über angebliche 
Dreistimmigkeit der Lieder des Schneeberggebiets in Niederösterreich, welche die oberbayer. 
Volksmusikpflege dann so übernommen hat (siehe: Dreistimmigkeit, Kronfuß). - Der Wolgadeutsche 
J.Windholz berichtet über und analysiert ĂBäuerliche deutsche Mehrstimmigkeit in Kirowo/Karaganda 
um 1980ñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 36 (1991), S.48-68. ï Vgl. A.Elschekov§, ĂM. in der 
europäischen Volksmusikñ, in: MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.5, 1996, Sp.1782-1790. - Siehe auch: 
Tenor (die Stimme, die innerhalb der M. die Hauptstimme Ăhªltñ). ï Ein frühes europäisches Beispiel 
für M. ist das katalanische ārote Buchó, ĂLlibre Vermellñ [vgl. Wikipedia.de], der Rest einer Sammlung 
mit vorwiegend Marienliedern aus dem Kloster Monserrat bei Barcelona, mit Melodien handschriftlich 
um das Jahr 1399. 
Kurt Gudewill, ĂDeutsche Volkslieder im mehrstimmigen Kompositionen aus der Zeit von ca. 1450 bis ca. 1630ñ, in: Handbuch 
des Volksliedes, hrsg. von R.W. Brednich u.a., Band 2, München 1975, S.439-490. Umfangreich; Belege seit dem 14.Jh. 
(Codex Engelberg), Oswald von Wolkenstein, aber voll entwickelte Tenorsätze mit dem Schedel-Liederbuch um 1465, frühe 
Mehrstimmigkeit im Glogauer Liederbuch um 1480; Namen von Komponisten, Regnart, Lasso, Haßler, Franck; Ende gegen 
1630 mit dem generalbassbegleiteten Sololied. ï Tenorlied (S.444 ff.) bis 1565; Hofweise, Bedeutung der Symbole im Text; 
Schöffer-Apiarius, Egenolff, metrische Formen, Taktarten, Tonarten, mehrstimmiger Satz, Kanon, Quodlibet; weitere Komp. wie 
Finck, Isaac und Hofhaimer, die Volksliedmelodien übernehmen; Senfl, Othmayr, Forster u.a.; weitere Quellen: Lochamer 
Liederbuch, Aich, Schmeltzl, Rhau; Melodiekonkordanzen von zahlreichen mehrfach bearbeiteten Volksliedmelodien = häufig: 



Ich stund an einem Morgené (S.473 f.) [Verweise in den Lieddateien; auch ff.] / Es taget vor dem Waldeé (S.474) / Ach 
Elsleiné usw. - Textvertonungen in der Epoche um 1565 bis um 1630 (S.476 ff.); u.a. Melchior Franck (S.479 ff.). ï 
Bibliographie (S.483 ff.). 

 
#Meier, Ernst (1813-1866), Prof. für Orientalistik und Liedsammler; ĂSchwäbische Volkslieder mit 
ausgewählten Melodienñ, Berlin 1855; vgl. Csilla Schell, Annotierte Bibliographie zum āVolksliedô und 
seiner Erforschung in Baden-Württemberg, in: E.John, Hrsg., Volkslied - Hymne - politisches Lied, 
Münster 2003, S.256 f. (mit weiteren Hinweisen). 
 
 
#Meier, John (Horn bei Bremen 1864-1953 Freiburg i.Br.) [DLL; in hanseatischer Tradition wird sein 
Vorname englisch ausgesprochen; Wikipedia.de]; Germanist, Volkskundler und Vld.forscher, Gründer 
des Deutschen Volksliedarchivs (DVA, 1914) [siehe dort]. Mit seinem Buch ĂKunstlieder im 
Volksmundeñ (ĂKiVñ, 1906; vgl. Hoffmann-Prahl, 4.Aufl. 1900) stellt er die traditionelle Forderung, das 
Volkslied solle seinem Wesen nach anonym sein, auf den Kopf; bestimmend sei die Rezeption eines 
Liedtextes, nicht sein möglicher Ursprung. KiV, ein populär gewordenes Lied mit literar. Vorlage, wird 
zu einem der umfangreichsten Bereiche in der Dokumention des deutschen Volksliedes und des DVA. 
- Bereits 1899 hatte M. einen Ruf auf den Lehrstuhl für Germanistik an der Universität Basel 
angenommen und bekleidete 1907 das Amt des Rektors der Universität. Von 1905 bis 1912 war er 
Obmann der Schweizer. Gesellschaft für Volkskunde, 1906 gründete er das Schweizer. Vld.archiv in 
Basel, und zw. 1911 und 1949 hatte er den Vorsitz des ĂVerbandes deutscher Vereine für 
Volkskundeñ [spªter: Deutsche Gesellschaft für Volkskunde] inne; in dieser Eigenschaft war er ein 
hervorragender Organisator gesamtvolkskundl. Projekte, die dieser Wiss. ein erstes Profil gaben 
(Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Atlas der deutschen Volkskunde). 

  
Abb. nach: Otto Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989 (Studien zur Volksliedforschung, 3), S.77. ï 
Prof.Dr. Meier ist auf dem Foto etwa 86 Jahre alt. Er war eine überaus (mit sich und anderen) strenge 
Persönlichkeit, die völlig āseineró Wissenschaft, der Volksliedforschung, untergeordnet war. Für die 
umfassende Dokumentation des deutschsprachigen Volksliedes (einschließlich Österreich, Schweiz, 
ehemals osteuropäische Siedlungslandschaften u.ä.) wurde ein institutioneller Rahmen geschaffen, 
der [ab etwa 1930] Folkloristik und Musikethnologie kombinierte und der wissenschaftskritischen 
Dokumentation gegenüber der praxisorienten Pflege (siehe auch: ĂPommerñ) den Vorzug gab. 
 

[Meier:] Großes Organisationstalent zeichnete Meier aus; selbst in schwierigen Jahren wusste 
er seine vielfältigen Projekte (auch allgemeine Volkskunde wie ĂAtlas der deutschen Volkskundeñ u.ª.) 
zu organisieren und zu finanzieren (bzw. finanzieren zu lassen). Seine Pünktlichkeit war sprichwörtlich 
und gefürchtet. Im Haus in der Silberbachstraße (siehe: Deutsches Volksliedarchiv) sprach man 
vom ĂMeisterñ. Manche Freundschaften sind in der Enge der Dachstuben des Hauses entstanden, in 
denen das Volksliedarchiv die ersten Jahre untergebracht war. Selbst aus einer aristokratischen 
Familie stammend, lebte Meier aber durchaus nicht in dem Dünkel des ĂHerrschaftlichenñ, welches 
sein Privathaus dennoch (in relativ bescheidenen Maßen) ausstrahlte. 
 

[Meier:] 1912 ließ M. sich als Privatgelehrter in Freiburg i.Br. nieder, blieb aber seinen 
Schweizer Freunden eng verbunden (z.B. Hoffmann-Krayer in Basel). Ab 1915 war er Honorarprof. an 
der Uni Freiburg (lehrte jedoch nicht). Er verwirklichte sein 1905 auf der ersten Verbandstagung in 
Hamburg formuliertes Ziel: die Institutionalisierung der Vld.forschung sowie eine umfassende wiss. 
Neuausgabe deutscher Volkslieder. Dazu organisierte er landschaftliche Sml. mit regionalen 
Volksliedarchiven, deren Bestände systematisch für Freiburg abgeschrieben wurden. 1920 verlegte M. 
das Archiv in sein Privathaus, so dass die Institution eng mit der Person des Gründers verflochten 
blieb (finanziert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft). - Eigenartig, dass der Aristokrat 
[meines Wissens] selbst nie Aufz. von Liedern machte, aber als Philologe z.B. die Notwendigkeit einer 
wiss. Melodiekommentierung anerkannte (um 1930 ff. gewann er dafür A.Quellmalz und W.Wiora). 



Die Bibliothek des DVA war zudem international angelegt (durch seinen Nachfolger Erich Seemann 
auch mit starker slawist. Prägung). - Mutig wusste M. sein Archiv und seine Ideen gegen 
nationalsozialist. Interessen zu behaupten (vgl. Nationalsozialismus) und hielt auch nicht viel von 
einseitigen Analysen des Volkes, dessen ĂHerrenrechtñ dem Lied gegenüber [kreative Variabilität des 
Textes] er formulierte (siehe: Naumann). 

 
[Meier, Schriften u.a.:] Bruder Hermanns Leben der Gräfin Iolande von Vianden (1889; vgl. 

Diss. von 1888); Studien zur Sprach- und Literaturgeschichte der Rheinlande (Habil. Halle 1891, vgl. 
in: Paul und Braunes Beiträge... 16, 1892, S.64-114); Hallesche Studentensprache (1894); ĂVolkslied 
und Kunstlied in Deutschlandñ (Allgemeine Zeitung 1898); ĂForschungen über die Kunstlieder im 
Volksmundeñ (in: Zeitschrift für österreich. Volkskunde 4, 1898, S.117-127; Liedliste mit der Bitte um 
Ergänzung); Umfrage zum Schnaderhüpfel (1899); Aufruf zur Sml. deutsch-schweizerischer 
Volkslieder (1906); Kunstlied und Volkslied in Deutschland, Halle 1906; Kunstlieder im Volksmunde: 
Materialien und Untersuchungen, Halle 1906 (Rez. Friedrich Panzer, in: Zeitscbrift für deutsche 
Philologie 44, 1912, S.499-506; im DVA durchschossenes Exemplar mit Notizen; dazu Briefwechsel 
und Notizen DVA= M 195); ĂDeutsche und niederländische Volkspoesieñ, in: Grundriß der 
germanischen Philologie, hrsg. von H.Paul, 2.Auflage 1909, S.1178-1296; ĂWerden und Leben des 
Volkseposñ (Basel 1909); Basler Studentensprache (1910). 

 
[Meier, Schriften:] ĂVolkslieder von der Königin Luiseñ (1915); ĂEin Schifflein sah ich fahren, 

Capitän und Leutenantñ, in: Schweizer. Archiv für Volkskunde 20 (1916), S.206-229; Das deutsche 
Soldatenlied im Felde, Straßburg 1916; Volksliedstudien, Straßburg 1917; ĂDas Guggisberger Liedñ 
(1926); versch. Arbeiten in dem von ihm hrsg. Jahrbuch für Volksliedforschung [siehe dort] 1928 ff. 
(bis 8,1951); Lehrproben zur deutschen Volkskunde, Berlin 1928. - Das deutsche Volkslied: 
Balladen, Bd.1-2, Leipzig 1935/36 (Text-Anthologie; in der Reihe ĂDeutsche Literaturé in 
Entwicklungsreihenñ, Reihe ĂDas deutsche Volkslied/ Balladen, Bd.1-2ñ, nachgedruckt von der 
Wiss.Buchgesellschaft, Darmstadt 1964. Von mir in den Lieddateien ĂJ.Meier, Volksliedñ genannt [dort 
ausführlich eingearbeitet], um diese kleine Textsammlung von der Großedition DVldr zu 
unterscheiden, die ebenfalls 1935 mit dem ersten Band erscheint und oft damit verwechselt wird; d.h. 
Benutzer kennen DVldr zumeist nicht und übersehen zudem, dass in DVldr auch die Melodien 
dokumentiert und kommentiert werden. Ähnlich wie Meier hier im Vorwort von der Ădeutsche(n) 
Volksliedsammlung, deren erster Band hier erscheinté von den Anfªngen bis zur Gegenwartñ (S.5) 
spricht, nennt er ja auch DVldr eine Edition der ĂVolksliederé: Balladenñ und hat auch dort mit einiger 
Sicherheit nichts anderes im Sinne als die Volksballaden, nicht den Gesamtbereich des Volksliedes. 
Bei DVldr, die er hier (S.5) Ădas große Werk āDeutsche Volksliederóéñ nennt, wird zudem bereits bei 
dem Konzept für Bd.1 deutlich, dass m.E. nicht einmal an eine Gesamtausgabe in dieser Breite aller 
Volksballaden gedacht sein konnte. Wahrscheinlich wurde hier der Geldgeber, die 
Forschungsgemeinschaft [Notgemeinschaft der dt. Wiss.], geschickt āgetªuschtó bzw. ließ sich vom 
Namen des āMeistersó verführen (im Vorwort hier dankt Meier der Notgemeinschaft und deren 
Präsidenten für die Ăvon tiefem Verständnis für das Volkslied getragenen Befürwortungñ; S.5). Meier 
druckt bewusst mehrere Varianten,ñum an diesen Beispielen zu zeigen, wie stark und eingreifend die 
Wandlung der Einzelformen bei dem gleichen Liede sein kannñ [Variabilität, ein moderner Ansatz, der 
sich vom sonst vielfach gehuldigten Ziel der Prªsentierung einer āUrformó unterscheidet]. Belege 
kommen aus dem gesamten deutschen āKulturraumó [welcher Niederländisches mit einschließt]; auf 
eine Ăªsthetische W¿rdigungñ wird bewusst verzichtet. 

 
[Meier, Schriften/ Meier, Volkslied: Balladen:] Die Einführung ist umfangreich (S.7-34): Lieder 

sind nicht Ăim Volk entstandenñ, sondern, ohne Rücksicht auf Herkunft, Ăvon einer Gemeinschaft des 
Volkes oder eines Volksteil gesungenñ (S.7) [Volkslied ist Gemeinschaftslied, einig mit Julius 
Schwietering und der damaligen Richtung der Germanistik], ist ĂKollektivlied und Gemeinschaftsbesitz 
gewordenñ, Ăeine Augenblicksformé niemals eine feste und endgültigeñ (S.7). Folgen ein ĂAbriss der 
Geschichte des deutschen Volksliedesñ (S.9-27), ein Kapitel ĂStilform des Volksliedesñ (S.27-33) und 
ein ĂRückblick und Ausblickñ (S.33 f.), das letztere Kapitel betont nochmals die kreative 
Umformungskraft Ăder breiten Masse des Volkesñ [āzersungenó verwendet J.Meier dennoch ziemlich 
häufig!], der ĂVolksgenossenñ, welche Ădie einstige individuelle Form zu einer Gemeinschaftsformñ 
(S.33) machen. ĂDenn bei jedem wiederholten Singen wird das Lied gleichsam wieder vom Sänger 
neu geschaffen. Die Reproduktion nähert sich hier der Produktion bis zu vollständiger Deckungñ (S.33 
f.). Einerseits klingt [für uns heute] der Sprachgebrauch der 1930er Jahre durch (āVolksgenossenó), 
andererseits liegt in diesem Satz eine Modernität im Verständnis von Tradierung und Mündlichkeit 
[Oralität usw.; vgl. M.Parry und A.B.Lord usw.], die noch Jahrzehnte danach Gültigkeit hat. Das 
Individuallied hat als Volkslied ein Ăzweites Daseinñ [vgl. W.Wiora], ein Ăzweites und eigentliches 
Lebenñ (S.34). ï Die Textauswahl beginnt mit dem Ăjüngeren Hildebrandsliedñ (Nr.1) und ĂErmenrichs 



Todñ (Nr.2), also klassischen Beispiele früher Textzeugnisse bzw. im Anschluss an frühe Zeugnisse 
(Hildebrandslied und Dietrichepik). Dem folgen unmittelbar Nr.3, ein niederländisch-flämischer Text 
von 1818 im Anschluss an die Wolfdietrichsage, und Nr.4 und 5, Texte aus der Gottschee, deren 
Zusammenhang mit der Hildesage und der mittelhochdeutschen Kudrun herausgestellt wird. Gleiches 
gilt für Tristan (Nr.6), Odysseus-Motiv (Nr.7), Moringer und Tannhäuser (Nr.8,9) ï Meier kann sein 
ganzes, überzeugendes Wissen über diese popularen Parallelen zu hochliterarischen Meisterwerken 
ausspielen, bevor er āklassischeó Volksballaden präsentiert (Bremberger Nr.10, Graf von Rom Nr.11, 
Spielmannssohn Nr.12 usw.). 

 
[Meier, Schriften/ Meier, Volkslied: Balladen:] Meier mutet dem Leser (der ihm folgen will) 

einiges zu: Auf Nr.17 Ulinger, Blaubart, Heer Halewijn, die er mit neun völlig verschiedenen Varianten 
präsentiert, folgt ein Einzelbeleg von den Ădrei Landesherrenñ (Nr.18), der eher als versprengter 
Ableger aus dem Niederländischen erscheint. ï Parallel dazu kann man am Balladenwerk DVldr 
erkennen, dass eigentlich ein Gesamtkonzept fehlt, dass nicht zuerst die āgroßen Themenó 
abgearbeitet werden (z.B. ĂGraf und Nonneñ, um die Generationen einen großen Bogen machten; vgl. 
DVldr Bd.VIII, 1988, O.Holzapfel), dass neben Bekanntem āinteressante Kleinigkeitenó prªsentiert 
werden. Im Extrem hieß es später, als sich in den 1950er Jahren DVldr langsam weiterschleppte, 
Meier habe seine Sekretärin gebeten, ihm eine Ăd¿nne Mappeñ [Arbeitsmaterial] zu bringen, der Arzt 
habe ihm zu viel Arbeit verboten. Erst ab Band VI, 1974 (R.W.Brednich) zeichnet sich dann ein 
modernes Konzept ab (Revision der Bibliographie, Publikationsplan, Vorarbeiten für einen Index). 
Bd.1, Nr.1 bis 43. Bd.2 [1936] Nr.44 bis 109 und damit Ăetwa die Hälfte des deutschen Schatzes von 
Volksballadenñ [wir zählen mit dem Index etwa 300]; Meier bedankt sich bei H.Schewe, E.Seemann 
und W.Heiske. 

 
[Meier, Schriften:] Deutsche Volkslieder mit ihren Melodien: Balladen (DVldr), Bd.1, Berlin 

1935 (Rez. u.a. von G.Brandsch, H.Commenda, F.Thierfelder, W.Lipphardt, A.Loschdorfer, H.J.Moser, 
J.Müller-Blattau, L.Schmidt, F.R.Schröder, R.Zoder); Abgrenzung von der obigen Ausgabe und 
parallele Entstehungsgeschichte siehe oben; Lesebuch des deutschen Volksliedes, Berlin 1937; 
Ahnengrab und Brautstein, Halle 1944. - Über die Balladen von Schön Adelheid (Schweizer. Archiv für 
Volkskunde 43, 1946); Der Verband deutscher Vereine für Volkskunde (1904-1944), Lahr 1947 
(Manuskript von 1944); Aufsätze in: Archiv für Literatur und Volksdichtung 1 (1949; nicht mehr 
erschienen); Ahnengrab und Rechtsstein, [Ost-]Berlin 1950; zur Überl. eines Testamentsliedes 
(1953); DVldr Bd.3/2, Berlin 1954. 

 
[Meier:] Die letzten Ehrungen von M. haben einen Kontext: 1952 erhielt er das Große 

Verdienstkreuz der Bundesrepublik Deutschland als Kontrast zum (durch W.Steinitz vermittelten) 
Nationalpreis der DDR, den M. u.a. in damals dringend benötigte Schreibmaschinen konvertierte. Die 
große Persönlichkeit M. und seine zentrale Rolle in der älteren Volkskunde haben unterschiedliche 
Beurteilungen provoziert; noch jüngst (1994) ist ihm fälschlich Antisemitismus in seiner Vld.forschung 
vorgeworfen worden (vgl. dazu O.Holzapfel, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 41, 1996, S.81-83, 
mit weiteren Hinweisen). ï Vgl. Erich Seemann, John Meier: sein Leben, Forschen und Wirken (1954); 
Riemann (1961), S.188; P.Andraschke, Schriftenverzeichnis, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 14 
(1969), S.124-142 [auch Rezensionen dazu]; O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg 
i.Br., Bern 1989, 2.Auflage 1993 (Studien zur Volksliedforschung,3); Chr.König, Internationales 
Germanistenlexikon 1800-1950, Berlin 2004, S.1192-1195 (B.Boock). - Siehe auch: Jahrbuch für 
Volksliedforschung, Kunstlied im Volksmunde, Schweizer. Archiv für Volkskunde, 
Wissenschaftsgeschichte, Zeitschrift für Volkskunde. 

 
[Meier:] M. hielt im Oktober 1897 in Dresden vor Germanisten den vielbeachteten Vortrag 

ĂVolkslied und Kunstlied in Deutschlandñ; er erschien als Sonderdruck der ĂAllgemeinen Zeitungñ in 
München im März 1898. Den seltenen Druck erhielt der dänische Balladenforscher Erik Dal bei einem 
Besuch bei Frau Seemann 1976 aus Erich Seemanns Bibliothek in Freiburg. Erik Dal schenkte ihn mir 
1997, und ich [O.H.] gebe ihn 2010 weiter an das VMA Bruckmühl; damit ist der Sonderdruck wieder 
in der Bibliohek von Erich Seemann (vgl. Datei ĂErich Seemann-Bibliothekñ zu: Meier, 1898). Meier hat 
in diesem Vortrag mit ausführlichen Beispielen nicht nur seine Idee der Rezeption des populären 
Liedes, seine These vom Kunstlied im Volksmund vorgestellt, sondern damit auch dazu aufgerufen, 
Volkslieder aus aktuellem Repertoire neu zu sammeln und damit eine zuverlässige Grundlage weiterer 
Forschung zu erarbeiten; die Ideen verwirklichte er selbst dann in Basel seit 1906 (Gründung des 
Schweizerischen Volksliedarchivs aufgrund aktueller Sml.) und in Freiburg seit 1914 (DVA und 
Sammeltätigkeit der folgenden Jahre): ĂDie Forschung muss auch hier... von den lebenden Objekten 
ausgehen, um die Lebensgesetze des Volksliedes zu ermitteln.ñ ï Abb. 1-3= Meier, KiV 1-3, Exemplar mit 

Widmung von John Meier an Erich Seemann, von Erich Seemann geschenkt an Erik Dal, von Erik Dal an Otto Holzapfel, von 



Otto Holzapfel geschenkt an das Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern; Titelblatt, Widmung und letzte S.34 des 
Sonderdrucks (Fotos Holzapfel 2010): 

   
 

 [Meier:] Erst 2011 lese ich [O.H.] Anka Oesterles Beitrag von 1991, den ich inhaltlich wohl 
aus anderen Zusammenhängen kannte (Veröffentlichungen an anderer Stelle), den ich aber auch im 
Nachhinein als wohltuend objektiv und ausgewogen empfinde. Ich kann ihr und dem Beitrag inhaltlich 
voll zustimmen. Andere haben, wohl aber davon ausgehend und ohne ihrerseits die Quellen 
eingesehen zu haben, Meier platt und dumm zum ĂNaziñ abgestempelt, ja ich erinnere mich, dass eine 
Studentin von H.Lixfeld damals erstaunt, als sie mich kennenlernte, sagte, sie hätte gehört, ich selbst 
sei Ăder alte Naziñ im DVA. Wohl aber habe ich den Eindruck, wenn ich jetzt Oesterle und John lese, 
dass damals, als ich selbst an der DVA-Geschichte arbeitete (1989 erschienen) und in diesem 
Zusammenhang die gesamte Korrespondenz im Bremer Schrank neu ordnete und katalogisierte 
(meine damalige Nummerierung der Korrespondenz-Ordner taucht bei Oesterle und bei John auf), 
einiges Ăhinter meinem R¿ckenñ passierte, von dem ich nichts wusste (z.B. Einsicht in diese 
Korrespondenz; die ĂFundeñ der Autoren hätten mich auch interessiert, aber einen kollegialen Kontakt 
gab es nicht, d.h. mit Frau Oesterle kaum bzw. wenig, mit Herrn John überhaupt nicht). Vgl. John, 
Eckhard, und andere, Hrsg., Die Freiburger Universität in der Zeit des Nationalsozialismus, Freiburg 
1991 [darin u.a. Anka Oesterle über John Meier und das DVA, S.151 ff., und E.John über die 
Freiburger Musikwissenschaft, S.163 ff.]. Aber nicht nur das Freiburger Volkskunde-Klima war 
zeitweise gründlich vergiftet, auch das für uns vorbildliche Tübingen aus Bausingers Schule hat seinen 
Teil dazu beigetragen. Vgl. aus dem Artikel ĂNazisñ: Die Angaben von Utz Jeggle in Brednichs 
ĂGrundriÇ der Volkskundeñ (1988, S.64; 2.Auflage 1994), John Meier habe eine āNS-Karriereô gemacht 
und sei in die Nähe des SS-Ahnenerbes āgefl¿chtetô, sind falsch; auch der Herausgeber, 
R.W.Brednich, hätte es besser wissen müssen. Meine Stellungnahme ist nachzulesen bei: 
O.Holzapfel, ĂVergangenheitsbewältigung gegen den Strichñ, in: Jahrbuch für Volkskunde [Görres-
Gesellschaft] 14 (1991), S.101-115. 

 
 [Meier:] Siehe auch zu: Volksballade/ Meier für Wikipedia.de mein Abschnitt ĂJohn Meiers 
Charakteristik des Volksliedes und der Volksballade 1935ñ. ï Vgl. Aibe-Marlene Gerdes über die 
Soldatenliedersammlung des DVA im Ersten Weltkrieg und die Intentionen John Meiers dazu, in: 
N.Detering ï M.Fischer ï A.-M.Gerdes, Hrsg., Populäre Kriegslyrik im Ersten Weltkrieg, Münster 2013 
(Populäre Kultur und Musik, Band 7), S.191-215. 
 
 
#Meiland, Jakob (Senftenberg/Lausitz 1542-1577 Hechingen; ĂMailandñ) [MGG neubearbeitet, 
Personenteil]; musikal. Studien in Dresden, Leipzig und den Niederlanden; Hofkapellmeister in 
Ansbach um 1565; zeitweise in Frankfurt/Main und Celle, zuletzt in Hechingen (Württemberg). M. ist 
ein Zeitgenosse von Orlando di Lasso, doch bevorzugt er eine traditionelle Melodik mit Kirchentönen. - 
Vgl. MGG Bd.8 (1960; mit Abb.). - Hrsg.: Neue auserlesene teutsche Gesäng, Frankfurt/M 1575; 
Sacrae... cantiones latinae et germanicae, Frankfurt/M 1575; vgl. J.Meiland, Lieder und Gesänge... 
Teil 1, hrsg. von H.Meyer, Augsburg 1925. 
 
#Mein kleines Hallelujahrbuch, Lahr: Kaufmann, [1985] 2.Auflage1987 (Heftchen für Kinder; 
traditionelle und moderne Liedtexte mit Melodien wie *S.9 Weil Gott in tiefster Nacht erschienené 



[Trautwein, 1963]; *S.12 Stern über Bethlehemé [Zoller, 1963!]; *S.16 O du fröhlicheé [Weihnachten, 
Falk/ Holzschuher] *S.26 f. Wir pflügen und wir streuené [Claudius, 1783]; weitere Lieder von u.a. 
Martin Gotthard Schneider [1973]; mit * bezeichnete Lieder wurden für die Lieddateien bearbeitet). 
 
#Mein kleines Liederbuch, Lahr: Kaufmann, [1984] 4.Auflage 1985 (Heftchen für Kinder; 22 Lieder 
mit Melodien und wenigen Hinweise; Lieder u.a. wie *S.2 Danke für diesen guten Morgené Martin 
Gotthard Schneider, 1961; *S.3 Kanon Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergangé von Paul 
Ernst Ruppel, o.J.; Ein neuer Tag beginnté M.G.Schneider [nach: Sieben Leben möcht ich haben]; 
Du hast uns, Herr, gerufené [K.Rommel]; Die Vögel unterm Himmelé [R.O.Wiemer]; *S.10 f. Herr, 
deine Liebeé [E.Hansen nach A.Frostesson]; Eine freudige Nachricht breitet sich ausé 
[M.G.Schneider]; *S.20 Komm, sag es allen weiteré [Kurt Hoffmann/ Friedrich Walz, o.J.]; *S.22-24 
Ein Schiff, das sich Gemeinde nennté [M.G.Schneider]; mit * bezeichnete Lieder wurden für die 
Lieddateien bearbeitet). 
 
 
#Meinert, Joseph George [!] (Leitmeritz 1773-1844 Partschendorf in Mähren; Gymnasialprof. in Prag; 
Prof. für Ästhetik und Geschichte der Kunst in Prag; wegen einer Halserkrankung ab 1811 
Privatgelehrter) [DLL: Ă1775ñ und ĂGeorgñ; zumeist wird in der Literatur ĂGeorgñ geschrieben, so auch 
Wikipedia.de]; Ă[Der Fylgie:] Alte teutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhländchensñ (Wien und 
Hamburg: Perthes, 1817; Neudruck hrsg. und kommentiert von Josef Götz, Brünn 1909) ist eine 
interessante und frühe deutschsprachige Quelle aus #Mähren, z.T. im (künstlich umgedichteten?) 
Dialekt (dagegen stellt Georg R.Schroubek M. durchaus richtig als [damals] ñbeinahe modernñ(en) 
Forscher dar; vgl. Jahrbuch für ostdeutsche Volkskunde 13, 1970, S.213-226; mit vielen weiteren 
Hinweisen) und z.T. aus Bruckstücken āzum Ganzenô zusammengesetzt (M. beharrt allerdings auf 
wortgetreue Aufz. dieser Bruckst¿cke). ĂFylgieñ ist ein mythologischer Schutzgeist der Germanen; 
dieser Titel steht nur auf dem Vorsatzblatt. ï Abb. antiquarisch (2018) der Neudruck von 1909: 

 
 

M. gibt eine ausführliche Beschreibung mit Wörterbuch der Mundart, die er allerdings u.a. 
vergleicht mit und zurückführt auf āGotischesô und āVandalischesô. Wenn man sich die Texte ansieht, 
können wohl die meisten, besonders die Balladen, als Spiegelbild der Alltagssprache, allerdings 
gelehrt kompliziert geschrieben, nach einer hochdeutschen Vorlage verstanden werden, sind also 
nicht/kaum Mundarttexte im eigentlichen Sinn. Wikipedia.de nennt die Sammlung trotzdem Ădie erste 
wissenschaftliche Ausgabe von mundartlichen Volksliedern im deutschsprachigen Raumñ; das ist aus 
heutiger Sicht wohl übertrieben. - Vgl. *G.Jarosch, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 6 (1938), 
S.193-205; W.Kramolisch, Die Kuhländer Volksliedsammlungen von J.G.Meinert (1817) und Felix 
Jaschke (1818), Bd.1-3, Marburg 1987-1989 [umfangreiche Edition und Kommentar mit dialektalen 
und musikwiss. Schwerpunkten]; W.Kramolisch, ĂDie Kuhländer Volksliedsammlungen von Joseph 
George Meinert (1817) und Felix Jaschke (1818)ñ, in: Sitzungsberichte: Sudentendeutsche Akademie 
der Wiss. und Künste, München 1989, Heft 4, S.131-149. ï Siehe auch: Mundart 
 
 
#Meisen, Karl (Blatzheim, Rheinland 1891-1973 Bonn) [DLL; NDB 16, 1990]; Germanist und 
Volkskundler in Bonn; veröffentlichte u.a.: Nikolauskult und Nikolausbrauch im Abendlande, 
Düsseldorf 1931; Die heiligen drei Könige... Köln 1949; Arbeiten u.a. über Volkserzählungen 
(1955,1956), über die Ballade von der Kommandantentochter von Großwardein (1957), Bräuche in 
Köln, St.Martin (1969). - Siehe auch: Rheinisches Jahrbuch für Volkskunde. ï Briefwechsel mit dem 
DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.228. 
 
#Meisinger, Othmar (Bad Rappenau 1872-1950 Bad Rappenau) [Wikipedia.de; nicht in: DLL]; 
ĂVolkslieder aus Badenñ (in Alemannia 1906 ff.); Wörterbuch der Rappenauer Mundart, Dortmund 



1906; Volkslieder aus dem badischen Oberlande, Heidelberg 1913; über Soldatenlieder (1915); 
Bilder aus der Volkskunde, Frankfurt/Main 1920; ĂDeutsche Volkskundeñ (1927); Aus stiller Klause, 
Bad Rappenau 1937. ï Vgl. Festgabe für O.M. zum 60.Geburtstag am 29. November 1932..., hrsg. 
vom Altherrnverband der philolog.-histor. Verbindung Cimbria in Heidelberg, Bühl-Baden 1932. ï 
Vereinzelter Briefwechsel 1912 und 1915 mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche 
Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.229. ï Abb. = Festschrift 1932 (Internet, antiquarisches 

Angebot, 2018). - Csilla Schell, Annotierte Bibliographie zum āVolksliedô und seiner Erforschung in Baden-
Württemberg, in: E.John, Hrsg., Volkslied - Hymne - politisches Lied, Münster 2003, S.214 f. und 
S.219 f. (mit weiteren Hinweisen). 

 
 
 
#Meistergesang, #Meistersang [Meistersinger, Meistersänger]; letzte Repräsentanten des M. 
übergaben in Ulm 1839 die Tradition an den dortigen neuen Gesangverein ĂLiederkranzñ. In 
Memmingen bestand eine Gesellschaft noch bis 1875; das letzte Meisterlied entstand dort 1788 [vgl. 
Horst Brunner]. Traditionen des spätmittelalterlichen M. leben im religiösen Lied der Hutterer weiter. - 
Die germanistische, philolog. M.forschung (z.B. mit dem ĂRepertorium der Sangsprüche und 
Meisterliederñ, Bd.1-16, Tübingen 1986 ff., hrsg. von H.Brunner-B.Wachinger, und dem Interesse u.a. 
für Hans Sachs, für die streng regelgebundene Dichtung mit Singschul-Ordnungen) liegt heute 
außerhalb der eigentlichen (im engeren Sinne) Volksliedforschung. Die verwendeten Töne (Str.form 
und Melodie) überschneiden sich jedoch z.T. mit der populären Liedüberl. und sind für die 
Vld.forschung relevant. Auch in der Frühzeit der Liedflugschriften überschneiden sich die Quellen von 
M. und Volkslied. ï Städtische Liedkunst am Ausgang des Mittelalters [siehe dort] und am Anfang der 
Neuzeit. ï Vgl. zu Hans Sachs Lieddatei ĂEin Buch Cento Novelloéñ 
 
 [Meistergesang:] Hans #Sachs (Nürnberg 1494-1576 Nürnberg), Schuhmacher und 
Meistersinger; populär durch Richard Wagners Oper ĂDie Meistersingerñ (1868). S. war Leiter der 
M.bühne 1551-1560 und ĂMerkerñ der Singschule 1555-1561. Von ihm stammen u.a. über 2.300 
Meisterlieder. Er war ein Anhänger von Martin Luther (ĂWittenbergisch Nachtigallñ). ï Vgl. Karl 
Bartsch, Meisterlieder der Kolmarer Handschrift, Stuttgart 1862 (Bibl. des Litterar. Vereins, 68) = 
[insgesamt] Gesamtausgabe in 26 Bänden, hrsg. von A.von Keller und E.Goetze, Tübingen 1870-
1908 (Bibl. des Litterar. Vereins); G.Münzer, Das Singebuch von A.Puschmann [...], Leipzig 1906; 
B.Nagel, Der deutsche Meistersang, Darmstadt 1967; B.Könneker, Hans Sachs, Stuttgart 1971 (Sml. 
Metzler,94); H.Rupprich, Das Zeitalter der Reformation. Die dt. Lit. vom späten MA bis zum Barock, 
Teil 2 = Newald ï de Boor, Gesch. d. dt. Lité Bd.4/2, M¿nchen 1973, S.264 ff. (Der Meistergesang), 
S.267 ff.-S.272 über Hans Sachs. 
 

[Meistergesang:] Vgl. KLL ĂGründtlicher Bericht des deudschen [!] Meistergesangsñ von Adam 
Puschmann, 1571 [mit weiteren Hinweisen]; KLL ĂDie Meistersinger von Nürnbergñ von Richard 
Wagner, München 1868, bearbeitet u.a. nach den Literaturgeschichten und Arbeiten von Gervinus und 
Grimm und nach alten M.-Ordnungen (1697); Horst Brunner, Die alten Meister, München 1975; 
D.Merzbacher, Meistergesang in Nürnberg um 1600, Nürnberg 1987; Frieder Schanze, in: 
Verfasserlexikon Bd.6 (1987), Sp.342-356 ĂMeisterliederhandschriftenñ [mit weiteren Hinweisen]; 
H.Brunner, in: Quaestiones in musica. FS Krautwurst, hrsg. von Fr.Brusniak-H.Leuchtmann, Tutzing 
1989, S.33-47, über ĂStand und Aufgaben der M.forschungñ; E.Klesatschke-H.Brunner, Meisterlieder 
des 16. bis 18.Jahrhunderts, Tübingen 1993; F.Schanze, Jörg Dürnhofers Liederbuch (um 1515), 
Tübingen 1993; H.Brunner, in: MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.6, 1997, Sp.5-16; D.Merzbauser, 
ĂMeistersingerñ, in: Enzyklopädie des Märchens, Bd.9 [1998], Sp. 522-531. - Siehe auch: ĂSchreiber 
im Gartenñ 
 
 



Melanchthon, Philipp (1497-1560), vgl. Lieddatei ĂHerr Gott, dich alle loben wiréñ 
 
#Melklied, früher Arbeitslied beim Melken der Kühe, auch als Jodler zum Beruhigen des Tieres; im 
modernen Stall ersetzt durch musikal. Beschallung, die die Milchproduktion erhöhen soll (siehe auch: 
MUZAK). 
 
 
#Melodie; nach dem griech. ĂLiedñ und ĂGesangñ allgemein; eine Tonbewegung, die sich im Lied 
[siehe dort] mit einem Text verbindet. Mit ĂMelodikñ versucht man das Charakteristische der 
Melodieführung etwa eines Komponisten zu beschreiben, aber auch allgemein einer Gattung wie das 
ĂVolksliedñ. Wir unterscheiden eine Sprachmelodie von der M. im engeren Sinne, bei der deutlich 
voneinander abgesetzte Töne einem Bewegungsbogen folgen. Systematisiert wird das durch die 
Tonleiter (der Einzeltöne) und durch die Tonart (die Eigenart des übergeordneten Systems). Die 
Musikethnologie versucht Beschreibungen wie etwa die einer Ăsprunghaftenñ M., auf- und 
absteigenden Verlauf u.ä. Damit wird versucht, das ĂTypenhafteñ (das Modellgebundene und folgend 
daraus das Modellgebende) einer bestimmten M. zu erfassen (siehe auch: Melodietypen). Historische 
Melodiesysteme folgen anderen Regeln (Kirchentöne); ein archaisches System ist etwa die 
Pentatonik, die Fünfstufigkeit von Kinderliedern, und zwar weltweit. 
 

[Melodie:] Die wandernde Melodie ist ein musikethnolog. Problem, aber auch von prinzipieller 
Relevanz für die Textforschung. Wilhelm Tappert (1886/1889) hielt das Repertoire der Vld.melodien 
weitgehend für Ăden Werken der Meister entnommenñ (J.A.Hiller, W.A.Mozart, J.A.P.Schulz, 
J.Fr.Reichardt), und zwar wertend im Vergleich zu der ĂSingerei jetziger Zeitñ. Viele neue Melodien 
w¿rden aus ĂSpªnen und Schnitzelnñ zusammengef¿gt, deren Phrasen in einzelnen Ländern und 
Sangesgebieten stereotyp seien. Keine M. sei vom Volk Ăerdachtñ worden; das Volk könne höchstens 
Ăvariierenñ (siehe: Rezeption). - Die neuere Forschung behauptet, Volksweisen seien Ăimmer schon 
Resultate des Umsingens, [seien] Varianten von Modellen, die sich kaum fixieren lassen...ñ (MGG, 
Bd.9, Sp.42). - Nach Tappert wandern M. (siehe aber regionale: Liedwanderung) zw. Typen und 
Gattungen; Kontrafaktur (siehe dort) besteht z.B. darin, dass eine längstbekannte M. (modifiziert) 
einen neuen dichter. Text erhält. 
 

[Melodie:] Das Volk vereinfacht etwa eine M., weil sie Ănicht den Geschmack der singenden 
Massen trifftñ. M. wandern auch von einer Funktion zur anderen, z.B. vom Tanz zum Lied; manchmal 
wandern die Tonarten von Moll zu Dur. ï Vgl. Wilhelm Tappert, Wandernde Melodien: eine 
musikalische Studie, Berlin 1868, zweite Auflage 1889; Hugo Riemann, Hugo, Neue Schule der 
Melodik, Hamburg 1883; ĂMelodieñ in: Musik in Geschichte und Gegenwart [MGG], Bd.9 (Kassel 
1961), Sp.19-55; Lars Ulrich Abraham und Carl Dahlhaus, Melodielehre, Köln 1972; ĂMelodyñ in: The 
New Grove Dictionary of Music and Musicians, Bd.12, hrsg. Stanley Sadie, London u.a. 1980, S.118-
127; Israel W.Nestjew, ĂWandernde Melodien: Zum Problem der Migration von Massenliedernñ, in: 
Wiss. Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 37 (1988), S.614-619; P.Wicke ï W. & K. 
Ziegenrücker, Handbuch der populären Musik, Mainz 2007, S.431 f. ï Siehe auch: Marseillaise, 
Melodietypen (Literatur), menschliche Stimme u.ö. 

 
[Melodie:] Vgl. MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.6, 1997, Sp.35 ff. umfangreich ĂMelodieñ; 

bes. Sp.42-44, ĂMelodie und Spracheñ: Eine ästhetisch begründete Abhängigkeit zwischen M. und 
Sprache sei zwar grundsätzlich möglich, aber ihre Beschreibung muss scheitern, weil 
Tonbewegungen und Intervalle jeweils unterschiedlich empfunden werden. Eine Abwärtsbewegung 
z.B. kann auch ein Insichgehen bedeuten; solche Symbole sind nicht festgelegt und verbindlich. Damit 
ist auch der Begriff eines Ămusikalischen Nationalcharaktersñ unsicher. Und ebenfalls [füge ich, O.H., 
hinzu:] ist die Aufteilung zwischen weltlicher und kirchlicher Melodieführung eine Illusion. āDas 
Gemeinsame ist der Rhythmus, nicht der Inhaltô (MGG). Aus diesem Grund sind Konfrafakturen [siehe 
dort] möglich und widersprechen nicht einer Ästhetik. ï Einen anderen Weg suchte David Buchan, 
indem er nach rhythmischen Modellen forschte, die Sprache und Melodie beherrschen könnten. Aber 
dort geht es um Formelhaftigkeit als Stütze mündlicher Überl. [siehe dort]. ï Siehe auch: Strophe 
(musikalisch). ï Melodien auf gedruckten Liedflugschriften, siehe: Notendruck 
 
 
Melodie-Text-Verhältnis, siehe: Text-Melodie-Verhältnis 
 
Melodiehinweise, Melodieverweis (Ton, Töne, Air, Timbres), siehe: Tonangabe 
 
 



#Melodietypen, Melodietypologie; siehe: Typologie. - Literatur: U.Schmidt, ĂAuswahlbibliographie zur 
Klassikfikation von Volksliedmelodien [é]ñ, in: J.Dittmar, Hrsg., Dokumentationsprobleme heutiger 
Volksmusikforschung, Bern 1987, S.291-272 (vgl. Philip V.Bohlman, Central European Folk Music. An 
Annotated Bibliography of Sources in German, New York 1996, S.62); Wiegand Stief u.a., Hrsg., 
Melodietypen des deutschen Volksgesanges, Bd.1-4 (Tutzing 1976-1983; vgl. Philip V. Bohlman, 
Central European Folk Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, New York 1996, S.60 
f.); aufgrund der Typologie und des Materials im DVA erarbeitet. 1994 sind im DVA über 35.000 
Melodiebelege typologisiert (bis 1996 und teilweise über EDV) [bedauerlicherweise nicht 
weitergeführt, obwohl das offensichtlich eine der zukunftsträchtigsten Projekte des DVA war]. ï Vgl. 
W.Deutsch, ĂAnmerkungen zur Melodietypologieñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 36 (1991), 
S.18-28; W.Stief, ebenda 90-95 (über die Ordnung des Melodiekatalogs im DVA). ï In den 
Lieddateien wird bei den folgenden Liedern auf die M. Bezug genommen: Zu ĂA, a, a, Theresel sprich 
doch ja...ñ gibt es den Hinweis auf: Melodietypen des deutschen Volksgesanges, Bd.3, 1980, S.134-
139. Die Einarbeitung der M., so wichtig sie generell ist, ist jedoch mit Problemen verbunden, weil aus 
der Edition nicht zu ersehen ist, ob eine Melodie für einen bestimmten Typ charakteristisch und -auch 
zahlenmäßig- erheblich ist. Der Vergleich mit der inzwischen durch Wiegand #Stief (1941-1998) 
erheblich ausgeweiteten Melodietypologie des DVA [siehe: Deutsches Volksliedarchiv] wäre 
wünschenswert. Leider wurde die Arbeit daran eingestellt. 
 

[Melodietypen:] Die gängige Melodie zu ĂFahret hin, fahret hin, Grillen geht mir aus dem 
Sinn...ñ scheint ein verbreiteter M. zu sein, der (nach W.Danckert) u.a. f¿r ĂAlles neu macht der Mai...ñ 
und ĂHªnschen klein, ging allein...ñ verwendet wird. Eine entspr. Benennung der Hauptmelodie wäre 
ein erster Schritt, die M. für die vorliegenden Dateien benutzbar zu machen. ï Unter ĂIck sal beliden 
v...ñ (Clemens non Papa [um 1510/1515] und niederländisch in den Souterliedekens 1540) wird darauf 
verwiesen, dass dieser M. offenbar aus dem christlichen Kirchenlied über eine weltliche deutsche 
Ballade in das Lied der jüdischen Synagoge und wieder in die weltliche, ostjüdische 
Volksüberlieferung zu verfolgen ist. Die Arbeit mit M. muss internationale Vergleiche einschließen. 

 
[Melodietypen:] Das Schweizerlied ĂVon meinô Bergôn muass i scheidôn...ñ (vor 1833) 

verwendet eine Melodie, die es gemeinsam mit anderen Liedern hat: ĂArm und klein ist meine 
Hütte...ñ; ĂAus meinem Stªdtchen muss ich...ñ; ĂAus Liebe lernten wir uns kennen...ñ; ĂWo sind die 
Jugendjahr geblieben...ñ und so weiter: DVA= Melodietypologie 6/VI-1-2-3-2-1/a und 4/VI-1-7-3/a. Hier 
müsste die Anlyse zeigen, ob diese Melodie entwicklungsgeschichtlich oder mengenmäßig primär 
einem bestimmten Texttyp zuzuordnen ist, nach dem sie folglich die Benennung tragen sollte. ï Vgl. 
Wilhelm Tappert, #Wandernde Melodien, Leipzig 1890 (vgl. Philip V.Bohlman, Central European Folk 
Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, New York 1996, S.64 f.); D.Stockmann ï 
J.StԌszewski, Hrsg., Analyse und Klassifikation von Volksmelodien, Krakau 1973 (vgl. Philip 
V.Bohlman, Central European Folk Music. An Annotated Bibliography of Sources in German, New 
York 1996, S.64); ZdeŔek Vejvoda, ĂZu Fragen der strukturellen Analyse des tschechischen Liedtypsñ, 
in: Jahrbuch für Europäische Ethnologie 4 (2009), S.113-120. 

 
 
Melusine, siehe: Datei Volksballadenindex: O 27 Peter von Stauffenberg 
 
 
#Mendelssohn Bartholdy, Felix (Hamburg 1809-1847 Leipzig) [MGG, DLL] bzw. Mendelssohn- 
Bartholdy [mit Bindestrich]; Komponist; aus āassimilierter deutsch-jüdischer Aristokratieô, als evangel. 
Christ stolz auf seine jüdische Herkunft (MGG); in der Singakademie [siehe: Berliner Singakademie], 
Lieblingsschüler von Zelter, 1821 Bekanntschaft mit Goethe und C.M. von Weber; in Paris gelobt von 
Cherubini; 1829 Aufführung der [von M. erheblich bearbeiteten] Matthäus-Passion von #Bach in Berlin 
unter dem größten öffentlichen Interesse. England-Reise 1829 mit erfolgreichen Aufführungen, 
Wanderung ins schottische Hochland, ĂSchottische Symphonieñ; 1830-1832 u.a. in Italien, 
[Mendelssohn:] das musikalische Leben dort ājªmmerlich und der großen Vergangenheit unw¿rdigô 
(MGG). Daraus entspringt 1833 die ĂItalienische Symphonieñ. Wie in Schottland entwickelt M. seine 
eigene Phantasie über eine regional angemessene Musik. ï Zu seinen ĂLiedern ohne Worteñ siehe: 
Text-Melodie-Verhältnis 
 

 M. ist betroffen von Zelters Tod 1832 (der dem Freund Goethe 1832 ānachstarbô). Weiterhin 
wird er vielfach als ĂJudenjungeñ verunglimpft; seine ĂLieder ohne Worteñ sind f¿r die Salon-Musik des 
19.Jh. mode- und trendweisend. Bekannt wurden seine Aufführungen von Bach und Händel; es folgen 
Tätigkeiten in u.a. Düsseldorf, Leipzig und Berlin. Die ĂMusik-Schuleñ am Gewandhaus in Leipzig 



erschien 1843. - Vgl. MGG Bd.9 (1961); Ralf Wehner, Felix Mendelssohn Bartholdy. Thematisch-
systematisches Verzeichnis der musikalischen Werke (MWV), Studien-Ausgabe, Wiesbaden/ Leipzig/ 
Paris 2009 (Leipziger Ausgabe der Werke von Felix Mendelssohn Bartholdy, Serie XIII, Band 1 A; 
Übersicht in swa-leipzig.de). ï Siehe auch: Jodeln. - In den Lieddateien mit u.a. folgenden 
Eintragungen: Auf ihrem Grab... (Heine) [siehe dort auch zu Mendelssohn, kurzer Eintrag]; Der 
Frühling naht mit Brausen... (Klingemann); Diese Rose pflückô ich hier... (Lenau); Es ist bestimmt in 
Gottes Rat... (Feuchtersleben); Gute Nacht, ihr lieben Brüder... (Kolping); und so weiter. ï Vgl. auch: 
Leise zieht durch mein Gemüt liebliches Geläute... (Heine und Hoffmann von Fallersleben; populäre 
Mel.). Einige von den Gedichten Heines (aber nicht nur von ihm), die von M. vertont wurden, tragen 
zum Titel den Hinweis [anonymes] ĂVolkssliedñ, ohne Hinweis auf den Verfasser (sie sind deshalb 
nach dem MWV in das Liedverzeichnis aufgenommen worden, obwohl es Kunstlieder sind). 

 
 
#Mennoniten; evangelische Täuferbewegung, die von Menno Simons (Friesland 1496-1561) geführt 
wurde. Es gilt die Erwachsenentaufe (es sind jedoch keine Wiedertäufer). Auf der Grundlage der 
Bergpredigt lehnen sie als radikale Friedenskirche jeglichen weltlichen Zwang ab (auch den 
Militärdienst), und sie wurden immer wieder entspr. verfolgt. Sie siedelten in den Niederlanden, in Ost- 
und Westpreußen und in Livland; seit dem 17.Jh. wanderten sie nach Nord-Amerika aus und nach 
Russland (von dort in den beiden Weltkriegen wiederum nach USA und Kanada). Sprachlich halten 
sie am Niederdeutschen fest, und auch ihre Lied-Überl. ist entspr. konservativ. ï Vgl. U.Lieseberg, 
ĂDie primären Märtyrerlieder der Schweizer Brüder, Mennoniten und Hutterer im 16.Jh.ñ, in: Jahrbuch 
für ostdeutsche Volkskunde 16 (1993), S.107-131 [mit weiteren Hinweisen]. - Siehe auch: Amerika 
(Literatur unter: Brednich), Amish, Ausbund 1742 [kurz, nur Literaturhinweis], Hutterer, Pennsylvania 
Dutch [und jeweils entspr. Literatur dort]. ï Einen ersten Eindruck der Verhältnisse unter den 
Russlanddeutschen [siehe dort] in jüngerer Vergangenheit und Gegenwart vermittelt Ulla Lachauer, 
Ritas Leute: Eine deutsch-russische Familiengeschichte, Reinbek bei Hamburg 2002. 
 
#Mensch; siehe Stichwort ĂMenschñ in der Einzelstrophen-Datei: Das (!) Mensch ist (zumeist 
abfällig) das Mädchen oder die Frau, die dem Mann sexuell gefügig ist bzw. entspr. seinen Wünschen 
und Männer-Phantasien gef¿gig zu sein hat. Man āgreiftô sich als Mann ein M., und wenn es keine 
āSchºneô ist, lªsst man es: ĂAm Heuboden droben ist a Mensch oben, wennôs a Schöne wär, wär ich 
längst oben, wennôs a Schirche is, is ma no gôwiss, dass [es] am Heuboden oben is.ñ - ...ein M. hat 
man [Mann] gehabt Ăgestern auf dô Nachtñ. - Mädchen aus dem [verachteten] Nachbarort sind 
ĂMenscherñ (Pluralform): ĂDie Weißenbacher Menscher sind alle numeriert und draußt bei der 
Saustalltür werôn sô auslizitiert.ñ ï ĂDrei schneeweiße Gänsô und a bªurisches Mensch und a Beutel 
voll Geld ist meine Freud auf der Welt.ñ - Die Bezeichnung ādas Menschô hat ein breites 
Bedeutungssprektrum von Mädchen bis Hure: ĂFiaker, spann ein, drei Fünfer gehören dein, fahr auffi 
auf Krems um a schwarzaugarts Mensch.ñ ï ĂMein Vater hat gesagt, ich solltô die Menscher gern 
haben, und meine Mutter hat gemeint, ich solltôs nehmen beim Kragen.ñ ï ĂWenn ich kein Mensch 
krieg, geh ich über die Tauern, so schwarzbraune Menscher habenôs genug die Bauern.ñ ï Ă...den 
Herrn OberAmtmann angetroffen, welcher gefragt hat: wo ist das Mensch. Die Magd hat sich 
gefürchet und ist zum Haus hinten hinaus. Meine Frau aber hat gesagt: es ist ein ehrliches Mädchen 
und kein āMenschô...ñ (G.Moltmann, Aufbruch nach Amerika, Tübingen 1979, S.144= Bericht aus 
Heilbronn 1817). 
 
#menschliche Stimme; die Eigengesetzlichkeit der m.S. bedingt ein melod. Denken in Phrasen [d.h. 
sprachlich in Sätzen], nicht in Einzeltönen [sprachlich in Wörtern]. Sich selbst überlassen kennt die 
m.S. keine gemessenen Töne und keine standardisierten Intervalle (so Edith Gerson-Kiwi, in: 
Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.385 f.). - Bei der Analyse von Texten (siehe: Textanalyse) 
sehen wir sozusagen von der m.S. ab und betrachten nur die Spiegelung menschl. Denkens in 
kodifizierten mündl. Äußerungen und in standardisierten Texten. Im archaischen Kinderreim mit 
seinen Lallwörtern und seinen verbreiteten Nonsensformen kommt die m.S. in der Argumentation der 
Vld.forschung noch unmittelbar zum Tragen; auch das Jodeln ist eine weitgehend textunabhängige 
Äußerung der m.S. 
 
 
#Mentalitäten [bewusst im Plural]; kollektives Denken und Empfinden, wenig reflektierte Meinung, 
Ideologie, durch Vorurteile [siehe dort] gestaltete Weltsicht. Vieles wird heute modisch unter dem 
Stichwort (der mit Jacques Le Goff aus Frankreich kommenden) M.geschichte behandelt, was 
durchaus einer allg. Kulturgeschichte zuzurechnen ist, aber unter diesem speziellen Gesichtspunkt 
attraktiver wirkt und deutl. Fächergrenzen überschreitet. - Vgl. P.Dinzelbacher, Hrsg., Europäische 



Mentalitätsgeschichte, Stuttgart 1993 [mit vielen weiterführenden Hinweisen]; B.M.Buchmann, Daz 
jemant singet oder sait... Das volkstümliche Lied als Quelle zur Mentalitätengeschichte des 
Mittelalters, Frankfurt/Main 1995; Artikel ĂMentalitªtsforschungñ, in: Schweikle, Metzler Literatur 
Lexikon, 1990, S.300. 
 

[Mentalitªten:] M. Ăsind typisch für jeweils bestimmte soziale Gruppen und Schichten. [Es...] 
koexistieren mehrere Mentalitäten nebeneinander; sie zeichnen sich weiter durch eine große relative 
Dauerhaftigkeit und Stabilität aus [...Sie strukturieren] sowohl die Wahrnehmung als auch ihre 
indivuelle und kollektive Verarbeitung als āErfahrungô. Mentalitäten sind deshalb eher auf einer 
vorbewußten denn auf einer explizit sprachlichen Ebene festzumachenñ (Alfred Messerli, in: Fabula 
43, 2002, S.191). - Auch hier fordert eine Richtung der modernen Lituraturwissenschaft nicht die M. 
selbst als ākollektive Einstellungenô zu untersuchen, sondern ādie Wissens- und Machtbedingungen 
ihrer Produktion zu entziffernô. Damit kommen der Text und seine Tradierung wieder ins Spiel. - Siehe 
auch: Erzählrollen, Nähe und Ferne, Regionalhymnen Baden-Württemberg, Schnaderhüpfel 

 
 [Mentalitäten:] Ă[Mentalitªt] érelativ ¿berdauernde, affektiv tief verwurzelte und in kollektiven 
Zusammenhängen geteilte und wirksame Verbindung kognitiver Vorstellungen mit affektiven 
Reaktionsbereitschaften, die sich insbesondere auf die Ausformung spezifischer kollektiver Selbst- 
und Feindbilder beziehenñ (Reinhold Bianchi, in: Jahrbuch für Psychohistorische Forschung 12 [2011], 
S.5). - Otto Holzapfel (auf Dänisch), ĂRepertoire og mentaliteter: Jens Mikkelsens og Niels Albretsens 
danske ballader efter optegnelser fra 1874ñ {Repertoire und Mentalitäten: J.M. und N.A. dänische 
Volksballaden in Aufzeichnungen von 1874}, in: [Häggman] Allt under linden den gröna. Studier i 
folkmusik och folklore (Unter der grünen Linde, Studien zur Volksmusik und Volkskunde) [Festschrift 
für Ann-Mari Häggman zum 19.9.2001], Vasa/ Finnland, 2001 (Publikationer utg. av Finlands svenska 
folkmusikinstitut,31), S.147-157. 
 
 
#Merkelbach-Pinck, Angelika (Frankfurt/Main/ Bad Homburg; Schwester von Louis Pinck, Lothringen); 
Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 
1989/1993, S.229 (z.T. umfangreich). 
 
#Merseburgisches Gesangbuch 1716: Vgl. Maria Richter, ĂHerzog Moritz Wilhelm von Sachsen-
Merseburg (1712-1731) und seine Gesangb¿cherñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung/ Lied und 
populäre Kultur 54 (2009), S.89-131 (Zensur, das Merseburgische GB 1716, das Niederlausitzische 
GB 1720, zu ihrer Entstehungs- und Wirkungsgeschichte, Übersicht über das sehr unterschiedliche 
Repertoire, jedoch keine Lied-Einzelnachweise). 
 
 
#Mersmann, Hans (Potsdam 1891-1971 Köln; Prof. an der Musikhochschule in Köln) [DLL; 
Wikipedia.de]; Musikwissenschaftler und Musikpädagoge (der Jugendmusikbewegung 
nahestehend); Hrsg. von u.a. Das deutsche Volkslied, Berlin 1922; Arbeiten u.a. ¿ber ĂGrundlagen 
einer musikalischen Volksliedforschungñ, in: Archiv f¿r Musikwissenschaft 4 (1922), bis 6 (1924) und 
[als Buchtitel] Leipzig 1930; Musik der Gegenwart, Berlin 1924; ĂVom Wesen des Volksliedesñ (1927), 
ĂMusikalische Werte des Kehreimsñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 1 (1928), S.119-132; über 
Handwerkslieder (1934); Volkslied und Gegenwart, Potsdam 1937; Musikhören (1952); über die 
Soziologie als Hilfswissenschaft der Musikgeschichte (1953). - Vgl. Riemann (1961), S.204; MGG 
Bd.9 (1961); MGG Supplement Bd.16 (1979). ï Vgl. W.Scholz-W.Jonas-Corrieri, Die deutsche 
Jugendmusikbewegung [...], Wolfenbüttel 1980, S.1017 u.ö. 
 

Älterer Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv 
Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.229 (die Bestände sind sehr umfangreich): M. wurde 1917 in Berlin 
mit der Einrichtung und Leitung eines ĂVolksliedarchivsñ (der PreuÇ. Volksliedkommission) 
beauftragt. Naturgemäß gab es Unstimmigkeiten mit dem Ăprivatenñ DVA John Meiers in Freiburg (seit 
1914), und den [wohl gegenseitigen] Ärger spiegelt die sehr umfangreiche Korrespondenz. Berlin (als 
staatliches Institut) sollte sich der Musikforschung widmen, Freiburg den Texten. Mit den 
Vorbereitungen für die Balladenedition in Freiburg (der Bd.1 erschien 1935) wurde es aber notwendig, 
am DVA eine eigene Musikabteilung aufzubauen (W.Wiora, 1936 bis 1958 am DVA), die davor so 
nicht existierte.  
 
 
Messe, siehe: Liturgie (und Verweise dort) 
 



Metapher, siehe: Pflanzenmetaphorik 
 
 
#Methfessel, (Johann) Albert Gottlieb (Methfeßel; Stadtilm/Thüringen 1785-1869 bei Gandersheim); 
Hof- und Kammersänger in Rudolstadt, 1810 ĂKammermusikusñ dort. Mit seinem Lied ĂHinaus in die 
Ferne...ñ (ed. 1814) zog er 1813 aus Rudolstadt dem Freikorps voran gegen Napoleon, dadurch wurde 
er āweithin bekanntô (MGG). M. wird 1822 Musikdirektor in Hamburg und 1832 Kapellmeister in 
Braunschweig. Er ist Hrsg. eines Kommersbuchs (1818); M. gründet 1825 die Hamburger Liedertafel; 
von ihm stammen u.a. die Melodien zu den Liedern ĂDer Gott, der Eisen wachsen lieÇ...ñ, ñDem Turner 
ward sein schºnstes Ziel...ñ und ĂStimmt an mit hellem, hohem Klang...ñ - Vgl. Riemann (1961), S.209; 
MGG Bd.9 (1961, ausführlich, mit Abb.). ï Abb. Werbepostkarte für ein Musikfestival in Rudolstadt 1935 (Eberwein-

Archiv): 

 ĂHinaus in die Ferneéñ 
 

In den Lieddateien mit u.a. folgenden Eintragungen: Bemooster Bursche ziehô ich aus... 
(Schwab); Ça, ça geschmauset...; Das Lieben bringt groÇ Freudô... (Verf. unbekannt); Dem Turner 
ward das schönste Ziel... (Henisch) [mit Hinweis zu Methfessel; kurzer Eintrag]; Der Gott, der Eisen 
wachsen ließ... (Arndt); Der Knabe Robert fest und wert... (Arndt); Die Schwalbe flieget ein und aus... 
(Verf. unbekannt); Grüß Gott mit hellem Klang... (Müller von der Werra); Hinaus in die Ferne mit 
lautem Hörnerklang... (auch Verf.); Ich und mein Fläschchen... (Langbein); und so weiter. ï Ebenfalls 
populär: Stimmt an mit hellem, hohem Klang... (Claudius). ï Siehe auch: Auf den Spuren von... 20. ï 
Einige Lieder vom ihm stehen in: Deutsche Lieder für Jung und Alt, Berlin 1818; in einigen Fällen 
dort ist die Nähe zu Methfessels ĂCommersbuchñ deutlich [Allgemeines Lieder- und Commersbuch, 
Albert Methfessel, 4. verm. und verb. Aufl. Hamburg, 1831, erschienen 1832; weitere Hinweise fehlen 
mir]. ï Albert Methfessel, Allgemeines Commers- und Liederbuch, Rudolfstadt 1818 [ausgewertet = 

Matthias Claudius, Werke , hrsg. von J.Perfahl {1969/1985}, Zürich o.J. {1990}, Anmerkungen und Bibliographie von Hansjörg 

Platschek, S.903-1967] 
 
 
#Metrik; die M. des Volksliedes, Verslehre und rhythm. Strophenstruktur lassen sich nicht an den 
Bedingungen klass. Kunstlyrik messen. Das Volkslied ist strukturell unregelmäßig, weist wechselnde, 
inkonsequente Versformen und sogar Tonbeugungen auf (melodische Betonung auf āfalscheô Silben). 
Fragen der M. sind nur im Zshg. mit der Melodieüberl. (siehe auch: Text-Melodie-Verhältnis) und der 
Strophenstruktur (siehe: Strophe) zu beantworten. Rein metrische Arbeiten gehörten früher zu den 
klass. Voraussetzungen der Vld.forschung (verbunden mit den entspr. Interessen der damaligen 
Germanistik); neuere Untersuchungen zur M. sehen das Problem weniger isoliert bzw. nicht auf reine 
Silben- und Hebungszählung enggeführt, sondern berücksichtigen die weitgehende 
Regelungebundenheit des Volksliedes gerade in diesem Bereich. Beispielsweise registriert die 
Forschung zunehmend auch Ăunstrophische Gebildeñ, f¿r die es zahlreiche Belege in versch. 
Gattungen gibt (H.Strobach, 1980, S.37). - Vgl. Dietz-Rüdiger Moser, in: Handbuch des Volksliedes, 
Bd.2, 1975, S.113-173 [sehr ausführlich und mit weiterführender Lit.]; H.Strobach, Deutsches 
Volkslied in Geschichte und Gegenwart, Berlin 1980, S.37-45; H.Joachim, Handbuch der deutschen 
Strophenformen, Tübingen 2.Auflage 1993. 
Dietz-Rüdiger Moser, ĂMetrik, Sprachbehandlung und Strophenbauñ, in: Handbuch des Volksliedes, hrsg. von R.W. Brednich 
u.a., Band 2, München 1975, S.113-173 und 1 S. *Abb. [Beispiele mit Melodie]; sehr umfangreiche Darstellung mit jeweils 
ausführlichen Literaturangaben; u.a. zur Terminologie (S.115 ff.); u.a. die Form der Volksliedstrophe, Langzeile, Kurzvers und 
Kehrreim; klassische metrische Formen, Reim und Strophenbau; verschiedene Reimformen, Formen des Vierzeilers; Literartur.  

 



Mettenchor, siehe zu: Bach 
 
#Meusebach, Karl (1781-1847) [DLL]; Meusebach-Abschrift von Liedflugschriften des 16.Jh., Berlin 
Mgq 708; Gesamtkopie DVA= M 110. ï Vgl. ADB [Allgemeine Deutsche Biographie] Bd.21, S.539, 
und 33, S.797. 
 
#Mey, Reinhard (Berlin 1942- ), Chansonsänger (deutsche und französische Lieder); 
Gitarrenstudium, vertont Balladen von François Villon. Seine Texte sind vielfach ironisch und 
gesellschaftskritisch. ï Vgl. R.Mey, Ich wollte wie Orpheus singen, Bad Godesberg 1968; R.Mey, Alle 
Lieder von Anfang bis heute, Bonn 1977; R.Mey, Alle Liederï Toutes les chansons, 11.Auflage 2007. 
ï Vgl. im Internet reinhard-mey.de  
 
Mezger, Werner, siehe: Schlager 
 
#MGG; [Lexikon] Musik in Geschichte und Gegenwart, hrsg. von Friedrich Blume, Bd.1 ff., Kassel 
1949 ff. - #MGG neubearbeitet, Personenteil= Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine 
Enzyklopädie der Musik, hrsg. von Ludwig Finscher. Personenteil, Bd.1 ff., Kassel und Stuttgart 1999 
ff. (erschienen bis Bd.11 ĂLes-Menñ, 2004). - #MGG neubearbeitet, Sachteil= Die Musik in Geschichte 
und Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie der Musik, hrsg. von Ludwig Finscher. Sachteil, Bd.1 ff., 
1994 ff. Bd.9, 1998 und Register-Bd. 1999. 
 
 
#Michaelis, Caroline (Göttingen 1763-1809 Maulbronn); verh. 1784 mit Böhmer; verh. 1796 mit 
Schlegel [siehe: Friedrich von Schlegel], geschieden 1803; 1803 verh. mit Schelling. - Karoline 
[Michaelis], ĂTochter eines Göttinger Professors Michaelis und, im Jahre 1763 geboren, fast noch ein 
Kind des ancien régime, aufgeklärt und verstªndigñ (Huch, S.32); sie Ăbegann ihr Leben als Frau des 
Bergmedikus Böhmer in Clausthal, eingeengt in Wälder und Berge, zurückgezogen in einen 
beschränkten Kreis, in dem sich sich niemals heimisch fühlteñ (S.33). Mit ihm [Bºhmer, Ăein 
problematischer Charakterñ, S.35] ist Karoline nur vier Jahre verheirateté die kleine Auguste; die 
anderen Kinder sterben früh (S.34 f.). Schelling ist (als Arzt) am Krankenbett der kleinen Auguste, die 
fünfzehnjährig stirbt, von Schelling behandelté ºffentlicher Streit um die āneue Medizinó; Schelling 
heiratet schließlich Karoline (S.595). Ricarda Huch, Die Romantik. Blütezeit. Ausbreitung und Verfall 
[1899, 1902], Tübingen 1951. - Im Dezember 1791 zieht sie nach Mainz zu ihrer Freundin Therese 
Forster und dessen Mann Georg, und sie erlebt mit Forster und den Brüdern Schlegel die Folgen der 
Französ. Revolution und der Revolutionskriege (Paulin, S.47), und sie hat dort eine kurze 
Liebesbeziehung zu einem französ. Offz., Jean-Baptiste Dubois de Crancé (S.49; das Kind nennt sie 
deshalb ĂKranzñ). ï Abb. Wikipedia.de:  

 
 
 [Michaelis:] In ihrer Zeit in Jena mit Friedrich Schlegel [1798] schreibt sie an Novalis u.a.: 
ĂAthenªumñ [die neue Zeitschrift der Br¿der Schlegel] stockt, Ămeine Meinung ist, nämlich die Brüder 
hätten kein Journal sich auf den Hals laden, und W[ilhelm] nicht ProfeÇor werden sollen.ñ (Paulin, 
S.91). In Jena sind Caroline Michaelis und Dorothea Mendelssohn, beide verh. Schlegel, 1799 die 
"grandes dames" der Gesellschaft; nach anfänglichem Einvernehmen wachsen jedoch die 
Spannungen. Caroline verliebt sich in Schelling; Wilhelm übersah, wollte es übersehen (Paulin, S.98). 
- Vgl. Roger Paulin, August Wilhelm Schlegel. Biografie, Paderborn 2017. 
 
 [Michaelis / Appel:] Sie lernt Englisch, Französisch und Italienisch nahezu mühelos, liest 
Shakespeare, Milton, Pope, Hume usw. im Original (Appel, S.9); von ihrem ersten Mann, dem 
Nachbarssohn und Freund ihres geliebten Halbbruders Fritz, spricht sie immer nur als ĂBºhmerñ, 
Ăunglücklich war sie von Anfang anñ (S.41), obwohl er ein guter Ehemann ist; Caroline entwickelt in 
Clausthal Ăeine wahre Lesewutñ (S.43); nach der ersten Tochter Auguste, eine schwere Geburt, leidet 



sie 1785 an einem Ăheftigen Nervenfieberñ (S.47); als Bºhmer 1788 stirbt, ist Caroline mit dem dritten 
Kind schwanger und damit mit 24 Jahren Witwe (S.52). ï März 1789 ist sie in Göttingen, kurze Zeit 
danach zieht sie zu ihrem Hallbruder Fritz nach Marburg (S.62 f., S.66); in Marburg lernt sie Sophie 
von La Roche kennen (S.67). Zweieinhalb Jahre ist die in Marburg (zwischenzeitlich besucht sie 
Therese Forster in Mainz; mit ihr ist sie ohne Emotionen befreundet), da stirbt die Tochter Therese im 
Dezember 1789 (S.70). Sie stürzt sich mit Georg Forster, der in Mainz die Uni-Bibliothek betreut, 
1792-1793 in ĂDas Mainzer Abenteuerñ (S.81 ff.); es ist ab Februar 1792 (mit der Tochter Auguste) 
das Ăunerhörte Experiment einer unabhängigen weiblichen Existenzñ (S.88). Die Beziehung ist so eng, 
dass Auguste den Ersatzvater Forster ĂVªterchenñ nennt (S.103). Sie erleben die Revolutionszeit in 
Mainz (französische Mainzer Republik). Caroline hat verschiedene mehr oder weniger lockere 
Bekanntschaften (u.a. Georg Ernst Tatter; S.109); Forster tritt dem Mainzer Jakobinerclub bei (S.113), 
er wird Vizepräsident des Mainzer Kovents (S.119). Carolines Schwager George Böhmer gibt eine 
Professur in Worms auf und wird Sekretär beim Franzosen Justine (S.112), 20.000 Franzosen sind in 
Mainz. Therese Forster zieht mit ihren beiden Töchtern nach Straßburg. Caroline verbringt am 13. 
Jan. 1793 eine Ăleidenschaftliche Liebesnachtñ mit einem jungen Franzosen, dem Leutnant Jean 
Baptiste Dubois-Crancé, dem Neffen von General dôOyr® (S.118). Forster reist nach Paris um den 
Anschluss von Mainz an die französ. Republik zu beantragen ï nach längerer Belagerung und 
Beschießung wird Mainz erobert. Caroline flüchtet im März aus der Stadt und wird in Frankfurt (da 
man sie für die Ehefrau von George Böhmer hält) verhaftet; sie kommt in Königstein im Taunus in Haft 
(S.119). 
 
 [Michaelis / Appel:] Die ĂFolgenñ 1793 bis 1796 sind für Caroline schwierig (S.120 ff.). Drei 
Monate war sie in Haft, zwischenzeitlich im Hausarrest in Kronberg im Taunus; man hielt sie für 
Forsters Geliebte (S.120). George Böhmer wird von den Mainzern fast erschlagen; Goethe berichtet 
darüber (S.122). Friedrich Schlegel hilft in der Not und bringt sie nach Leipzig. Caroline ist Vorbild für 
Friedrich Schlegels ĂLucindeñ, inzwischen erschienen und skandalumwittert. Am 4.November 1793 ist 
Friedrich Taufpate f¿r Ăden kleinen Citoyen Wilhelm Julius Cranzñ (S.142). 1794 trifft Caroline Crancés 
Onkel, den General dôOyr®, in Gotha. Im September 1795 zieht sie mit ihrer Tochter (der Halbbruder 
Cranz ist 1795 gestorben) zur Mutter nach Braunschweig; ihre jüngste Schwester Luise heiratet nach 
Braunschweig (S.148); Georg Forster stirbt 1794 in Paris an einer Lungenentzündung (S.149). - Im 
Juli 1796 heiratet Caroline in Braunschweig Friedrich Schlegel, und sie ziehen nach Jena. ĂJenañ ist 
um 1800 der Generationenwechsel in der Literatur mit Blick auf das nur 20 km entfernte Weimar. 
Schiller zieht 1799 von Jena nach Weimar (wegen Goethe); Friedrich Schlegel kommt im Spätsommer 
1796 nach Jena. Die Schlegel-Brüder distanzieren sich zunehmend von Schiller (S.154 f.); Caroline 
gilt den Gegnern dieser Bewegung als ĂDame Luziferñ (S.157). Caroline schreibt in einem Brief an ihre 
Tochter Auguste am 21. Okt. 1799, wie sie Ăgestern fast von den Stühlen gefallen (sind) vor Lachenñ 
über Schillers ĂLied von der Glockeñ (S.158). 
 
 [Michaelis / Appel:] Schlegel und Schelling sind befreundet und tauschen sich wissenschaftlich 
aus. Doch im Sept. 1802 entschließen sich Caroline und Schlegel zur Trennung (S.241); die 
Scheidung wird problemlos bewilligt. Schelling kann eine Professur in Würzburg übernehmen, am 26. 
Juni 1803 werden Caroline und Schelling in Murrhardt bei Schellings Eltern von Schellings Vater 
getraut (S.242). ï Schelling geht im April 1806 nach München (S.261). Caroline stirbt am 7. Sept. 
1809 in Maulbronn, wo Schellings Eltern leben, an der Ruhr. Schelling gerät in eine große 
Lebenskrise; später heiratet er Pauline Gotter, die Tochter von Carolines lebenslanger Freundin Luise 
(S.274). ï Vgl. Sabine Appel, Caroline Schlegel-Schelling. Das Wagnis der Freiheit, München 2013. 
 
 
Michaelis; Wilhelm Michaelis, Hrsg., Allgemeines Liederbuch für fröhliche Gesellschaften. Mit einem 
Anhange Schnaderhüpfrln [!] aus dem bayrischen Hochlande und unterhaltender Spiele, München 
1831 (zitiert nach: S.Hupfauf-Th.Nußbaumer, Die Lieder der Geschwister Rainer [é], Innsbruck 2016, 
S.231). 
 
#Migrationsdynamik, Migrations-Dynamik; Oldrich Sirov§tka (ĂDie deutsche und tschechische 
Volksballadeñ in: Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.360) weist auf die unterschiedl. M. versch. 
Gattungen der popularen Überl. hin. Das Märchen hat ausgesprochen internationale Eigenschaften 
und āwandertô über ethnische und sprachliche Grenzen hinweg (siehe jedoch: Liedwanderung, 
interethnische Beziehungen). Brauchtums- und glaubensgebundene Gattungen verbreiten sich nur 
allmählich. Balladen gehören zu den āleichtô wandernden Gattungen [aber eine zusammenfassende 
Theorie dazu fehlt bisher]. 
 
Migrationslieder; hier noch türkische Gastarbeiter-Lieder genannt (siehe dort). 



 
 
#Mildheimisches Lieder-Buch, hrsg. von Rudolf Zacharias Becker [Erfurt 1751-1822 Gotha; DLL], 
Gotha 1799 [folgender Text im Wesentlichen in: vgl. Auf den Spuren der musikalischen Volkskultur in 
Thüringen. Teil II. Gotha, Eichsfeld. Informationen zué, bearbeitet von Dr.Peter Fauser u.a., München 
und Erfurt 2013 (Auf den Spuren voné 25)]. - Versch. Auflagen und Raubdrucke bis 1822 und 1837; 
die Auflage von 1815 mit 800 Liedtexten (vgl. Bibl. DVldr: Ldb. Mildheim). Wichtiges 
Gebrauchsliederbuch der frühen Goethezeit (Spätaufklärung) mit vorwiegend (im heutigen Sinne) 
Kunstliedern. Es sind keine traditionellen Lieder aus mündlicher Überl., aber (im Sinne von Herder) 
durchaus Lieder f¿rôs Volk (von Dichtern wie Claudius, Gleim, Klopstock, Lessing, Stolberg, Voß und 
Weiße). J.M.Millers ĂZufriedenheitñ spiegelt im M.L. den Geschmack des Biedermeier. Texte und 
Melodien der ersten Ausgabe von 1799 tauchen z.B. in Bºhmen in der ĂLobser Liederhandschriftñ von 
1816 auf. Die Romantiker (Brentano), die im M.L. nicht vertreten sind, wollten mit ihrer Ausgabe des 
ĂWunderhornñ, 1806/08, dem sehr erfolgreichen Mildheimischen Liederbuch Konkurrenz machen. ï 
Vgl. MGG Bd.9 (1961); Gottfried Weissert, Das Mildheimische Liederbuch (1966); Neudruck nach der 
Ausgabe von 1815, mit Nachwort hrsg. von Günther Häntzschel, Stuttgart 1971: 

   
 

[neu:] Mildheimisches Lieder-Buch von 518 lustigen und ernsthaften Gesängen über alle 
Dinge in der Welt und alle Umstände des menschlichen Lebens, die man besingen kann. Gesammelt 
für Freunde erlaubter Fröhlichkeit und ächter Tugend, die den Kopf nicht hängt, von Rudolph 
Zacharias Becker. Zeilengleicher Antiqua-Neudruck der volksaufklärerischen Urfassung Gotha 1799 
mit kritischem Apparat, Nachweis der Dichter und Komponisten und Nachwort von Reinhart Siegert. 
Bremen 2018 (Band 13 in der Reihe "Philanthropismus und populäre Aufklärung ï Studien und 
Dokumente") 

I. Rudolf Zacharias Becker. Die folgende Abb. zeigt R.Z.Becker in stilisierter Bescheidenheits- und 
Genügsamkeitshaltung, welche er in seinem Werk propagiert (Abb. oben Ausgabe 1799 = books.google.de: dort 

ist die Sammlung online einsehbar / Ausgabe 1815, Neudruck 1971, eigene Aufnahme / Wikipedia.de = Mildheimisches 

Liederbuch_Rudolf Zacharias Becker, nach einem Gemälde von Schlotterbeck): 

[nach Wikipedia, erheblich gekürzt; Mai 2012:] Rudolf Zacharias Becker, geboren 1752 in Erfurt, gestorben 1822 
in Gotha, studierte Philosophie und Theologie in Jena. Er war Hauslehrer in Erfurt, 1782 Lehrer in Dessau. Er trat 
der Freimaurerloge in Gotha bei und hat in verschiedenen Logen auch höhere Grade erreicht. 1782 bis 1786 gab 
er die wöchentlich erscheinende ĂDessauische Zeitungñ heraus, die er als ĂDeutsche Zeitung f¿r die Jugend und 
ihre Freundeñ bis 1787 fortsetzte und die als eine der ersten Jugendzeitschriften gilt. Daraus entwickelte sich 
1796 eine ĂNationalzeitung der Deutschenñ bzw. ein ĂAllgemeiner Reichs-Anzeigerñ und (bis 1848) die 
ĂNationalzeitung der Deutschenñ. - Friedrich Schiller schätzte ihn und wollte ihn 1792 seine Verteidigungsschrift 
für Ludwig XVI. ins Französische übersetzen lassen (sie gilt als verloren). - Becker gründete 1797 (mit dem Erfolg 
seiner eigenen Bücher, vor allem das Not- und Hilfsbüchlein und die Liedersammlung) eine Buchhandlung in 
Gotha, die er bis zu seinem Tod führte. Sein Sohn übernahm die Zeitung und vertrat 1848 das Herzogtum Gotha 
in der Frankfurter Nationalversammlung. Von Becker stammen zudem verschiedene andere Veröffentlichungen, 
u.a. zur Gothaer Loge (1786) und Überlegungen zum Urheberrecht (1789). Als wichtiges Werk der Aufklärung gilt 
sein ĂNoth- und Hülfsbüchlein für Bauersleute, oder lehrreiche Freuden- und Trauergeschichten des Dorfes 
Mildenheim; für Junge und Alte beschriebenñ, erschienen 1788 und 1798 in zwei Bänden (vgl. Reinhart Siegert, 
Aufklärung und Volkslektüre. Exemplarisch dargestellt an Rudolph Zacharias Becker und seinem ĂNoth- und 
Hülfsbüchleinñ, Frankfurt/Main 1978). 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ R.Z.Becker:] Becker war Lehrer und Erzieher, Journalist, er war 

Gründer von Zeitungen und Verlagsbuchhªndler. Sein zweibªndiges ĂNot- und Hilfsbüchleinñ von 
1788/1798 diente der gesellschaftlichen und ökonomischen Aufklärung unter der ländlichen 



Bevölkerung. Hier wurden Tipps und Hinweise für die bäuerliche Wirtschaft vermittelt. Das sind z.B. 
praktische Hinweise zum Brotbacken, zur Kartoffel- und Gemüseverwertung, Warnung vor giftigen 
Kräutern, Viehzucht usw. (vgl. Häntzschel 1971, S.*6 f.). Es geht u.a. um Gesundheitsregeln, 
Kinderpflege, Schädlingsbekämpfung, um juristische Ratschläge und Becker wendet sich gegen 
Aberglauben und ĂWillensschwächeñ. Die Erstauflage erschien mit 30.000 Exemplaren, insgesamt 
wird es an die 400.000 Exemplare gegeben haben (vielleicht auch erheblich mehr; Häntzschel 1971, 
S.*29, vermutet sogar eine Million). Damit war dieses ĂNot- und Hilfsb¿chleinñ ¿beraus erfolgreich, 
wurde tatsächlich viel gelesen und hat sicherlich viel Gutes bewirkt. Natürlich war es zeitbezogen, 
auch das Liederbuch, und die folgende Generation z.B. der Romantiker schaute mitleidig auf Becker 
herab. Er verstand sein Liederbuch als unmittelbare Fortsetzung dieser Ideen, als Umsetzung der 
Aufklärung in singbare und dadurch intensiv erlebbare Botschaften. Becker: ĂéDie Stelle dieses 
Freundes soll das Mildheimische Liederbuch vertretené wenn die Klassen [Bauernstand], für die es 
bestimmt ist, die Lieder auch wirklich singen, und das teutsche Volk sich dadurch allmählich mehr 
gewöhnt, Empfindungen jeder Art durch Gesang Luft zu machenñ (Hªntzschel 1971, S.*8). 
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ R.Z.Becker:] Welches Bild vom Bauernstand Becker hatte, 
lässt sich aus dem Mildheimischen Liederbuch wohl nur teilweise belegen. Ein Text von Matthias 
Claudius, den er als Nr.573 in die Ausgabe von 1815 neu aufnahm, spiegelt ein wenig realistisches 
Bild, wie es damals wohl unter Intellektuellen verbreitet war. Da heißt es im Lied ĂVivat der 
Landmannéñ u.a., dass der Bauer Ăfrühmorgens, wenn der Thau noch fällté vergn¿gt im Sinné aufôs 
Feld (geht) und ihn (durchpfl¿gt)ñ (Str.2). Der Bauer singt dabei sein ĂMorgenliedñ (Str.3). Und dann 
die Str.12 (und Anfang der Str.13): 
 
 Und wirdôs mir auch bisweilen schwer: 
 magôs doch! was schadet das? 
 ein guter Schlaf stellt alles her, 
 und morgen bin ich baß [besser], 
 
 Und fange wieder fröhlich an [é] 
 

Das ist wohlgemerkt Claudius, nicht Becker, aber eine ähnliche Haltung kann man ebenfalls aus 
Beckers eigenen Texten herauslesen. Becker ist mit 17 eigenen Texten in dem Liederbuch vertreten. 
Es sind weitgehend vom Thema her ĂL¿ckenb¿Çerñ für Berufsstände, über die keine Texte vorlagen. 
Beckers Dichtungen erscheinen mir ziemlich anspruchslos und spiegeln den gleichen 
Ăsystemstabilisierendenñ Standestolz, den man ebenfalls dem Bauern einreden wollte. Jeder sollte an 
seinem Platz in der Gesellschaft sein Bestes geben und sich damit glücklich fühlen. Mit einem 
realitätsnahen Bild vom Bauernstand hat das wenig zu tun, wohl aber mit optimistischer Propaganda. 
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ R.Z.Becker:] Zum Vergleich kann man das bekannte Lied Ă#Im 
Märzen der Bauer die Rösslein einspannt, er setzt seine Felder und Wiesen in Stand...ñ heranziehen. 
Es wurde durch Walther Hensel und die Jugendmusikbewegung verbreitet und produziert ein ähnlich 
idyllisches Bild vom Bauernleben. Das geriet dann in den 1970er Jahren in die Kritik, und den 
schärfsten Gegensatz bildet eine Parodie, die 1984 in der Zeitung erschien: ĂIm Märzen der Bauer den 
Traktor anlässt und spritzet sein Ackerland emsig und fest. Kein Räuplein, kein Kräutlein dies Gift 
überlebt, den Vöglein im Walde das Mäglein sich hebt. Er weiß wie man dünget, ja aus dem eff eff von 
Bayer, von Hoechst und von BASFñ (Volksmusikarchiv des Bezirks Oberbayern; 1984; nach dem 
Münchner Merkur vom 23.5.1984). 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ R.Z.Becker:] Clemens Brentano hat sich 1805 über das 
Liederbuch geäuÇert, es sei Ăplattñ und Ăoft unendlich gemeinñ (Häntzschel 1971, S.*3), d.h. aber dass 
die Texte sich dichtungstheoretisch auf einer einfachen Ebene bewegten (und deshalb wohl Ăeinfacheñ 
Kreise in der breiten Bevölkerung ansprachen). Dagegen wollten die Romantiker ihr ĂDes Knaben 
Wunderhornñ (1806/1808) setzen, das höheren ästhetischen Vorstellungen einer literarischen Elite 
entsprach (oder entsprechen sollte) ï allerdings überhaupt kein Verkaufserfolg wurde. Dagegen 
erlebte das Mildheimische Liederbuch viele Auflagen bis 1837, mehrere Melodieausgaben, und u.a. 
ein Raubdruck 1804 belegt den wirtschaftlichen Erfolg (vgl. Häntzschel 1971, S.31*). Dass die jüngste 
Auflage noch 1837 unverändert erscheinen konnte, belegt auch, dass das Mildheímische Liederbuch 
in der Akzeptanz dem ĂWunderhornñ weit voraus war. Die anspruchsvolle Lyrik der Romantiker wurde 
in weiten Kreisen des bürgerlichen Biedermeier nicht verstanden (Häntzschel 1971, S.*35); das 
Mildheimische Liederbuch war für Jahrzehnte der perfekte Spiegel biedermeierlicher Vorstellungen. 

 



Raubdruck: Die Vorstellungen vom modernen Begriff des Urheberrechts greifen hier um 1800 noch nicht. Auch 
offizielle Kirchengesangbücher müssen sich mit Privilegien u.ä. vor unerlaubten Nachdrucken schützen. Der 
Raubdruck des Mildheimischen Liederbuchs von 1804 stammt von der Druckerei ĂFleischhauer und Mªckenñ in 
Reutlingen. Zum Vergleich kennen wir die breite Produktion von billigen Liedflugschriften aus der Druckerei von 
Justus Jakob Fleischhauer im schwäbischen Reutlingen seit 1808. Diese Werkstatt kann einen sehr weiten 
Kundenkreis, Zwischenverkäufer, gehabt haben, die mit dem Raubdruck sicherlich ein gutes Geschäft machten. 

 

Weiteres zu den Quellenangaben: Im Mildheimischen Liederbuch 1815 Nr.54 steht mit dem Verfassernamen 
ĂGºtheñ dessen Lied ĂSah ein Knab ein Röslein stehnéñ, das aus Goethes Zeit in Sessenheim 1771 stammt. Der 
Text erschien anonym 1773 in: J.G.Herder, ĂVon deutscher Art und Kunstñ (Briefwechsel über Ossian) und, 
ebenfalls anonym, in Herder: ĂVolksliederñ, Bd.2, 1779 (ĂFabelliedchenñ, Ăaus dem Gedächtnisñ); Herder und 
Goethe kannten sich, Herder wusste sehr wohl, von wem das ĂHeiderºsleinñ stammte. In Herders ĂBriefwechsel 
über Ossianñ wird das Lied weiterhin ein Ăkindliches Ritornellñ [wiederholte Refrainwörter] genannt, in Goethes 
Werken 1789 heißt es: ĂEs sah ein Knabô ein Röslein stehn, Röslein auf der Heiden...ñ nach Goethes 
ĂEinsendungñ. Hier wird mit der Mystifizierung eines ĂVolksliedesñ gearbeitet, wie es dann die Romantiker liebten; 
das ĂWunderhornñ (1806/1808) ist voll von solchen bewussten Fälschungen der Quelle. Das Mildheimische 
Liederbuch macht diese Mode nicht mit. 
 

Goethes Text folgt im Mildheimisches Liederbuch als Nr.55 sozusagen die Gegendichtung von Friedrich 
Adolf Krummacher (1767-1845), ĂWohl ein einsam Rºslein stand welk und matt am Wegeéñ (éarmes Rºslein 
unbekannt, ohne Pflege/ Kam ein Mägdleiné /Mªgdlein sprang im schnellen Lauf zu der Quell am Wegeé 
Röslein tat das Knöspchen auf, dankend holder Pflegeé armes Röslein blüht duftend nun am Wege.) Keine 
überragende Dichtung; sozusagen die vordergründig Ăbotanische Lºsungñ des Problems. Der Text von 
Krummacher steht u.a. in: F.A.Krummacher, Festbüchlein, Bd.1, neue Auflage, Reutlingen 1813, S.44 f., und dort 
ausdrücklich mit dem Melodieverweis auf ĂSah ein Knabéñ Krummachers Buch erschien 1813 [zweite Auflage; 
erste Auflage mir unbekannt] in Reutlingen beim Drucker und Verleger Mäcken, mit dem Fleischhauer 1804 
(siehe oben) den Raubdruck herstellte. 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ R.Z.Becker:] Ideologisches Leitbild der Aufklärungszeit (und des 

Biedermeier) ist für Becker (und seine Zeit) der Ăglückliche und zufriedene Landmannñ, wie er auch in 
vielen dichterischen Texten des von Becker herausgegebenen #Mildheimischen Lieder-Buchs 
(1799 und 1815 [mehrere Auflagen bis 1837]) beschrieben und gefeiert wird. Die Ausgabe von 1815 
des Mildheimischen Liederbuchs gibt es online im Internet bei books.google.de/books. ï In der 
Ausgabe von 1815 steht in einer Anmerkung S.473, die Ăerste Auflage dieser Sml.ñ sei Ă1792ñ 
erschienen, nicht 1799. Das scheint jedoch ein Druckfehler zu sein (aber stutzig macht es, dass ein 
solcher Fehler hier vorliegen soll; ob das in späteren Auflagen korrigiert wurde? G.Häntzschel scheint 
darauf nicht einzugehen.).  
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] II. Aufklärung und 
Empfindsamkeit. ĂAufklªrung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten 
Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines 
anderen zu bedienen. Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht 
am Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung 
eines anderen zu bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!ñ 
Immanuel Kant. - Aufklärung bedeutet nach Kant Ăder Ausgang des Menschen aus seiner 
selbstverschuldeten Unmündigkeitñ. Damit wird die Idee verbunden, die Freiheit in der 
Selbstbestimmung wieder zu erlangen, sich also von (falschen) tradierten Regeln bestimmen zu 
lassen. Das gilt vor allem als Bewegung gegen die versteinerte Kirchenhierarchie (sowohl katholisch 
wie ebenfalls evangelisch), gegen die Vorstellung, ein Ăkirchliches Amtñ st¿nde zwischen Gott und mir. 
Es ist auch ein Angriff auf das damals herrschende Gottesbild, indem der Ărªchende Gottñ, der Angst 
verbreitet, Angst ebenfalls vor Fegefeuer und Hölle, ersetzt wird durch Einsicht in die Natur, durch 
beginnende wissenschaftliche Erkenntnis und durch das Sich-Wundern und das Bewundern der 
Natur. Es ist Annäherung an ein neues Gottesbild. Das ist in jener Epoche durchaus nicht eine 
atheistische Wendung, sondern daraus erwächst z.B. im protestantischen Pietismus ein inniges, 
persönliches Verhältnis zu Gott. 
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Die seit den 1740er Jahren 
zudem aufkommende neue Gefühlskultur ist nicht als Gegenbewegung zur Aufklärung zu verstehen, 
sondern als deren Ergänzung. Das Ziel ist nicht, die Aufklärung zu überwinden, sondern Ăsie [die neue 
Gefühlskultur] ist vielmehr eine Ergänzung, durch die erst das volle Menschenbild des Jahrhunderts 
gewonnen wurde. Dem Verstand tritt die Empfindsamkeit, der Vernunft das Gefühl zu Seite.ñ 
(A.Elschenbroich, Aufklärung und Empfindsamkeit. Deutsche Literatur im 18.Jahrhundert, München-
Zürich o.J., S.699). Ich [O.H.] kann nicht verschweigen, dass die aktuelle Diskussion um die päpstliche 
Autorität (die nicht neu ist), in mir eine Vorstellung weckt, die auffällig an die damalige Zeit erinnert. 



Aber auch Ădie geistige Voraussetzung hierfür [für eine positive Weiterentwicklung] war die Entstehung 
und Ausbreitung des [evangelischen] Pietismus. Unbefriedigt von der vielfach formelhaft gewordenen 
und dogmatisch verhärteten Gottesdienstübung in der evangelischen Kirche hatte das fromme 
Verlangen sich auf sich selbst zurückgewiesen gefundenéñ (ebenda, S.700). ĂAuf sich selbst 
zurückgewiesenñ, das ist nach Kant Ăder Ausgang aus der Unm¿ndigkeitñ. 
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Ein biographisches Beispiel 
aus der großen Fülle der Dichter, die jene in vieler Hinsicht fruchtbare Epoche hervorgebracht hat, ist, 
vielleicht [widerspr¿chlich] als Ătypisches Einzelschicksalñ, der Dichter Ulrich Bräker. Er wurde 1735 
im Schweizerischen Toggenburg geboren, er starb 1798 in Wattwil. Bräker kam aus einfachsten, 
ärmlichen, kleinbäuerlichen Verhältnissen, besuchte nur im Winter die Dorfschule, arbeitete später als 
Taglöhner. Er wurde in den preußischen Militärdienst verschleppt, entkam wieder und lebte in der 
Heimat ähnlich ärmlich wie seine Eltern. ĂVºllig autodidaktisch (fand er) den Weg zur großen Dichtung 
und zur eigenen schriftstellerischen Aussage. Bibel und Natur waren seine Bildungsquellenñ (ebenda, 
S.820). Ulrich Brªkers ĂDer arme Mann im Toggenburgñ [verschiedene Schreibweisen], 1789 (im Jahr 
der Französischen Revolution), gehört zu den großen Werken der Literatur. Von ihm stammt ebenfalls 
eine Schrift, ĂVermischte Lieder vor den Land-Mannñ, 1779, die ich [O.H.] nicht kenne (und im 
Mildheimischen Liederbuch ist er nicht vertreten). Trotzdem gebührt ihm eine Abb. [aus Wikipedia] als 
einem Ătypischen, bäuerlichenñ Gesicht der Zeit. Er hat Ăum 1793ñ die bäuerliche Mütze auf, Doch 
Ăpietistisches Erbe führte ihn zur Selbstbeobachtung und Selbstdarstellungñ, in einer Zeit, in der, der 
herrschenden Standesordnung gemäß, dem Bauern der [bürgerliche] Hut nicht ziemt. Wir erinnern 
uns an den weit verbreiteten Vierzeiler ĂWas braucht denn der Bauer, der Bauer einen Hut, für einen 
solchen Spitzbubn ist eine Zipfelkappô gut.ñ (vgl. Einzelstrophen-Datei ĂHutñ, mit vielen Hinweisen; vgl. 
dazu allgemein: Bruno Schier, ĂDer Hut als Spiegel der sozialen Stellung [...]ñ, in: Zeitschrift für 
Volkskunde 50 (1953), S.261-270; H.Schewe über die Kleiderordnung, in: Zeitschrift für Volkskunde 
53 (1956/57), S.164-175, mit u.a. Belegen aus den Volksballaden ĂSchªfer und Edelmannñ, wo der 
letztere einen Hut mit [goldbeschlagenen] Federn trägt, und ĂGl¿cksjªgerñ). ï Abb. Ulrik Bräker, um 1793, 

nach Wikipedia.de: 

 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Geistes- und 
literaturgeschichtlich sind wir in der Epoche der ĂAufklªrungñ, ihr geht die späte Barockzeit voraus. 
Literaturhistorisch sind wir in der Epoche der ĂEmpfindsamkeitñ, ihr folgt die Goethezeit. Die 
entsprechende ĂLied-Epocheñ, genannt ĂAufklärung und Empfindsamkeitñ, wird in der ĂEinleitungñ 
zu meinem Liedverzeichnis wie folgt charakterisiert: Aufklärung und Empfindsamkeit nehmen oft 
Themen voraus, die dann wieder in der Biedermeierzeit (die auf Goethezeit und Klassik folgen) 
anklingen. Beispiele dafür sind die Lieder [und dazu jeweils wieder mit # Eintragungen in den 
Lieddateien meines Liedverzeichnisses] Ă#Das Kanapee ist mein Vergn¿gen...ñ (um 1740), Ă#Die 
liebe Feierstunde schlägt...ñ (1786; Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.704), Ă#Die Mädchen vom 
Lande...ñ (Verfasser: Gleim, 1794), Ă#Ein armer Fischer bin ich zwar...ñ (Verfasser: Bürkli, 1780), 
Ă#Ein artig Bauernmädchen...ñ (Verfasser: WeiÇe, 1752). Mit der Ălieben Feierstundeñ z.B. wird die 
Idylle ländlicher Arbeit, werden Ruhe und Frieden besungen. Die industrielle Revolution ist noch fern, 
und die Gleichheit der Menschen, welche die Französische Revolution drei Jahre später (!) erkämpfen 
will, wird hier weiterhin nur für das himmlische Jenseits versprochen. Aufmüpfigkeit ist nicht Sache 
einer solchen Dichtung. 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Alle diese Texte sind (und 

bleiben) hochdeutsch; die Neuentdeckung der Mundart erfolgt erst um und nach 1800. - Ă#Ein 
preußischer Husar...ñ wird zwar in der Napoleonischen Zeit aktualisiert (um 1806), geht aber mit 
älteren literarischen Vorlagen auf die Zeit um 1748 zur¿ck. Ă#Ein Schifflein sah ich fahren...ñ hat sich 
möglicherweise aus einem älteren Schäferlied (1678 englisch nachweisbar) zu einem Soldatenlied 
(um 1781/82) entwickelt. Da geht es dann nicht mehr allein um Liebelei (Refrain: Nimm das Mädchen 



bei der Hand), sondern um die Utopie eines schönen Soldatenlebens: Sie essen teuren Fisch, trinken 
Wein, tanzen auf der Schanze, kommen in den Himmel. Doch es meldet sich die Realität: Die Offiziere 
soll der Teufel holen. Ă#Einsmal fahr ich auf der See...ñ (1808) ist die Liederzªhlung über eine erlöste 
Sklavin aus dem Orient, die sich taufen lässt. Eines der letzten und typischen Lieder dieser Epoche, 
die nach 1800 vom Biedermeier fortgeführt wird, ist Ă#Freut euch des Lebens...ñ (Verfasser: Usteri, 
1793; Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.415). Im Text dieses Liedes werden wichtige 
Schlüsselwörter der Zeit besungen: Genügsamkeit, Zufriedenheit und (daraus macht die Gesellschaft 
einen Kult) Freundschaft. Das Ăbessre Vaterlandñ, in das man dann wandelt, ist kaum jenes der 
revolutionären Bewegungen, welche die Epoche zu dieser Zeit erschüttern. Der vorweggenommenen 
Biedermeier-Ideologie entspricht J.M. Millers Ă#Was fragó ich viel nach Geld und Gut, wenn ich 
zufrieden bin...ñ (1776; Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.228 [zum Verfasser siehe unten]). Zu 
nennen ist hier ebenfalls Ă#Zufriedenheit ist mein Vergnügen...ñ (mit Belegen seit 1768). ï Auch 
musikalisch spricht man um 1760 von der Epoche der ĂEmpfindsamkeitñ (Riemann, 1967, S.218). 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Selbst in der Entwicklung der 

Kirchengesangbücher können wir diesen Zeitgeist entdecken. In der ĂEinleitungñ zum 
ĂLiedverzeichnisñ heiÇt es weiter zur Charakterisierung dieser Epoche (die sich im Gesangbuch erst 
verspätet durchsetzt): Während das evangelische Marburger Gesangbuch (1805) noch ein 
weitgehend traditionelles Repertoire zeigt, in dem viele Lieder seit der Reformationszeit 
weitervermittelt werden, ist das Badische Gesangbuch (1836) ein Kind der Aufklärung. Die meisten 
der darin enthaltenen evangelischen Kirchenlieder (ohne jegliche Quellenangabe, ohne Verfasser 
usw.) sind uns heute wieder fremd, während die relativ geringe Anzahl älterer Lieder entsprechend 
umgedichtet wird: ĂEin Lªmmlein geht und trägt...ñ wird zu ĂEin Lamm geht hin und...ñ; das ākindlicheó 
ĂVom Himmel hoch...ñ fehlt hier; Martin Luthers ĂErhalt uns, Herr, bei deinem Wort und steuer des 
Papsts und Türken Mord...ñ (1542 unter dem Eindruck der Türkengefahr entstanden; so im Text auch 
noch 1805) wird 1836 zu Ă...und steuôr den Feinden immerfortñ (heute: Ă...und steure deiner Feinde 
Mordñ). Die Aufklärung scheut sich einerseits nicht, in den Text eines Dichters massiv einzugreifen 
und ihn umzudichten, wie es aktuell geboten scheint, andererseits werden stark gefühlsbetonte Wörter 
vermieden und durch pragmatisch herunter gekühlte ersetzt (etwa aus ĂGottñ wird Ădas hºhere 
Wesenñ; der Ăliebe Gottñ wird der Ăgroße Hüter und Weltgebieterñ [siehe unten]). - Becker tilgt den 
Begriff ĂGottñ nicht, aber er relativiert die ihn umgebenden religiösen Vorstellungen; zum Beispiel 
schreibt er zu Lied Nr.140, ein Text von Claudius mit der Strophe ĂEin Engel Gottes geht bei Nachtéñ 
folgende Anmerkung: ĂWas Gott durch die Kräfte der Natur zu Stande bringt, schreibt man in Liedern 
gern besonderen Wesen zu, die er als seine Diener dazu brauche, und die man Engel nennt.ñ (S.83). 
[Wenn Becker die moderne Engel-Mode kommentieren müsste, würde er heute wahrscheinlich 
verzweifeln.] ï Übrigens orientiert sich Becker mit seinem Liederbuch typographisch, dem Druckbild 
nach, am Kirchengesangbuch; auch das unterstützte die popularisierende Lied-Vermittlung. Beckers 
Sml. hat Spaltendruck, hat die Strophen fortlaufend und unterwirft sich einer strengen 
Kapiteleinteilung. 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Beckers durchaus positive 
Haltung zum Kirchenlied ï er nimmt ja z.B. allein 26 Liedtexte von Matthias Claudius in seine Sml. 
auf, spiegelt sich auch in einem anderen Hinweis, nämlich zu seiner eigenen Dichtung ĂHerr! Gott! 
dich loben wir. Herr! Gott! wir danken dir. Wir gingen in verkehrtem Sinnéñ (Mildheimisches 
Liederbuch, 1815, Nr.539). Der Text lehnt sich an ein gängiges und in katholischen und evangelischen 
Gesangbüchern verbreitetes Kirchenlied an, Ă#Herr Gott, dich alle loben wir [dich loben alle wir] vnd 
sollen billich dancken...ñ (u.a. Catholisches Gesangbuch München 1613, S.70; Verfasser ist Paul Eber 
[1511-1569], 1554, nach dem lateinischen ĂDicimus grates tibi...ñ des Protestanten Philipp 
Melanchthon, 1539). Zu seinem Text fügt Becker den Hinweis bei: ĂNach der gewöhnlichen Kirchen-
Melodie [zu singen].ñ (S.344). Und Becker setzt damit wie selbstverständlich voraus, dass man das 
vorgenannte Kirchenlied und seine Melodie kennt. Nach dem gleichen Textmuster dichtet Becker ein 
weiteres Lied, Nr.720, ein ĂDanklied f¿r die fortschreitende Aufklªrungñ, und auch hier steht als 
Anmerkung ĂNach der bekannten Kirchen-Melodie [zu singen]ñ (S.474). ï (Beckers Nähe zum 
evangelischen Glauben kann man aus anderen Hinweisen ablesen, z.B. sein Verweis auf den 
Ăprotestantische(n) Landgeistliche(n)ñ als Anmerkung S.468.) Die dem Kirchengesangbuch ähnliche 
Unterordnung der Liedauswahl unter systematisch angeordneten Kapiteln ist wohl ein Grund dafür, 
dass besonders 1799 in der Erstauflage viele Texte auftauchen, die keine große dichterische Qualität 
haben. Zum Teil wurden die Fehler 1815 ausgeglichen, aber vorrangig blieb die Idee, die mit dem 
pädagogischen Ziel dieser Sml. verbunden war, nämlich die Kombination mit dem Not- und 
Hilfsbüchlein. Beide Bücher erreichten für diese Zeit einmalige und außergewöhnlich hohe Auflagen; 
zusammen dienten sie ebenfalls als Schulbuch und wurden von der Obrigkeit aufgekauft und 
kostenlos verteilt. 



 

R.Z.Becker genoss nicht immer solches Wohlwollen der Obrigkeit. In seiner Biographie in der Wikipedia [Juni 
2012] findet sich folgender Absatz: Ă1802 wurde er zum fürstlichen Hofrat von Schwarzburg-Sondershausen 
ernannt. Am 30. November 1811 verhaftete ihn die französische Gendarmerie wegen eines Aufsatzes in der 
National-Zeitung und brachte ihn nach Magdeburg, wo er bis zum April 1813 blieb, bis ihm die Fürsprache des 
Herzogs August von Sachsen-Gotha-Altenburg bei Napoleon Bonaparte wieder die Freiheit brachte.ñ Dazu passt 
eine Anmerkung, die er zu einem seiner Liedtexte anfügt ï von Becker selbst stammen 17 Liedtexte, die er in 
sein Liederbuch aufnimmt -, nämlich zu Nr.243, ĂDes neuen Tages Licht erhellt nun auch mein finstres Grabéñ Er 
schreibt dazu: ĂDen 13. Febr. 1812 in der Casematte Nr.IV auf der Citadelle zu Magdeburg auf Birkenrinde 
geschrieben.ñ (S.148). 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung und Empfindsamkeit:] Ich [O.H.] habe oben darauf 

hingewiesen, dass die Texte des Mildheimischen Liederbuchs in Hochdeutsch sind; die Mundart ist 
(wie das ĂVolksliedñ) ĂFund und Erfindungñ der Epoche um und nach 1800. Der Dialekt gehört noch 
nicht zu den angeblich typischen Kennzeichen des Volksliedes, wie es sich unsere Gegenwart 
vorstellt. Auch dafür gibt es einige gute Beispiele in diesem Liederbuch. Ă#Auf, den Bergstock in die 
Hand, lustig auf inôs Alpenland! Nicht geschont den Nagelschuh! Frisch auf Berg und Felsen zu...ñ 
wurde verfasst von Johann Rudolf Wyß dem Jüngeren (1781-1830) und ist abgedruckt im 
Mildheimischen Liederbuch (1815) als Nr.37 (und es steht bereits in der Auflage von 1799; vgl. 
Melodieanhang ĂA 15ñ). Es ist ein alpenländisches bzw. Schweizerlied auf Hochdeutsch! Erst mit der 
2.Auflage der ĂSchweizer K¿hreihenñ 1812 dichtet Wyss dann in Schweizer Mundart.). Das Lied ist 
weitgehend vergessen worden. Ebenso wurde Ă#Auf hoher Alp wohnt auch der liebe Gott, er färbt 
den Morgen rot...ñ von Friedrich Adolf Krummacher (1767-1845) wohl vor 1802 gedichtet [F.M.Böhme 
nennt erst 1806 als Entstehungsjahr], und es gibt dazu Melodiekompositionen von dem Schweizer 
Hans Georg Nägeli (1773-1836), um 1810, und vielen anderen. Abgedruckt ist es im Mildheimischen 
Liederbuch (1815) als Nr.35 (vgl. 1799 mit Melodie als Nr. A 13). Auch dieser Text ist denkbar fern 
vom Mundartlied. Er wurde in verschiedenen Gebrauchsliederbüchern nachgedruckt (Arion, o.J. [um 
1800]; Orpheus, o.J. [um 1800]; Algier 1841; Hase 1883; Liedergarten, Zürich 1900; Heim, Zürich o.J. 
und 1870) und er taucht vereinzelt in mündlicher Überl. auf (z.B. aus Baden 1908), gehört aber 
sicherlich nicht zu den Texten, unter denen man sich heute ein ĂSchweizerliedñ vorstellt. Um und vor 
1800 sah man das noch völlig anders [dazu im Lexikon meines Liedverzeichnisses umfangreich 
#Mundart. Das ist zugegebenermaßen ein Lieblingsthema von mir, das man bisher zumeist anders 
sieht; vgl. dazu meine Darstellung: O.Holzapfel, ĂDie Entstehung des alpenländischen Mundartliedes 
nach 1800 als Spiegelbild einer neuen Wertschätzung des Dialektsñ, in: Zeitschrift für Dialektologie 
und Linguistik 69 (2002), S.38-57]. 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Sml. seit dem späten 18.Jh.:] III. Lied-Sml. seit dem 
späten 18.Jahrhundert. - Ich [O.H.] versuche einige wichtige Lied-Sml. dieser Epoche zuzuordnen 
und sie im Anschluss an vorhergehende und nachfolgende Epochen zu sehen: Als Kontrast zum 
ĂMildheimischen Liederbuchñ (1799) gab es vorher den ĂRamlerñ (1766). Karl Wilhelm Ramler wurde 
1725 in Kolberg geboren und starb 1798 in Berlin. Er war Dichter und Theaterleiter und Herausgeber 
von Anthologien, besonders der wichtigen ĂLieder der Deutschenñ (1766; mit Melodien 1767). Seine 
und die darin enthaltene Lyrik orientieren sich streng an der antiken Metrik (das ist ein Erbe der 
Barockzeit). In den Lieddateien im ĂLiedverzeichnisñ ist ĂRamler (1766)ñ zwar mehrfach zitiert, von den 
von ihm selbst gedichteten Liedern (bisher) aber nur ĂSaÇ ein Fischer an dem Bach...ñ erwªhnt (und 
dieses steht nicht bei: Ramler 1766). Seine Texte scheinen keine (heute nachweisbare) Popularität in 
mündlicher Überl. gefunden zu haben. Generationsmäßig liegt seine Edition 1766 vor dem 
Mildheimischen Liederbuch (1799), welches ein völlig anderes Repertoire und den mit der Epoche des 
späten Barock vollzogenen Bruch zeigt. Dieser Bruch kündigt sich vorher an und beginnt bereits 
zeitgleich mit Ramler mit einem Hauptvertreter der neuen Zeit, mit Herder (1766). - Wichtig ist hier 
J.G. Herders [umfangreich #Herder] ĂBriefwechsel ¿ber Ossianñ von 1766, wo im Anschluss an J. 
Macpherson, ĂFragments of ancient Poetryñ, 1760, kurz ĂOssianñ genannt, die Entdeckung des 
Volksliedes vorbereitet wird. Gleichzeitig erscheint mit Th. Percy, Reliques of Ancient English Poetry, 
1763, eine erste wissenschaftlich zu nennende Edition nach Sml., d.h. hier nach älteren Handschriften 
mit überlieferten Liedern. Herders ĂVolksliederñ, 1778/1779, in zweiter Auflage 1807 ĂStimmen der 
Völker in Liedernñ genannt, ist dagegen wie Beckers ĂMildheimisches Liederbuchñ eine Anthologie, 
eine Sml. von Texten, die Vorbildcharakter haben sollten. Während Becker später einfach dichterische 
Textbelege präsentiert, verfolgt Herder mit seiner Ausgabe ein ideologisches Ziel. Die Antwort darauf 
ist die Erfindung des Volksliedes mit Nachwirkungen bis heute (Ernst Klusen nannte Herders Ansatz 
ĂFund und Erfindungñ). Bereits die erste populäre Sml. trägt dem Rechnung: J.A.P. Schulz, ĂLieder im 
Volkston beym Claviere zu singenñ, 1782-1790.  

 



[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Sml. seit dem späten 18.Jh.:] Auch mit J.F. Reichardt, 
ĂFrohe Lieder f¿r deutsche Mªnnerñ, 1781, wird die neue Mode popularisiert (dem folgen mehrere 
andere Ausgaben von Reichardt bis 1804). Das Mildheimische Lieder-Buch ist dann 1799 die erste 
erfolgreiche Kunstliedersammlung der Goethezeit. Es hat mit seinen (manchmal fehlerhaften und 
unzureichenden) Quellenangaben einen ersten wissenschaftlichen Anspruch, der für eine solche Sml. 
nicht selbstverständlich ist. Noch Herder interessierten die Quellenangaben kaum, und in der späteren 
Ausgabe der Romantiker, Arnim und Brentano, ĂDes Knaben Wunderhornñ, 1806/1808, werden die 
Quellenhinweise bewusst mystifiziert [vgl. auch Hinweis oben]. Aufklärung und spätere Romantik 
stehen sich in dieser Hinsicht feindlich gegenüber.- Ein charakteristisches Zeichen des Volksliedes, 
der Popularisierung einer dichterischen Vorlage, ist das schnelle Vergessen des Verfassernamens, 
die Anonymisierung (natürlich ebenfalls und erst recht eines Komponistennamens). Ă#Blühe, liebes 
Veilchen, das ich selbst erzog, blühe noch ein Weilchen...ñ ist ein Beispiel dafür. Verfasser der 
literarischen Vorlage ist angeblich Christian Adolf Overbeck (1755-1821); der Erstdruck ist im 
Vossischen Musenalmanach für 1778, S.193. Im Mildheimisches Liederbuch steht es 1815 als Nr.356 
und dort mit dem Verfassernamen Overbeck, aber zahlreiche Liedflugschriften, u.a. häufig Berlin um 
1790/1805, im österreichischen Steyr um 1806/1832 und in Reutlingen beim Drucker Fleischhauer, 
zitieren es namenlos. Vgl. O.Holzapfel, ĂÜberl. als Problem der Liedforschungñ, in: Volksmusik. 
Forschung und Pflege in Bayern, hrsg. von F.Schötz-S.John, München 1991, S.25. Becker bemüht 
sich hier in der neuen Ausgabe von 1815 um den Nachweis der Dichter. 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Sml. seit dem späten 18.Jh.:] Übrigens war das berühmte 

ĂWunderhornñ der Romantiker durchaus kein Verkaufserfolg; dafür war es zu teuer und wohl auch zu 
elitär. Beckers ĂNot- und Hilfsb¿chleinñ und das ĂMildheimische Liederbuchñ dagegen waren große 
Verkaufserfolge, so groß, dass sich Becker sogar gegen unberechtigte Raubdrucke wehren musste. - 
Die Ăoffizielleñ Entwicklung geht aber in eine andere Richtung. Man schätzt das neue Liedrepertoire 
quasi ohne Ansehen der Herkunft nach seinem praktischen Wert ein, so z.B. C.F. Zelter mit seiner 
ĂLiedertafelñ in Berlin, 1809, und H.G. Nägeli mit seinem ĂZürcher Liederkranzñ, 1810, welche 
zusammen den Beginn einer mächtigen, neuen Bewegung markieren, nämlich den der 
Gesangvereine. - Jacob Grimms Aufruf zum Sammeln von ĂVolksliedern, Sagen, Märchen...ñ im 
Wiener ĂCircularbriefñ von 1815 verhallt vorerst weitgehend ohne Folgen für die Sml. von Liedern ï mit 
Ausnahmen wie die folgenreiche österreichische Initiative der ĂGesellschaft der Musikfreunde in Wienñ 
mit der Sonnleithner-Sml. 1819. Aber wir müssen, mit kleinen Zwischenstationen eher zufälliger Art 
(wie z.B. die Sml. der Handschrift F. Briegleb um 1830, im Gefängnis auf der Veste Coburg 
aufgeschrieben, oder, ganz anderer Art, die kleine illustrierte Handschrift U. Halbreiter, ĂSml. 
auserlesener Gebirgsliederñ, 1839) einen großen Sprung voran machen, auch über Ludwig Erks erste 
Versuche, ĂDie deutschen Volkslieder mit ihren Singweisenñ, 1839-1845, hinweg, um mit A.H. 
Hoffmann von Fallersleben, ĂSchlesische Volksliederñ, 1842 die erste zuverlässige Edition aufgrund 
einer fast systematischen regionalen Sml. anzutreffen. (Auch Hoffmann von Fallersleben äußerte sich, 
wie die Romantiker, abfällig ¿ber Becker ĂMildheimische Liederbuchñ, musste aber zugeben, dass es 
sehr erfolgreich war und mit ihm viele Liedtexte und viele Liedmelodien populär geworden sind.) 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Sml. seit dem späten 18.Jh.:] Mit der um 1840/50 tätigen 
Generation setzt dann allerdings mit Macht die wissenschaftliche Forschung ein. Mit L. Uhland, ĂAlte 
hoch- und niederdeutsche Volksliederñ, 1844/45, erscheint die erste wissenschaftlich kommentierte 
Edition. Mit G.W. Fink, ĂMusikalischer Hausschatz der Deutschenñ, 3.Auflage 1849, erscheint das 
erste Gebrauchsliederbuch, das sich auf wissenschaftliche Quellen berufen kann. Mit F.W. Freiherr 
von Ditfurth, ĂFrªnkische Volksliederñ, 1852, erscheint eine regionale Sml., die bereits allen 
wissenschaftlichen Forderungen [jener Zeit] genügt. - Epochenskizze: 

 
Barockzeit, späte Barockzeit 
     Ramler 1766 
Aufklärung, späte Aufklärung, und (literarische) Empfindsamkeit 
     Herder 1778/79 
              Französische Revolution 1789 
     Mildheimisches Liederbuch 1799/1815 
Sturm und Drang, Vorklassik, Goethezeit 
                                Napoleonische Zeit 
Klassik 
Romantik 

Wunderhorn 1806/08 
Biedermeier 
     Hoffmann von Fallersleben 1842    
                   Uhland 1844/45 

                          1848er Revolution 
     Ditfurth 1852 



 
Oben wurde darauf hingewiesen, dass ĂFreundschaftñ ein wichtiges Stichwort dieser Epoche der 
Spätaufklärung (und der später folgenden des Biedermeier) ist. #Freundschaft wird als hochfliegende 
Idee gepflegt, und zwar besonders in der Zeit der Vorklassik und der Klassik (z.B. zwischen Goethe 
und Schiller), aber bereits in der zweiten Hälfte des 18.Jh. mit idealistischen Zielen gepriesen. Wieder 
ist es ein wichtiges Stichwort in der Zeit des Biedermeier. Zwei Fundstellen für den Begriff, die 
ĂGesellschaft der Musikfreundeñ in Wien, mitbegründet 1814 von J. Sonnleithner, und ein 
Gebrauchsliederbuch aus Zwenkau, 1833 von G.H. Schröter, ĂDer Freund des Gesangesñ [mit einem 
Vorläufer im Titel: Liederbuch für Freunde des Gesangs, Ulm 1790], scheinen mir charakteristisch zu 
sein. 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Belege aus dem Mildheim. Liederbuch:] IV. Lied-Belege 
aus dem Mildheimischen Liederbuch. - Viele Lieder besingen solche Freundschaft [in Auswahl; vgl. 
dazu einige Eintragungen in den Lieddateien]: Ă#Auf, Freunde, lasst uns singen, und lasst uns fröhlich 
sein...ñ (Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.437); Ă#Brüder, nützt das kurze Leben, hascht die 
Freudô, eh sie verblüht.../ dass die Freundschaft hoch ergl¿h...ñ (Bonner Burschenlieder, Bonn 1819) 
[unter Studenten]; Ă#Brüder, reicht die Hand zum Bunde! Diese schöne Freundschaftsstunde...ñ 
(Freimaurerlied, um 1824 gedichtet); Ă#Einsam wandelt dein Freund im Frühlingsgarten, mild vom 
lieblichen Zauberlicht umflossen...ñ (Verfasser: Matthisson, 1788); Ă#Freund, ich bin zufrieden, gehô 
es wie es will...ñ (gedichtet von Pfarrer J.H.W. Witschel, vor 1800); Ă#Freut euch des Lebens, weil 
noch das Lämpchen glüht...ñ (Verfasser: J.M. Usteri, 1793; Mildheimisches Liederbuch Nr.415; oben 
bereits genannt) und so weiter bis u.a. Ă#Wahre Freundschaft soll nicht wanken, wenn sie gleich 
entfernet ist...ñ (wohl bereits vor 1747). ï Vgl. allgemein W. Rasch, Freundschaftskult und 
Freundschaftsdichtung im deutschen Schrifttum des 18.Jh. vom Ausgang des Barock bis zu 
Klopstock, 1936 (DtVjs Buchreihe 21); L. Mittner, Freundschaft und Liebe in der deutschen Literatur 
des 18.Jh., in: Festschrift H.H. Borcherdt, 1962. - Herder hatte seine ĂVolksliederñ [1807 ĂStimmen der 
Vºlker in Liedernñ] im Band 1 (1778) als Nr.1 mit der Volksballade ĂGraf und Nonneñ erºffnet; den Text 
erhielt Herder (auf Umwegen) von Goethe nach einer elsässischen Liederhandschrift. Herder schreibt 
dazu: ĂAus dem Munde des Volks in ElsaÇñ. Als Nr.6 folgte der ĂEifers¿chtige Knabeñ aus der gleichen 
Quelle. Dazwischen stehen englische Kunstdichtungen, schottische Volksballaden, litauische Lieder, 
spanische Romanzen und das deutsche ĂWenn ich ein Vºglein wªrô...ñ 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Belege aus dem Mildheim. Liederbuch:] Als Nr.20 folgt bei 
Herder ĂAnnchen von Tharauñ, Simon Dachs hier hochdeutsch ¿bertragene Fassung des Ă#Anke van 
Tharau öß, de my gefºllt...ñ von 1637. Nach Herder steht es wieder umgearbeitet im ĂWunderhornñ 
Band 1, 1806, S.202, und etwa seit dem ĂMildheimischen Liederbuchñ von 1815 ist der Text 
zunehmend populär geworden. Herder schreibt, er habe Simon Dachs Text aus dem Ănaiven 
Volksdialekt ins liebe Hochdeutsch verpflanzen m¿ssenñ. Auch das ist ein Beleg für die (noch eher 
negative) Einschätzung der Mundart in jener Zeit. Die Verständlichkeit war Herder wichtiger als das 
Original (im ersten Plan seiner Edition dachte er ebenfalls bei den fremdsprachigen Stücken noch an 
eine zweisprachige Ausgabe). Simon Dachs Lied ist erst als Folge von Herders āReklameô zum 
Volkslied geworden, aber eben auf Hochdeutsch, und so steht es auch im Mildheimischen Liederbuch 
1815, Nr.354 ĂAennchen von Tharau ist die mir gefªlltéñ Die Idyllisierung des Landlebens in den 
Texten, die im ĂMildheimischen Liederbuchñ vertreten sind, wurde oben bereits angesprochen. Ein 
typisches Lied dafür ist ĂMildheimisches Liederbuchñ 1815, Nr.570: ĂDer Landmann hat viel Freude...ñ 
Es ist offenbar nicht populär geworden bzw. von späteren Generationen schnell wieder vergessen 
worden [und steht nicht in meinem ĂLiedverzeichnisñ]. Becker druckt es ab ohne Hinweis auf einen 
Verfasser. Auch Häntzschel und Weissert konnten in ihren Untersuchungen keinen Dichter dafür 
nachweisen. Der Text ist kein Meisterwerk, aber er für dieses Liederbuch typisch [Schreibung hier 
modernisiert]: 
 
1. Der Landmann hat viel Freude, und lebt dabei in Ruh. Gerät ihm das Getreide, sieht er dem Städter zu. Schon 
mit dem frühen Morgen erwacht er sorgenlos; und hat er ja zu sorgen, die Sorgen sind nicht groß. 
 
2. Er traut dem großen Hüter, der Haus und Feld beschirmt, und singt dem Weltgebieter, wennôs donnert oder 
stürmt. Kommt Böses oder Gutes; er tut, was Gott gebot, und bleibt getrosten Mutes bei Milch und schwarzem 
Brot. 
 
3. In seiner stillen Hütte erzieht ein treues Weib ihm Kinder frommer Sitte, gesund an Seelô und Leib. Viel Kinder, 
viele Beter: sagt unser Sittenspruch. O bleibt für euch, ihr Städter: der Landmann hat genug! 
 

Dabei war Becker kein Schwerenöter. Unter den 17 Texten, die er selbst für sein Liederbuch 
beisteuerte, ist u.a. auch ein humorvoller Text auf den Sündenfall: Ă#Als Mutter Evas Lüsternheit den 



Sündenfall vollbrachte und Adam mit vom Apfel zehrtô...ñ (Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.68). Er 
taucht später wieder auf (in einem Gebrauchsliederbuch 1840) und wurde von Brandsch um 1900 in 
Siebenbürgen aufgezeichnet. Aber das ist wohl eher die Ausnahme. Becker war nicht der erfolgreiche 
Liederdichter. 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Belege aus dem Mildheim. Liederbuch:] Typisch für die 
(erfolgreichen) Verfasser der Texte aus dem ĂMildheimischen Liederbuchñ ist eher ein Dichter wie 
#Klamer Schmidt, das ist Eberhard Karl, geboren in Halberstadt 1746 und 1826 ebenfalls in 
Halberstadt verstorben [mehrfach: Schmidt, Klamer Eberhard Karl; auch ĂKlamerschmidtñ]. Er war 
Verwaltungsjurist und Hofpoet der Grafen von Stolberg-Werningerode. Seine Texte wurden vor allem 
durch das ĂMildheimische Liederbuchñ verbreitet und blieben durch dessen Nachwirkung populär. Sein 
bekanntestes Lied ist das [früher] sehr verbreitete Ă#Da lieg ich auf Rosen mit Veilchen bekrªnzt...ñ 
Der Text entstand 1781 und wurde 1790 zuerst gedruckt. Eine Melodie dazu stand zuerst in einem 
studentischen Kommersbuch, Halle 1801. Auf Liedflugschriften erscheint er häufig zu Beginn des 
19.Jh. (und bis um 1850). Oft steht dort ebenfalls ĂHier sitz ich auf Rasenéñ, und diese beginnende 
Variantenbildung ist charakteristisch für ein Volkslied. In dieser Form, ĂHier sitzô ich auf Rasenéñ steht 
es auch bei Becker (Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.492), und es mag nicht Beckers Schuld sein, 
dass er es ohne Verfassernamen nennt. Becker bemüht sich auffallend um korrekte 
Verfasserangaben (und er nennt Klamer Schmidt bei anderen Texten auch als solchen). Wenn er 
diesen Text nach einer Liedflugschrift übernahm, und das ist wahrscheinlich, hatte er einen anonymen 
Text vor sich. - In Bayern taucht das Lied handschriftlich um 1840 auf [Handschrift des 
Volksmusikarchivs = ĂHier sitz ich auf Rosenéñ]. Quellmalz hat es in Südtirol aufgezeichnet (Band 2, 
1972, Nr.63). ï Klamer Schmidt preist die Idylle und das ĂCarpe diemñ, das ĂPflücke den Tag, solange 
man lebtñ, und das passt gut in das Repertoire des ĂMildheimischen Liederbuchsñ (1815, Nr.492): 
 
1. Hier sitzô ich auf Rasen mit Veilchen bekränzt, hier will ich auch trinken, bis lächelnd am Himmel der 
Abendstern glänzt. 
 
2. Zum Schenktisch erwªhlô ich das duftende Grün, und Amor zum Schenker; ein Posten, wie dieser, der schickt 
sich für ihn. 
 
(3. émenschliches Leben eilt dahin, wer weiß ob ich morgen am Leben noch bin./ 4. égeboren, zu Staub, des 
Sensenmanns Raub./ 5. éGrab unendliche Nacht, was hilft, wenn ich den Tag vertrauert und die Nacht 
durchwacht/ 6. édarum Wein und Kuss, bis ich hinunter ins Reich der Schattenwelt muss.) 
 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Belege aus dem Mildheim. Liederbuch:] Wir haben oben 
auf Jacob Grimms Initiative in Wien 1815 hingewiesen, Lieder zu sammeln, was weitgehend ungehört 
blieb. Es gibt Ausnahmen, und eine davon gehört in den Umkreis der ebenfalls oben genannten 
Sammelaktion der ĂGesellschaft der Musikfreunde in Wienñ und zwar als eine der Vorläufer dieser 
ĂSonnleithner-Sml.ñ von 1819. Im Jahre 1816 ging ein Lehrer aus dem Dorf Lobs bei Falkenau in 
Böhmen daran, 45 Liedaufz. mit Melodien aus der lokalen Überl. zu notieren und sie mit (spärlichen) 
Kommentaren zu versehen. Das ist ein sehr früher und bemerkenswerter Versuch authentischer 
Liedaufz. (vgl. #Lobser Liederhandschrift 1816; Handschrift 1975 herausgegeben von Johs. 
Künzig). Auffallend ist nun, dass der Lehrer im böhmischen Dorf 1816 u.a. Beckers ĂMildheimisches 
Liederbuchñ von 1799 als Referenz benützt (und dabei von diesem Druck abweichende Texte notiert!). 
- Ein anderer charakteristischer Dichter der Zeit ist #Miller. Johann Martin Müller, auch genannt ĂMiller 
von Ulmñ, wurde 1750 in Ulm geboren und starb dort 1814. Er studierte 1770 in Göttingen Theologie 
und schloss sich dem ĂGºttinger Dichterkreisñ an. 1780 war er Pfarrer und Gymnasiallehrer, später 
Dekan in Ulm. Miller ist ein typischer Dichter der Empfindsamkeit; er ist mit verschiedenen Texten, die 
populär wurden, in Beckers ĂMildheimischem Liederbuchñ vertreten. Bekannte Lieder von ihm sind: 
ĂAlles schläft, nur silbern schallet...ñ, 1776; ĂAuf, ihr meine deutschen Brüder...ñ, 1772; ĂBester 
J¿ngling, meinst duôs ehrlich...ñ, 1779 [gehört in den Umkreis von Ă#Stehe ich am eiserôn Gitter...ñ]; 
#ñDas ganze Dorf versammelt sich...ñ, 1772 (Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.370); ĂEin 
schöner junger Rittersmann...ñ, 1772; ĂEs leben die Alten, die Weiber, der Wein...ñ, 1772 
(Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.447); ĂEs war einmal ein Gärtner, der sang ein...ñ, 1775 
(Mildheimisches Liederbuch, 1815 Nr.614); ĂKommt Freunde, kommt aufs Land, der Winter...ñ; ĂMir ist 
doch nie so wohl zu Mut...ñ, 1776; ĂTraurig sehen wir uns an...ñ, (Mildheimisches Liederbuch 1815, 
Nr.540); Ă#Was frag ich viel nach Geld und Gut...ñ, 1776 (Mildheimisches Liederbuch 1815, Nr.228) 
[nur umfangreichere Einträge in das Liedverzeichnis wurden mit # besonders markiert; zu diesem Lied 
siehe auch unten] . 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Lied-Belege aus dem Mildheim. Liederbuch:] Nach all dem 

Gesagten kann es nicht auffallen, dass man sich in der Volksliedforschung vielfach um dieses 



Mildheimisches Lieder-Buch [auf dem Titelblatt mit Bindestrich] bemüht hat. Die erste Auflage 
erschien in Gotha 1799. Danach erschienen verschiedene Auflagen und die letzte 1837 (und ein 
Raubdruck bis 1822). Die Auflage von 1815 hat 800 Liedtexte (durchgehend ohne Melodien; 
Notendruck war teuer; es erschienen jedoch seit 1799 eigene Melodie-Ausgaben in einem anderen 
Format). Die erste Auflage 1799 hatte 518 Lied-Nummern, wovon 1815 etwa 60 wieder gestrichen 
wurden. Die 2.Auflage ist also in mehrfacher Hinsicht eine Neubearbeitung (z.B. wurden ebenfalls 
Verfassernamen hinzugefügt). - Beckers Liederbuch ist eines der wichtigsten Gebrauchsliederbücher 
der frühen Goethezeit (bzw. Spätaufklärung) mit vorwiegend (im heutigen Sinne) Kunstliedern. Es sind 
keine traditionellen Lieder aus mündlicher Überl., aber (im Sinne von Herder) durchaus Lieder für das 
Volk (von Dichtern wie Claudius, Gleim, Klopstock, Lessing, Stolberg, Voß und Weiße). In diesem 
Sinne, Lieder für das Volk, verstand Herder und verstand man bis weit nach 1800 hinein den Begriff 
ĂVolksliedñ (der erst ab den 1840er Jahren in unserem heutigen Sinn verwendet wurde). Die 
Romantiker (Brentano), die im ĂMildheimischen Liederbuchñ nicht vertreten sind, wollten mit ihrer 
Ausgabe des ĂWunderhornñ, 1806/08, dem sehr erfolgreichen Mildheimischen Liederbuch Konkurrenz 
machen. 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] V. Aufklärung. - Auf den Neudruck 1971 von 

Günther Häntzschel und auf dessen Nachwort werfen wir noch einen genaueren Blick (soweit nicht 
bereits oben eingearbeitet): Wie dringend ĂAufklärungñ nötig war, ersieht man u.a. aus dem Hinweis 
von Häntzschel, dass in Preußen die Leibeigenschaft erst 1807 aufgehoben wurde (Häntzschel 
1971, S.*3). Vorher war der einfache Mann und der Bauer dem (adeligen) Grundherrn gegenüber 
praktisch rechtlos. Junge Männer wurden als Soldaten an fremde Mächte verkauft. Becker druckt als 
Nr.762 (1815) Schubarts ĂKapliedñ, ĂAuf, auf! Ihr Brüder und seid starkñ. Er f¿gt folgende Anmerkung 
bei: ĂVon Soldaten gesungen, welche an England verkauft waren. Heut zu Tage wird, Gott Lob! 
solcher Menschenhandel nicht mehr getrieben.ñ (Mildheimisches Liederbuch 1815, S.505 zu Nr.762). 
In der ersten Auflage von 1799 (Nr.506) heißt es noch: ĂDieses Lied ist von Wirtembergischen 
Soldaten gesungen worden, die an die Holländer verkauft waren, und auf das Vorgebirge der guten 
Hoffnung geschickt wurden; welches nun in ganz Deutschland wohl nicht mehr geschehen wirdñ. - 
Dreiviertel der Bevölkerung lebte auf dem Land (Häntzschel 1971, S.*4). Eine Flut von Schriften 
aufklärerischer Gelehrter richtete sich an sie und an die verantwortliche Obrigkeit. Sie priesen den 
Ăphilosophischen Bauernñ (1761), gaben eine ĂSittenlehre f¿r das Landvolkñ (1771), schufen 
Leseb¿cher, Ăzum Gebrauch in Landschulenñ (1773), stellten den Ăvernünftigen Dorfpfarrerñ (1791) als 
Vorbild hin und erfanden die vorbildliche ĂGeschichte des Dörfchens Taubenheimñ (1791). Becker ist 
in dieser Gruppe der ungleich erfolgreichste (Häntzschel 1971, S.*4). Er kombinierte die erfundene, 
unterhaltsame Geschichte von ĂMildheimñ im ĂNot- und Hilfsb¿chleinñ, in das er Ratschläge und 
Alltagshilfen einbaute, mit dem Liederbuch mit seiner Ădas Gemeinschaftsgefühl belebenden 
Sangbarkeitñ (Hªntzschel 1971, S.*9). 
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] Becker pries das ländliche Leben, aber es war 
unverhohlen ein Lob des Bauern gegen die Fürstenherrschaft. Viele Texte sprechen davon 
(Häntzschel 1971, S.*16 f.), ohne zum Sturz der (rechtmäßigen) Obrigkeit aufzurufen. Das obige 
Stichwort ĂZufriedenheitñ ist in diesem Sinn in einer erweiterten Bedeutung zu verstehen, nämlich als 
Ăzum Frieden strebenñ, aktiv f¿r den sozialen Frieden einstehen (Häntzschel 1971, S.*18). Auch so ist 
Millers Text ĂWas frag ich viel nach Geld und Gut, wenn ich zufrieden binéñ zu verstehen; es geht um 
eine Ăgl¿ckliche und ausgewogene Verwirklichung der Menschenrechteñ (Häntzschel 1971, S.*18). 
Hier eine Skizze des Millerschen Textes: 
 

Was frag ich viel nach Geld und Gut, 
wenn ich zufriefen bin! 
Gibt Gott mir nur gesundes Blut, 
so hab ich frohen Sinn 
und sing aus dankbarem Gemüt 

mein Morgen- und mein Abendlied./ mancher schwimmt im Überfluss und klagt/ Welt ein Jammertal, aber sie ist 
so schön, das Käferlein und Vögelein darf sich des Maien freuen/ bei der Arbeit singt die Lerche, zur süßen Ruhe 
die Nachtigall/ Sonne geht golden auf, Gott hat diese Pracht gemacht/ ich lobe Gott und bin dankbar. 
 

Der Text entstand 1776 und Chr.G. Neefe schuf 1777 dazu die bis heute populäre Melodie. Seit 1782 
steht das Lied häufig in Gebrauchsliederbüchern, seit 1820 auch in Schulliederbüchern; die 
Jugendmusikbewegung schätze das Lied (Lautenlied 1931 und 1939; Wolf, Unser fröhlicher Gesell, 
1956). Wahrscheinlich aus den Schulliederbüchern kam das Lied in die mündliche Überl. 
(Russlanddeutsche 1923, Ungarndeutsche 1988, Kärnten 1996 [Jahreszahlen des Erscheinens der 
entspr. Sml.]; R.Münster weist das Lied bereits für Tegernsee 1794 nach); mehrfach steht es auf 
Liedflugschriften seit um 1810; ich [O.H.] selbst habe dazu eine Quelle von 1834 untersucht. 



 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] Selbst (und gerade) in finanzieller Hinsicht predigt 

ĂMildheimñ Bescheidenheit und Nächstenliebe. Vorbildlich lässt Becker in seinem ĂNot- und 
Hilfsbüchleinñ den Edelmann und ĂHerrn von Mildheimñ sein Rittergut zerschlagen und in kleine 
Bauerngüter aufteilen (Häntzschel 1971, S.*19). Das geht wohl weit darüber hinaus, was wir heute 
aus solchen Texten herauslesen ï ja man könnte es durchaus Ărevolutionªrñ nennen, wenn das nicht 
dem Gebot der bürgerlichen Ruhe widersprechen würde. Aber so widersprüchlich kann eine Zeit sein, 
in die wir uns nur schwer hineindenken können. Auch deswegen ist die Kommentierung einer 
solchen Sml. wie bei Häntzschel 1971 notwendig und hilfreich. Zur Zeit der Französischen Revolution 
predigte der Theologe Miller, wie vorher sein Vater, am Münster in Ulm. Ich [O.H.] glaube nicht, dass 
er die Revolution guthieß (1810 wurde er Dekan der Diözese Ulm). Sein Tagebuchroman über das 
Klosterleben von 1776/77, zeitgleich mit dem Lied, gehörte zu den meistgelesenen Büchern dieser 
Epoche. - Aufklärung, das bedeutet bei Becker im Mildheimischen Liederbuch auch Angaben für einen 
Leser (oder eine Leserin), die uns angesichts mancher dieser Hinweise im Buch fast wie 
Analphabeten vorkommen. Ob der Bildungsstand tatsächlich so niedrig war, wie uns das heute 
angesichts dieser Anmerkungen Beckers zu den Texten vorkommt, vermag ich nicht zu entscheiden. 
Aber bemerkenswert und zitierenswert sind manche dieser Hinweise auf jeden Fall. Da steht z.B. zum 
Lied Nr.139, welches in einer Strophe das Ăliebe Schweitzerlandñ preist, folgende FuÇnote: ĂDa giebt 
es hohe Berge, welche auch im Sommer mit Schnee bedeckt bleiben, und ganze Reihen von Bergen, 
die aus lauter Eis bestehen.ñ (S.82). Und auf der gleichen Seite, unter dem Lied Nr.140 und zu dem 
Liedtext ĂéCredit und Geld und goldenen Ring, und Bank und Börsensaalñ, steht: ĂHier ist keine Bank 
zum sitzen zu verstehen, sondern die Kaufleute nennen eine Bank die in großen Handelsstädten, als 
London, Amsterdam, Hamburg befindlichen öffentlichen Cassen, wo man große Geldsummen sicher 
einlegen, und zu jeder Zeit die darüber erhaltenen Scheine als baares Geld brauchen kann.ñ (S.82 f.). 
Angesichts moderner Finanzkrisen kommen uns solche Hinweise doch recht naiv vor, und sie zeigen 
den Abstand des entsprechenden, doch Ăgl¿cklichen Weltbildesñ von unserer Gegenwart. 
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] Lied Nr.255 wendet sich gegen das Glücksspiel. 
Wir wissen, dass Lotto auch damals eine bedeutende Rolle spielte und der Staat bzw. die Betreiber 
damit gute Einnahmen erzielten. Trotzdem müssen wir schmunzeln, wenn wir heute lesen, wie Becker 
dieses Lied in zwei Anmerkungen kommentiert: ĂDieses Lied singen die Pªchter und Innhaber des 
Lotto-Spiels am Ziehungstage, zum Hohn der Einsetzer.ñ ï darin wird nämlich der Gewinn der 
Betreiber ironisch gepriesen, denn Ădie Welt will ja betrogen seinñ (S.154 und Nr.255). Und dann folgt 
der Hinweis über einen Kritiker dieses Lottospiels, Ăwelcher ein Buch geschrieben hat, worin er 
sonnenklar beweiset, daß bey dem Lotto lauter Betrug ist, und daß auch die wenigen Gewinner nicht 
so viel bekommen, als sie von Rechtswegen bekommen sollten.ñ (S.154) So betreibt Becker also 
durchaus für alltägliche Zwecke Aufklärung. Hat sie genützt? Wir wissen es nicht. Aber Beckers 
Schriften wurden zumindest von vielen gelesen. (Und zumindest hinsichtlich des Lottospielens haben 
wir heute durchaus keinen Grund, uns über die Menschen erhaben zu fühlen, die Becker damals mit 
dem Abdruck dieses aufklärenden Liedes belehren wollte.)  
 
 [Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] Die Sml. sollte insgesamt mit den Liedtexten ein 
Bild der Ausgewogenheit ergeben und das Gleichgewicht der verschiedenen Stände spiegeln. Dazu 
passt auch der dichterische Ăgemäßigte Stilñ der Texte, die durchgehend mit konventionellen 
Sprachbildern arbeiten und Fremdwörter möglichst vermeiden (solche werden vielfach in 
Anmerkungen erklärt). Vermieden werden gesuchte poetische Sprachbilder ï zu Ungunsten der 
Qualität der Texte, würden wir heute sagen (aber damit die Zielvorstellung Beckers missverstehen). 
Becker scheute sich auch nicht, vorliegende Texte anderer Dichter zu ändern und zu ergänzen (ein 
Beispiel bei Häntzschel 1971, S.*28 f.). Wir erinnern uns daran, dass ebenfalls die 
Kirchengesangbücher der Aufklärung ebensolche ĂKorrekturenñ druckten und sich um die dichterische 
Vorlage zu Gunsten eines pragmatisch verwendbaren Textes nicht kümmerten. Auch das 
ĂWunderhornñ folgte (aus anderen Gründen) dieser Praxis. Erst mit den Arbeiten von Hoffmann von 
Fallersleben, von Uhland, von Ditfurth und anderen ab der Mitte des 19.Jh. wuchs ein Verständnis für 
Textkritik, wie sie uns heute selbstverständlich ist. Das Mildheimische Liederbuch ist in vielfacher 
Hinsicht ein hervorragendes Dokument seiner Epoche. - Wir kehren nochmals zum Stichwort-Doppel 
ĂAufklärung und Empfindsamkeitñ zurück und versuchen mit parallelen literarischen Belegen dem 
Geist jener Epoche näher nachzuspüren. Grundlage ist dabei eine germanistische Anthologie eben 
mit diesem Titel, die der Germanist Adalbert Elschenbroich bei Hanser in München 1960 
herausgegeben hat und die (ohne Jahr) für einen Buchklub nachgedruckt wurde. ï Ein Stichwort, das 
sich in diesen Jahren bemerkbar macht, könnte man ĂBescheidenheitñ nennen. Es stärkt die 
autoritätsgläubige Haltung des Menschen im Biedermeier; es widerspricht jedoch dem Geist der 
Aufklärung und sogar vehement der revolutionären Haltung von 1848. Aber es zieht sich deutlich 



durch die literarischen Belege, die in diese Zeit gehören. Ein Dichter wie B.H.Brockes, der 1747 stirbt 
und die Überleitung von der Barockzeit verkörpert, besingt in einem Gedicht ĂDas Bl¿mlein 
Vergißmeinnichtñ (A.Elschenbroich, Aufklärung und Empfindsamkeit. Deutsche Literatur im 
18.Jahrhundert, München-Zürich o.J., S.5 f. [nach dieser Ausgabe ebenfalls die folgenden Hinweise]). 
ĂBinsen, Klee und Grasñ (S.5) und Ăjedes Grªschenñ (S.6) verdient unsere Aufmerksamkeit, und das 
Vergißmeinnicht erinnert daran, den Schöpfer selbst nicht zu vergessen. Brockes besingt ebenso in 
anderen Ăviel bunte Käferchenñ (S.7) und eine Ăsonderbar schºne Winterlandschaftñ mit vereisten, 
Ăallerkleinsten Zweigleinñ (S.9). Zwar wird dann auch die Rose als ĂKºnigin der Blumenñ ausf¿hrlich 
besungen (S.13 ff.), aber es wird deutlich, dass der Blick auf Kleines gelenkt wird, und damit wendet 
man sich ab vom manchmal triumphalen, bombastischen Getue der vorhergehenden Barockzeit und 
wendet sich der eher privaten Andacht zu. Der folgende Dichter bei Elschenbroich ist denn auch 
G.Tersteegen, der 1769 stirbt und dessen pietistischen Texte die Kirchengesangbücher des 18.Jh. 
füllen ï und heute zumeist vergessen sind (außer vielleicht sein ĂIch bete an die Macht der Liebe...ñ 
von 1757): 

 
Nun sich der Tag geendet, 
mein Herz zu dir sich wendet 
und danket innigliché (S.23) 

 

[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] Und an Tersteegen schließt der Graf Zinzendorf an 
(S.26 ff.), der von Herrnhut aus den evangelischen Pietismus mitbestimmt. Man ist fromm und 
demütig. In dieser scheinbar nur rückwärtsgewandten, zumindest eher konservativen Bewegung 
brechen aber neue Initiativen hinein bzw. entwickeln sich gerade daraus und verbinden sich mit 
absolut Großem und Neuem. Dazu gehört nach Meinung der Literaturwissenschaft Albrecht von 
Hallers umfangreiches Gedicht ĂDie Alpenñ (S.36 ff.), das 1732 gedruckt wurde und zwar die Natur, 
aber eben die erhabene Natur der Alpen preist und besingt. Damit wurden die Alpen quasi (literarisch) 
entdeckt ï und deren Bewohner: Ăvergnügtes Volkñ (S.37) in Ăungestºrtem Friedenñ (S.39), eine 
muntere Schar Ăvon jungen Schäferinnenñ (S.39) [daraus wird spªter die Ăsingende  lplerinñ und noch 
später die Ăjodelnde Almerinñ, um es banal auszudrücken] und so weiter. Mit Haller und den Alpen 
(und den englischen Touristen) wird dann Jahrzehnte später ebenfalls die Mundart entdeckt (von der 
in Hallers Gedicht noch nicht die Rede ist). Wir sehen, wie Stichwörter, die wir oben erörtert haben, 
sich hier einreihen und zusätzliche Konturen gewinnen. 

 
Johann, der muntre Seifensieder, 
erlernte viele schöne Lieder 
und sang, mit unbesorgtem Sinn, 
vom Morgen bis zum Abend hin. 
Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen. 
Und wann er aß, so musst er singen, 
und wann er sang, so wars mit Lust, 
aus vollem Hals und freier Brust. [é] 
 

Derart dichtete Hagedorn (S.118), der 1754 starb. Seife wurde (und wird) aus alten Knochen 
gewonnen; Hagedorn wird nicht hat riechen müssen, wie das stinkt, und ihm wird auch die Hitze bei 
dieser Arbeit wohl fremd gewesen sein. In den Anmerkungen schreibt der Herausgeber dazu, dass 
diese Dichtung den Kern der Lebensanschauung von Hagedorn enthält, wie sie für jene Zeit typisch 
ist: ĂHeitere Genügsamkeit schenkt allein Wohlgefühl des Daseins und beständiges Glückñ 
(Anmerkungen, S.732). Hagedorns Vater war Diplomat, er selbst Jurist und u.a. Privatsekretär mit 
Ăreichlich MuÇestundenñ (S.731) für sein Dichten. 

 
[Mildheimisches Lieder-Buch/ Aufklärung:] Ramler, den wir oben als Herausgeber einer 

Anthologie von 1766 nannten, ist mit einigen Gedichten vertreten (S.264 ff.). Und Gessner, geboren in 
Zürich 1730 und dort 1788 gestorben, der mit seiner Dichtung noch einmal barocke Muster der 
Schäferpoesie aufleben lässt. Auch hier ist von der ĂAlmñ mit ihrer Mundart noch nichts zu spüren, 
eher von einem Ăempfindsamen Hirtenleben in der Unschuld der Naturñ (S.739) ï ganz im Geschmack 
von R.Z.Becker (der allerdings keine Gedichte von Gessner in seiner Sml. hat). - Wenn man versucht 
insgesamt die Epoche zu überblicken, in der Beckers ĂMildheimisches Liederbuchñ wirkte, von 1799 
bis 1837, also von dem Jahr [zehn Jahre nach der Französischen Revolution], in dem Napoleon 
Bonaparte von seinem Feldzug nach Ägypten zurückkehrte und sich anschickte als Erster Konsul der 
Französischen Republik Alleinherrscher zu werden, bis fünf Jahre nach Goethes Tod [1832], bis 1837, 
als die 18-jährige Victoria Königin von Großbritannien und Irland wurde und König Ernst August I. von 
Hannover, das nun nicht mehr in Personalunion mit England regiert wird, dieser König von Hannover 
[welches 1866 Preußen vereinnahmt, das damit in Deutschland die einzige ĂGroÇmachtñ neben 



Bayern wird], in dem Jahr, in dem Ernst August I. die ĂGöttinger Siebenñ aus dem Staatsdienst 
entlässt, weil er diesen Professoren Hochverrat vorwirft, wenn man all diese langen Jahre bedenkt 
[und diesem langen Satz noch folgen will], nämlich von der Napoleonischen Zeit bis nach dem Sturm 
auf die Hauptwache in Frankfurt 1833, welche Ereignisse wie die 1848er Revolution vorausahnen 
lässt, 1833 ist ebenfalls das Jahr, in dem Otto I. König von Griechenland wirdé und so weiter, wenn 
man all dieses zu überblicken versucht, dann hat man den Eindruck, dass das ĂMildheimische 
Liederbuchñ zu den erstaunlich ruhigen Polen in jener höchst umbruchreichen Zeit gehörte, nämlich 
als Liederbuch, das literarisch Spätaufklärung und Biedermeier zusammenband, und vielleicht eine 
der wenigen moralischen Stützen in dieser von Kriegen geplagten Zeit für den ruhebedürftigen 
Kleinbürger war. Wenn das Liederbuch, dessen Texte uns heute insgesamt fremd geworden sind, 
damals dazu beitragen konnte, individuell inneren Frieden zu stiften, muss man das wohl sehr hoch 
einschätzen. 
 
 
Milieu und Milieu-Analyse, siehe: Identifizierung, Schnaderhüpfel 
 
#Milieuwechsel (siehe auch: Adaptation); bei Volksballaden wie ĂGraf Friedrichñ und ĂKºnigskinderñ 
kommt es in der Transformation der Texte nach der grenzüberschreitenden Vermittlung (siehe: 
interethnische Beziehungen) zu einem auffallenden M., einem āAkklimatisieren an heimisches Milieuô: 
Deutsche Versionen spielen in einem aristokrat.-höfischen Milieu (und geben damit die Illusion eines 
histor. Ereignisses). Die in den westslawischen Bereich übernommenen Parallelen spielen dagegen 
vor einer ländlichen Kulisse als alltägliche āWahrheitô (Oldrich Sirov§tka, in: Handbuch des Volksliedes, 
Bd.2, 1975, S.367 f. und 369 f.). - Innerhalb der deutschen Überl. spricht man beim kulturell bedingten 
Wechsel der Standespersonen, etwa vom Ritter zum Jäger, von einem standesbedingten, 
āständischen Umsingenô (W.Heiske; Jahrbuch für Volksliedforschung 6, 1938). - Siehe auch: Nähe und 
Ferne 
 
 
#Militärmusik; ähnlich wie das Soldatenlied [siehe dort] diente die M. an erster Stelle dazu, im 
Schlachtgetümmel Mut zu vermitteln und (zusammen mit der Fahne als optisches Zeichen) akustisch 
zu vermitteln, āin welche Richtungô man gegen den Feind zu marschieren hatte. Angst, Pulverdampf, 
schreiende Verwundete sollten übertönt werden. Bei den #türkischen Truppen vor Wien 1683 hatten 
viele deutsche Militärbefehlshaber die schweren Kesselpauken der osmanischen Feinde im Ohr, die, 
rechts und links an Pferden aufgehängt, mit ihrem Dröhnen zum Kampf antrieben. Wie ein moderner 
Bass drang das Wumm-wumm der Pauken körperlich ein. ĂSchlage die Trommel und fürchte dich 
nicht, das ist die ganze Wissenschaft...ñ dichtete Heinrich Heine.  
 

[Militärmusik:] Die Janitscharen (Janitscharenmusik, ĂT¿rkische Musikñ) hatten besondere 
Kapellen mit Schlaginstrumenten (große und kleine Trommel, Becken, Tamburin, Triangel, 
Schellenbaum). Musik Ă¨ la turqueñ wurde zum Modeartikel (Gluck: Iphigenie in Trauris 1779, Becken, 
Triangel, kleine Trommel; Mozart: Entführung aus dem Serail 1782, Becken, Triangel, große Trommel; 
J.M. Kraus, F.X. Süßmayr, Haydn, Beethoven; bürgerliche Militärmusik des 19.Jh.); 1720 in Polen 
(Pfeifen, Becken, Pauken, Trommeln), in Österreich 1741. ĂCharakteristisch ist die lärmende, 
zwischen wenigen Akkorden wechselnde Begleitung einer marschmäßigen Melodieñ (Brockhaus 
Riemann). ĂDer Charakter dieser Musik ist so kriegerisch, dass er auch feigen Seelen den Busen 
hebtñ (Chr.Fr.D. Schubart, 1739-1791). ï Material für die Tagung im Kloster Seeon 2005 des VMA 
Bruckmühl (Ernst Schusser); mit weiteren Hinweisen (u.a. W. Bodendorff, Historie der geblasenen 
Musik, 2002; MGG neubearbeitet/ Sachteil Bd.4, S.1317-1329 ĂJanitscharenmusikñ). - Vgl. auch: 
Alphorn 
  
 [Militärmusik:] Vgl. E.Rameis, Die österreichische Militärmusik- von ihren Anfängen bis zum 
Jahre 1918, Tutzing 1976, mit u.a. Hinweisen auf: Regimentspfeifer, Ătürkische Musikñ (S.21-25), 
Landwehr, Tiroler Kaiserjäger, Militärmärche, Hornsignale. ï Achim Hofer, Geschichte des 
Militärmarsches, Bd.1-2, Tutzing 1988, mit u.a. Hinweisen auf: [Bd.1] Trommel und Pfeife bis um 
1560; englische Märsche 1557 ff., französische Märsche im 17.Jh., Trompete und Pauke in Italien 
17.Jh., der Regiments-Hautboist, die ĂTürkische Musikñ (S.248-259: ĂDie T¿rken machen bei ihrem 
Anfall in den Schlachten ein grausames, grässliches und bäurisches Geschrei und gebrauchen dabei 
eine Art von Pauken oder Trommeln und andere Kling-Spiele, so denen Soldaten einen Mut zu 
machen...ñ [1690]; Ăjeni-tscheriñ = Ăneue Truppeñ, Janitscharen [14.Jh.]; vielfach Verweis auf englische 
Arbeiten. Märsche des 18.Jh. [jeweils mit *Melodien]: ĂDessauer Marschñ (S.454), ĂCoburgerñ (S.457), 
ĂHohenfriedbergerñ (S.461), ĂComte de Saxeñ (S.462). [Bd.2, weiterlaufende Seitenzählung:] 



ĂErzherzog-Albrecht-Marschñ (1888, S.651), ĂAlte Kameradenñ (1889, S.657). Übersicht über Archiv-
Bestände. 
 

  
Abb.: Militärmusik mit Puppen von einer Jahrmarktsorgel um 1900; Elztalmuseum Waldkirch bei Freiburg i.Br. [Foto Holzapfel, 
2012] 

 
 [Militärmusik:] Carl Roos (1884-1962), 1927-1950 Professor für deutsche Literatur an der 
Universität Kopenhagen, beschreibt die Wachtparade in Berlin im Mai 1912 zu Kaiser Wilhelms 
Zeiten: ĂVon der Kaserne der Garde in der Friedrichstraße kam die Wachtparade her, Unter den 
Linden wartete die Menschenmenge gespannt darauf. Mit dem Glockenschlag ahnte man bereits 
einen dunklen Laut, dumpfe Schläge, die mit ansteigender Stärke der Atmosphäre einen Rhythmus 
gaben. Die große Trommel konnte man hören, und ihr Donnern wurde doppelt gewittrig, wenn die 
Gruppe der Pfeifer schrill durch hindurchbrach. Dann plötzlich die Stille, und dann ïim selben 
Augenblick, als die Wachtparade um die Ecke bog- aus der Stille heraus mit einem Schlag die 
gesamte türkische Musik: Triangel und Glocken spiel, Holzbläser und Messing, Klarinette und 
Zugposaune, und unter allem brummelnd die große Trommel, «Gran tamburo» und Gran tamburos 
Freund und Bruder, «das Große Bambardon». - Der rollende Donner wurde zu einer vielfarbigen 
Klanggewalt, und man hörte nicht nur die Wachtparade, man sah sie. Sie erstrahlte, wenn sie in Glanz 
und Glorie, unter immer kräftiger werdendem Brausen und Donnern an der Statue von Friedrich dem 
Großen vorbei aufmarschierte. Der Tambourmajor schwang seinen Stab, und mit und über dem 
«Halbmond», den blitzenden Schellen und Klangschwellen des türkischen Glockenspiels, stiegen und 
sanken die schwarz-weißen Pferdeschweife stolz im Takt des Marsches.ñ Carl Roos, Livserindringer, 
Bd.1, Forberedelsens Tid, København 1959, S.208 [aus dem Dänischen übersetzt]. 
 
 [Militärmusik:] Wenn man sich geniale musikalische Ergebnisse dieser Begeisterung für alles 
#Türkische oder #Osmanische während der aufblühenden Mode des #Orientalismus anhört, 
empfindet man allerdings wie bei W.A. #Mozart (1756-1791), dass türkische Instrumente zwar zitiert, 
aber auch bereits parodiert werden. So beginnt Mozarts Serenade Nr.6, die ĂSerenata notturnañ D-Dur 
KV 239 für Violinen usw. und Pauke, komponiert in Salzburg 1776, mit einem ĂMarcia (maestoso)ñ, 
einem Marsch, den die große, doppelte Kesselpauke schlägt. Nach nur wenigen Takten fallen 
allerdings solo die Geigen ein, und das klingt [für mich, O.H.] fast wie alpenländische Volksmusik. Im 
weiteren Verlauf dieser Komposition wird die Kesselpauke zart und verspielt eingesetzt, überhaupt 
nicht als lärmendes Militärinstrument. Ein Musikstück, das ohne Zweifel Ăosmanischeñ Musik zitiert, 
möglicherweise auch in parodistischer Absicht, ist die ĂSonata jucunda à 6ñ für Streicher und Basso 
continuo. Man schreibt sie Heinrich Ignaz Franz Biber (1644-1704) zu oder Johann Heinrich 
Schmelzer (ca. 1623-1680) oder einem anonymen Komponisten (so das Freiburger Barockorchester 
2023). In der Aufnahme auf YouTube (2019) von ĂThe Ministers of Pastimeñ kann man die beiden 
parallelen Stellen ab Minute 2:48 und Minute 5:15 exemplarisch hören. Ich [O.H.] meine, eine ganz 
ähnliche Musik (wenn auch nicht in der extremen Kürze, was für eine Parodie spricht) 2006 im 
türkischen Ļanakkale gehört zu haben. ï Man kann die Veränderung des Kriegswesens zeitlich mit 
dem Einsatz der Trommel und dieses im Zuge des Orientalismus sehen: ĂGegen Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts kommen die Landsknechte [bezahlte Leihsoldaten, nicht mehr Ritterheere] 
mit ihren großen Trommeln, die man dem Orient entlehnt hatte. Die Trommel mit ihrer stark 
hypnotischen, unmusikalischen Wirkung bezeichnet treffend den Übergang von der ritterlichen 
Periode zur modern-militärischen; sie bedeutet ein Stück Mechanisierung des Krieges. Um 1400 ist 
[dagegen noch] die ganze schöne, halb spielerische Suggestion von persönlichem Wetteifer um Ruhm 
und Ehre noch in voller Bl¿teñ (Johan Huizinga, Herbst des Mittelalters [1919/1941], Stuttgart 1952, 
S.104 f.). 
 
 [Militärmusik:] Vgl. [oben: é Kesselpauke zarté] dagegen die CD ĂDream of the Orientñ: 
Concerto Köln/Sarband, Deutsche Grammophon, Hamburg 2003, mit versch. entspr. Stücken zum 



āOrientalismusó: Mozart, C.W. Gluck (1714-1787), Joseph Martin Kraus (1756-1792), Franz Xaver 
Süssmayr (1766-1803) und dazwischen ātraditionelleó t¿rkische St¿cke, welche die Parallelen zu 
Gehör bringen. - Abb. aus dem Internet [2014], Mozarts Serenade; Wandmalerei in einer Kapelle von Osterhofen/ 

Deggendorf, Niederbayern, datiert 1633; moderne Kesselpauken: 

   
 
Abb.: Auch in der bildenen Kunst spielt der Orientalismus eine große Rolle (Katalog von Bodo Brinkmann, 2020, zu einer 
Ausstellung im Kunstmuseum Basel): 

   
Bei der zweiten Abb. rechts ĂBrustbild eines Mannes in orientalischer Kleidungñ von 1635 (!) wird 
anlässlich der Ausstellung 2020 angemerkt, dass Rembrandt in Amsterdam geblieben ist, dass es 
also ein hollänisches Modell ist, dass sich derart für das Bild verkleidet. Dass unterstreicht meines 
Erachtens [O.H.], dass es tatsächlich eine Mode war, sich Ăorientalischñ zu geben, und wenn auch nur 
als Modell für einen Maler. Eine Parallele dazu ist ein Bild, das ein Freund von meinem Urgroßonkel 
angefertigt hat: Beide sind bekannte dänische Maler. Da hat man sich im dänischen Karneval 
Ăorientalischñ verkleidet, aber das war 1843 (Abb. oben: Skovgaard: J.Th. Lundbye in türkischer Kleidung, 1843; 

Glyptotek Kopenhagen). 
 
 
#Miller, August (Fürstenfeldbruck/ München); Briefwechsel ¿ber ĂSoldatenspracheñ mit dem DVA, 
siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.230 (sehr 
umfangreich). 
 
 
#Miller, Johann Martin (Ulm 1750-1814 Ulm) [DLL], genannt ĂMiller von Ulmñ [Johann Martin M¿ller]; 
studierte 1770 in Göttingen Theologie und schloss sich dem ĂGºttinger Dichterkreisñ an. 1780 Pfarrer 
und Gymnasiallehrer, Dekan in Ulm. M. ist ein typischer Dichter der Empfindsamkeit; er ist mit versch. 
Texten, die populär wurden, z.B. in R.Z.Beckers Mildheimischem Liederbuch, 1799 ff. vertreten. Im 
DVA existieren über ihm für folgende Texte Dokumentationen in den Liedtypen-Mappen, welche auch 
die mündliche Überl. (in Textvarianten) belegen: Alles schläft, nur silbern schallet... 1776; DVA= KiV 
[Mappe Kunstlied im Volksmund]. - Auf, ihr meine deutschen Brüder... 1772; DVA= KiV. - Bester 
Jüngling, meinst duôs ehrlich... 1779; DVA= KiV Stehe ich am eiserôn Gitter... - Das ganze Dorf 
versammelt sich... 1772; DVA= KiV. - Ein schöner junger Rittersmann... 1772; DVA= KiV. - Es leben 
die Alten, die Weiber, der Wein... 1772; DVA= KiV. - Es war einmal ein Gärtner, der sang ein... 1775; 
DVA= KiV. - Kommt Freunde, kommt aufs Land, der Winter...; DVA= KiV. - Mir ist doch nie so wohl zu 
Mut... 1776; DVA= KiV. - Was frag ich viel nach Geld und Gut... 1776; DVA= KiV (siehe jeweils 
dazu in den Lieddateien). 
 



Auf Liedflugschriften, DVA= Bl, überliefert sind folgende Texte [Textanfänge nicht identisch mit 
obiger Liste, da z.T. keine weitere Dokumentation dazu vorliegt; in solchen Fällen ist der Text nur als 
Liedflugschrift, nicht aber zusätzlich in mündlicher Überl. nachzuweisen. Populäre Drucke und mündl. 
Überl. bedingen sich also nicht unbedingt gegenseitig- abgesehen von möglichen 
Dokumentationslücken im DVA]: Ach! trüb ist mirôs im Herzen trüb...; Auf ihr meine deutschen 
Brüder...; Alles schläft, noch/ nur silbern schallet...; Bester Jüngling, meinst duôs redlich...; Es war 
einmal ein Gärnter...; Liebes Lieschen, laß mich doch...; Mir ist doch nicht so wohl...; Traurig sehen wir 
uns an...; Was ist Liebô? 
 
 
Mincoff-Marriage, siehe: Marriage 
 
#Minderheit; mit dem Ausdruck M. bezeichnet man politische Minoritäten in einem nationalen Zshg. 
Mit dem Konzept interethnischer Beziehungen (siehe: Sprachinsel) ist es korrekter, von einer jeweils 
eigenständigen ethnischen Gruppe (siehe: ethnisch) zu sprechen. Der Begriff M. suggeriert fälschlich 
nachgeordnete Bedeutung, die in der Regel jedoch nur quantitativ gegeben ist. Minderheiten sind 
vielfach āDoppel-Kulturenô und spielen damit als Vermittler eine besondere Rolle als Brücke zwischen 
benachbarten Kulturen. 
 
 
#Minneallegorie; über die Ballade vom ĂNachtjägerñ (DVldr Nr.133) ist viel spekuliert worden. 
Frühere Interpretationen, dass es sich um eine Geschichte in der Tradition des Sagenmotivs von der 
āWilden Jagdô handelt, die ihrerseits mit dem germanischen Gott Wotan verbunden wird, sind 
abzulehnen (siehe auch: mythologische Schule). Die literarische Vorlage zur Ballade liegt in der 
spªtmittelalterlichen Liebesallegorie von der āvergeblichen Jagdô, die ein dichterisches Bild für die 
Minne ist; Minne bedeutet hier höfische, sublimierte Liebe und Verehrung, die ebenfalls im Prinzip von 
der Unerreichbarkeit des Ziels ausgeht. Das begründet emotionale Spannung. Solche M. waren 
beliebt und malten aus, dass ein Jäger mit allen möglichen Mitteln, auch mit unehrlichen wie 
Fallenstellen usw. versucht, seine Liebe zu erjagen. Die mittelalterliche Minnevorstellung lebt aber 
davon, dass dieses ersehnte Liebesverhältnis eben unerreichbar bleibt: Das Jagen bleibt vergeblich 
bzw. ist āverlorenô. 
 

ĂIch schwing mein Horn im Jammertal, meinô Freud ist mir verschwunden... mein Jagen ist 
verloren...ñ dichtete in dieser Tradition Herzog Ulrich von Württemberg 1510 (siehe: Lieddatei). - Mit 
einer symbolischen Deutung gibt sich die Volksballade allerdings nicht zufrieden bzw. sie kann damit 
nichts anfangen. Sie will, gattungsbedingt, eine konkrete und dramatische Handlung. Da wird dann 
das Ăwilde Schweinñ (also die Jagdbeute) mit dem Ăschwarzbraunen Mªdchenñ (dem typisch 
verführungsbereiten Mädchen) gleichgesetzt. Da muss sie, gefangen, ihren Jungfernkranz hergeben, 
und trotzdem stirbt sie. Grob könnte man das Vergewaltigung und Mord nennen. Und der āTrostô f¿r 
die Frau gegenüber dem männlichen Jäger mit seinem Ăstolzen Mutñ sind höchstens Ădrei Lilien auf 
dem Grabñ (Erk-Böhme Nr.740) als stereotyper Lied-Schluss einiger Balladen. 
 
 
#Minnesang, das Kunstlied des höfischen Mittelalters (um 1200); die Liebeslyrik einer 
aristokratischen Oberschicht, in die zuweilen Ăeinfacheñ Elemente eindringen. Zum einen ist es die 
Person des fahrenden Sängers selbst, der grundsätzlich keinem angesehenen Stand angehört (oder 
sogar standeslos, Ăehrlosñ ist), aber als Modefigur des Mittelalters hochbeliebt ist. Anderseits spiegeln 
die Repertoires mancher Minnesänger auch populäre Überl. der ĂUnterschichtñ (oft in Form von 
Parodien: Neidhardt von Reuenthal). Man kann zu dieser Zeit aber (noch) nicht von einer Aufteilung in 
Kunst- und Volkslied sprechen (siehe jedoch die Aussage von Walther von der Vogelweide bei: 
Bauernlied). Als Gesamtgattung gehört der M. jedoch zur Kunstdichtung. ï Hauptquelle ist die 
Manesse-Handschrift (mit Abb. berühmter Minnesänger; ohne Noten), um 1315/1330. Der frühe M. 
setzt um 1150 ein, musikalische Überl. kennen wir seit dem 14.Jh. (Jenaer Handschrift, Colmarer 
Handschrift u.a.). Die Überl. reicht bis in das 15.Jh. (spªter Minnesang, ĂMinnesangs Wendeñ) und 
damit an die Schwelle der Neuzeit (Oswald von Wolkenstein). Einige Übergänge gibt es zum 
Meistersang. - Siehe auch: Mittelalter, spanische Überl., Tagelied, vgl. Minneallegorie ï Vgl. 
H.J.Moser, Minnesang und Volkslied, Leipzig 1925; M.Lang-J.Müller-Blattau, Zwischen Minnesang 
und Volkslied, Berlin 1941. 
 
 [Minnesang:] Unsere Vorstellungen vom Minnesänger und von der höfischen Gesellschaft 
sind wohl zumeist mit Illusionen behaftet. Über die Realitªt Ăsingenñ die Betroffenen selbst; zumeist 
geht es um wirtschaftliche Not. Aber Ăder Marnerñ hat mit seiner Spruchdichtung ĂSing ich dien liuten 



m´niu lietéñ ein bemerkenswertes Zeugniss hinterlassen: [hochdeutsche Übertragung] ĂWenn ich den 

Leuten meine Lieder vorsinge, dann will der erste das hören, wie Dietrich [die Stadt] Bern verließ, der zweite, wo 
König Rother saß; der dritte will vom Reußenkrieg [Russen-] hören, dagegen der vierte von Eckeharts tödlicher 
Bedrängnis, der fünfte, wen Kriemhild [Nibelungenlied; siehe dort] verrriet, der sechste hätte lieber gehört, was 
mit den Wilzen [Schweden] passiert ist. Der siebte hätte sich etwas von den Kämpfen Heimes oder Herrn 
Witeges gewünscht, vom Tod Siegfrieds [Nibelungenlied] oder Herrn Eckes. Dagegen will der achte nichts als 
höfischen Minnesang hören. Dem neunten ist bei alledem die Zeit lang. Der zehnte weiß nicht, was er will. Nun 
so, nun anders, nun fort, nun zurück, nun hin, nun her, nun dort, nun hier. Zu allem Überfluss hätte sich mancher 
den Nibelungenhort gew¿nscht. é So dringt mein Gesang in manche Ohren, wie wenn man Marmor mit Blei 
anbohrt [vergeblich]. So singe und trage ich euch vor é Der #Marner, schwäbischer Herkunft, als Person nicht 

näher identifiziert, ab ca. 1230/31. ĂGespielte Verzweiflung eines beruflichen Vortragskünstlers, von dem 
jeder etwas anderes, nur nicht seine Dichtung hºren will.ñ Die genannten Titel (zumeist aus dem 
Sagenkreis um Dietrich von Bern) beziehen sich vielleicht eher auf die ĂGeschmacksebeneñ als auf 
das eigene Vortragsrepertoire. Vgl. Deutsche Dichtung des Mittelalters, hrsg. von Michael 
Curschmann und Ingeborg Glier, Bd.2, München / Zürich / Gütersloh o.J. [1981/1985], S.55/57 und 
S.780 f. ï Der Vergleich mit dem Zappen am Fernseher liegt naheé - Und #Konrad von Würzburg 
(geb. um 1220/1230, gestorben in Basel 1287): é [hochdeutsche ¦bertragung] ĂDie edle 
Sangeskunst é Alle anderen Kunstfertigkeiten kºnnen mit Sorgfalt und Klugheit gelehrt werden, nur 
Texte und Melodien zu singen, kann niemand lernen; die müssen beide aus sich selbst wachsen und 
entstehen.ñ (dito S.63, S.782). 
 
 
#Mischlieder; deutsch-fremdsprachige M. sind typische Produkte einer Grenzlandschaft [siehe dort] 
und Zeichen interethnischer Beziehungen [siehe dort]; zumeist ist ihre Funktion spottend und 
parodistisch (makkaronische Lieder; vgl. Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.208-210,264,287 
Anm. u.ö.; auch deutsch-lateinische M. aus studentischer Überl.). - Einige gemischtsprachige Lieder 
dokumentieren R.Zoder und J.Dobrovich (ungarisch-deutsche Überl. im Burgenland), in: Jahrbuch des 
Österreich. Volksliedwerkes 8 (1959). - Das DVA besitzt gemischtsprachige, deutsch-ungarische 
Liederhandschriften aus dem 20.Jh., die bisher nicht näher ausgewertet worden sind. Aus anderen 
Grenzbereichen deutscher Umgangssprache, aus Lothringen, hat das DVA (aus dem Nachlass von 
Louis Pinck) einige Liederhandschriften, die neben einzelnen M. auch ein gemischtes, deutsch-
französisches Liedrepertoire zeigen (vgl. O.Holzapfel, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 22, 1977, 
bes. S.126-129). Gleiches gilt für eine (in Kopie) neuerschlossene Handschrift aus Straßburg, 1796 
(Elsass; siehe Datei ĂLiederhandschrift Baerñ). ï Zu den verschiedenen Möglichkeiten deutsch-
lateinischer und lateinisch-deutscher Misch- bzw. Paralleltexte vgl. auch: lateinisch-deutsche Misch- 
und Paralleltexte. 
 
Mitsingen, siehe: Aneignung eines Liedes, Band, Dialektlied am Niederrhein heute, Karaoke, 
Schlager; siehe auch: nicht-singende Zuhörer 
 
 
#Mittelalter (und Spätmittelalter) [Verweise, siehe:] Alter der Volksballade, Balladenforschung [Suche 
nach Vorlagen und Quellen aus dem M.], Brautwerbung [Volksballade], ĂEs fuhr ein Bauer ins Holz...ñ, 
Fisch [spätmittelalterliches Motiv], Frauenlieder, Gattung, Heldenballade, jiddisches Lied [bereits in 
frühen Quellen des 15. und 16.Jh. mit Balladenaufz. in hebräischen Lettern, d.h. in jüdischer 
Schreibweise], Jugendbewegung [das romantische Bild vom M., das in der Jugendbewegung gepflegt 
wurde], Kiltlied, ĂKºnigskinderñ, [und ºfter...], Sveriges Medeltida Ballader [SMB] 
 
 [Mittelalter:] Vgl. Lied im deutschen Mittelalter, hrsg. von Cyril Edwards u.a., Tübingen 1996= 
Tagung 1991, u.a. über: Walther von der Vogelweide, Hartmann von Aue, Minnesang, höfisches 
Tagelied, geistliches Lied. Praktisch keine āVolksliedó-Themen, auÇer vielleicht: Ămittelhochdeutsche 
Lieder vom Flachsschwingenñ, S.115-128, erotische Assoziationen zum Flachsthema, 
Spinnstubenarbeit, Brecheltag in Kärnten 19.Jh. [merkwürdigerweise auch als Umschlagbild!], Zitate 
bei den Dichtern Neifen und Neidhart. Und Ădas Lied im Verlagsprogramm deutsche Drucker des 
16.Jh.ñ, S.335-350, Liedflugschriften-Projektbeschreibung, Beispiele von Druckern des 16.Jh. aus 
Straßburg, Nürnberg und Augsburg. 
 
 [Mittelalter:] Holznagel, Mittelalter: Geschichte der deutschen Lyrik 1 (2013): mitttelalterliche 
[ma. / Ma.] Lyrik [Kunstdichtung] ist Vortragskunst (S.7); Schwerpunkt in der höfischen Liedkunst um 
1200 (S.7); Texte nicht unbedingt an einen Autor gebunden, das Ma. bevorzugt anonym tradierte 
Liedkunst (S.8); ihre Geschichte ist von den Handschriften her beschreibbar (S.8); wichtig sind die 
herrschenden Schreibkonventionen, die gattungsspezifischen Produktionsregeln (S.9). ï Die Regel ist 
die enge Bindung von Text und Musik, das Lied ist metrisch gebunden und für den Gesangsvortrag 



konzipiert (S.10); es ist einstimmig und solistisch, Mehrstimmigkeit erscheint erst mit dem Mönch von 
Salzburg und Oswald von Wolkenstein (S.11); die Aufführung im Wechselgesang (Vorsänger und 
Gruppe) ist jedoch bei manchen Belegen religiöser Lyrik anzunehmen (S.11, Anmerkung). 
Aufführungsform ist der Solovortrag, entspr. gibt es im Text oft einen Ich-Sprecher. Gegenbespiel ist 
ĂChrist ist erstandenéñ [alle Kursiv-Setzungen haben Verweise in den Lieddateien und in den 
Lexikon-Dateien] als Chorgesang (S.14). Neu [und damit nicht mehr ma.] sind mit Oswald von 
Wolkenstein um 1400 u.a. der mehrstimmige Liedsatz (Wach auff, mein horté), das Gesangduett 
(Stand auff, Maredelé) und der Kanon (Herr Wirt, uns dürsteté) (S.15). Die Begleitung durch 
Instrumente erfordert eine eigene Notenschrift, z.B. für die Laute im Königsteiner Liederbuch, 
Lautentabulatur (S.15). Im Hochmittelalter sind Verf. und Komp. in der Regel identisch; im Text 
bezeichnet sich der Ich-Sprecher zuweilen als Erfinder der Weise (S.16). Im Ezzo-Lied treten dagegen 
Textdichter und Melodieerfinder auseinander, und gelegentlich werden auch französische Melodien 
übernommen (Kontrafakturen, im Minnesang z.B. bei Friedrich von Hausen und Rudolf von Fenis 
(S.16). 
 
 [Mittelalter/ Holznagel:] S.17-19: [Kapitel] #Variabilität der Texte und Melodien in der 
¦berlieferungé durch eine vom ĂDichteroriginal wegf¿hrende Tªtigkeit von Schreibern und 
Nachsängernñ (S.17); auch Ăvom Autor verantwortete Entstehungs- oder Aufführungsvariantenñ (S.17); 
generell ein ĂMit- und Gegeneinander von Mündlichkeit und Schriftlichkeit in einer semioralen Kulturñ 
(S.18), neuerdings als Ămouvanceñ [Bewegung] bezeichnet (S.18); deshalb schwierige Grenzziehung 
zwischen Original und Rezeption [Überlieferung]; die Lieder Oswalds von Wolkenstein [siehe auch 
dort] Ăausdifferenziertñ in den Handschriften, z.T. spªte ĂStreu¿berlieferungñ, der Kontrolle des 
Dichters entzogen; auch wenn Texte und Melodien Ăim Gebrauchñ sind (S.18) und die Überlieferung 
sich an andere Ăliterarische und musikalische Interessenñ anpasst (S.19). [Das ist eine deutlich andere 
Beurteilung von Variabilität als unter den Bedingungen mündlicher Überlieferung.] - S.21 ff. Belege 
aus den ĂEpochen deutscher Lyrik im Ma.ñ, u.a. Petruslied des 9.Jh., Ludwigslied, Hildebrandslied, 
Mariensequenz von Muri, Codex Buranus [Carmina Burana] aus der älteren Zeit [insgesamt weit 
außerhalb unseres Bereichs], S.27 ff. Belege der höfischen Lyrik des Hochmittelalters, u.a. Kleine und 
Große [Manesse] Heidelberger Handschrift, Weingartner Liederhandschrift, Jenaer Liederhandschrift 
ï bisher wurde im Reim Klangähnlichkeit, Assonanz, bei den Vokalen gewünscht, jetzt [im Hoch-Ma.] 
wird Identität der Vokale gefordert [reine Reime] (S.33). 
 
 [Mittelalter/ Holznagel:] S.36 ff. Typen höfischer Lyrik, u.a. Werbelied, Frauenmonolog, 
Dialoglied; durch eine vermittelnde Figur entsteht das Botenlied (S.39); das Tagelied [siehe dort und 
vielfach] beschreibt die Situation nach der gemeinsam verbrachten Nacht (S.40), als zusätzliche 
Instanz wird der Wächter eingeführt, der den Tagesanbruck verkündet und die Liebenden warnt (S.41) 
[hier gibt es Übergänge vom höfischen Minnesang zur spät-ma. volksnahen Überlieferung, die 
Holznagel ausspart]; das Schwanklied, damit auch derb-erotische Töne (S.42); Sangspruch, Leich. ï 
Etappen mittelhochdeutscher Lyrik von 1140 bis 1350 (S.51 ff.); Walther v.d.Vogelweide, Neidhart, 
Codex Manesse. ï Lyrik des späten Ma. (1350-1525), S.67 ff.; Neidhart und die Handschriften, 
Weiterentwicklung des Schwankliedes; Sangsprüche und Meistersang (S.73 ff.), Kolmarer 
Liederhandschrift um 1459/62; Meistersang als städtische Liedkunst (S.85) [siehe auch: 
Meistergesang], mit Hans Sachs, 1494-1576, im Dienst der Reformation. ï Neuansätze in der Lyrik 
des späten Mittelalters (S.89 ff.); Heinrich Laufenberg, Mönch von Salzburg (Mondsee-Wiener-
Handschrift), Oswald von Wolkenstein (S.97 ff.). 
 
 [Mittelalter/ Holznagel:] Im Gegensatz zur Lyrik des Hoch-Ma., die autorenbezogen ist und in 
entspr. Sammelhandschriften vorliegt, kommt mit dem Spät.-Ma. im 15. und 16.Jh. verstärkt Lyrik in 
weltlichen und geistlichen Liederbüchern vor, die anonym überliefert ist (S.104 ff. und Verzeichnis 
S.105 f.); diese Liederbücher (siehe auch: Liederhandschriften) sind ab 1520 auch gedruckt; 
chronologische Liste ab ca. 1425 bis ca. 1550 [in Auswahl Hinweise übernommen]. ï S.107 ff. 
Gesungene Zeitgeschichte, das historisch-politische Lied im Spätmittelalter. ï S.110 etwas kürzere 
Liste der geistlichen Liederbücher, von nach 1424 bis 1500/1530 [in Auswahl Hinweise übernommen]. 
S.117-148 eine ausführliche Bibliographie. 
 
 
#Mittendrin ï Musi und Gsang aus dem Landkreis Eichstätt. Zeitschrift des Kulturvereins Mittendrin, 
hrsg. zus. mit dem Bayerischen Landesverein für Heimatpflege (München) und unterstützt vom 
Volksmusikarchiv (VMA) in Bruckmühl. - Heft 6 (Juli 2021): u.a. S.2 ĂEs reiten drei Reiter zu M¿nchen 
hinauséñ (Bernauerin), gek¿rzte Fassung mit 11 Str. von 1991, wie sie Kurt Huber und Kiem Pauli in 
den 1930er Jahren in die Volksmusikplege eingebracht haben, gesungen vom Zandter Viergesang 
(Helmut Karg u.a) [siehe Lieddatei zu: Es reiten drei Herrené]; S.3 ĂMir san die Schºnsten von da 



Schuléñ (Biswanger); S.30 ĂWas schleicht durch den nächtlichen Waldeéñ (Feldforschung VMA 
1985); S.33 ĂNeuli beim Oktoberfestéñ (dito); S.34 ĂSitzt a kloans Vogerléñ (dito). ï Heft 7 (Juli 2023) 
in Zusammenarbeit mit dem Fºrderverein Volksmusik Oberbayern (Bruckm¿hl): u.a. S.7 ĂDu schºne 
Morgenrºtéñ; Wunibald #Iser [Kreisheimatpfleger in Eichstätt; Brünnl/Sudetenland 1940-2021], ĂWie 
ós fr¿her waré Texte [é 1975] zum Thema #Hochzeitñ, S.16-22 (bearbeitet und ergänzt von 
E.Schusser; Hochzeitsbräuche mit den entspr. *Liedern. 
 
#Moberg, Carl-Allan (Östersund 1896- ), schwedischer Musikwissenschaftler, Diss. Uppsala 1927, 
1947 Prof. dort; u.a.: [auf Deutsch] Studien zur schwedischen Volksmusik, Uppsala 1971. 
 
Mode, siehe: Epochenverschiebung 
 
#Modelied; in der Vld.forschung seit dem Zweiten Weltkrieg ist M. als Bezeichnung im Sinne von 
Massengesang wieder wertend verwendet worden. āModeô wird dabei vorschnell mit āPopularitªtô 
gleichgesetzt. Mode kann auch gemacht und kommerziell gesteuert sein. Für mündliche Überl. darf 
man zwar den Aspekt des āLiedes als Wareô nicht übersehen, aber ob das Volkslied generell 
hinsichtlich seiner (konservativen) Haltung und seiner generellen Distanz zur Innovation als M. 
bezeichnet werden darf, muss bezweifelt werden. Damit ist die Stellung des M. hinsichtlich seines 
möglichen Wertes als Indikator für Zeitströmungen z.B. innerhalb der biographischen Methode 
geschwächt. Die Funktion eines Liedes kann alledings relativ kurzfristig und modebedingt sein (z.B. 
Schnaderhüpfel als Wiener Salonliteratur nach 1800); damit wird jedoch nicht die gesamte Gattung 
Vierzeiler zum M. Neuere Überlegungen zum Stichwort M. fehlen. ï Vgl. Hinrich Siuts, in: Jahrbuch für 
Volksliedforschung 12 (1967), S.1-20. - Siehe auch: neu, Schlager, Volksgesang 
 
ĂModerne und Gegenwartñ als Lied-Epoche siehe in der Datei ĂEinleitung und Bibliographieñ 
 
 
#Möller, Heinrich (XXX) [? Breslau 1876-1958 Naumburg?]; von ihm sind im DVA kleinere 
Veröffentlichungen und Vorträge dokumentiert, z.B. über das spanische Volkslied (1923), das 
slawische (1928), das ungarische (1931), über Béla Bartók (1932), das keltische Volkslied (1936), die 
Musik der Ukrainer (1942), über finnische Volkslieder (1943). Als Buchausgabe erschien: Heinrich 
Möller, Das Lied der Völker, Hefte 1-13, Mainz: Schott, o.J. [ausgewählt, übersetzt und bearbeitet 
von Möller]: Bd.1 russisch 1925 (in kyrillischer Schrift); Bd.2 skandinavisch (schwedisch, norwegisch, 
dänisch, isländisch) 1925; Bd.3 englisch-nordamerikanisch 1924/25; Bd.4 keltisch (Vorwort über 
bretonische, kymrische, schottische, irische Texte und Lieder von den Hebriden; z.T. nach La 
Villemarqué, übersetzt 1841; mit Anmerkungen); Bd.5 französisch 1926; Bd.6 spanisch, portugiesisch, 
katalanisch, baskisch (Vorwort; Anmerkungen z.B. zu Totenklagen); Bd.7 italienisch und Bd.8 
südslawisch (slowenisch, kroatisch, serbisch, bulgarisch) 1928 (Vorwort; Texte z.T. in kyrillischer 
Schrift); Bd.9 griechisch, albanisch, rumänisch (Vorwort; Texte z.T. in griechischer Schrift); Bd.10 
westslawisch (böhmisch, mährisch, slowakisch); Bd.11 westslawisch (polnisch, wendisch; Vorwort); 
Bd.12 ungarisch 1928 (Vorwort; Anmerkungen); Bd.13 baltisch (lituaisch, lettisch, estnisch, finnisch). - 
Die Melodien sind mehrstimmig gesetzt. ï Genannt noch ein Band 14, 1929 [Band 1, 1923] in: Auf den 
Spuren der musikalischen Volkskultur in Thüringen. Teil III, bearb. von Peter Fauser u.a., München 
und Erfurt 2018 (Auf den Spuren voné 31), S.297 und Anm. [Nachlass Heinrich Möller in Weimar]. 
 

[Möller:] Bd.1-3 Gesamtausgabe gebunden, Mainz 1930 und um 1950. - Neuausgabe in 
Heften, Mainz o.J. [um 1950]: Edition Schott Nr.551-560 und 1228-1230; ohne Hinweis auf das Jahr 
der ersten Edition, aber im kurzen Vorwort [nicht in jedem Band ein Vorwort] zu den russischen 
Volksliedern weiterhin (Bd.1, o.S.) mit fragwürdigen Begriffen wie ĂUnterstreichung des Völkisch-
Besonderen und Typischenñ. Die Liedtexte sind zweisprachig und jeweils mit kurzen Anmerkungen 
versehen (ebenso etwas veraltet, z.B. ĂKieffñ für Kiew). - H.Möller, Das Buch vom Lied der Völker, 
Mainz: Schott, o.J., ist ein kurzes Textheft mit deutschen Übersetzungen einiger der abgedruckten 
Lieder (ohne Melodien). ï Von einem Dr.Heinrich Möller (geb. in Breslau 1876) gibt es eine Diss., ĂDie 
Bauern in der deutschen Litteratur des 16. Jahrhundertsñ, Berlin 1902. 
 
 [Möller:] Thomas Mann lässt in seinem Roman ĂUnordnung und fr¿hes Leidñ (1926), der 
autobiographisch die Situation in der Familie Mann mit den halbwüchsigen Kindern schildert, einen 
ĂMºllerñ auftreten, das ist Ăein Wandervogeltyp, der bürgerliche Festkleider offenbar weder besitzt 
noch besitzen will... in gegürteter Bluse und kurzer Hose... im Bankfach tätig... außerdem etwas wie 
ein künstlerischer Folklorist, ein Sammler und Sänger von Volksliedern aus allen Zonen und Zungen. 
Auch heute hat er auf Wunsch seine Gitarre mitgebracht.ñ ï ĂMºller singt den «Joli tambour»... Es folgt 
etwas Deutsches, wozu Herr Möller selbst die Melodie komponiert hat und was stürmischen Beifall bei 



der Jugend findet: «Bettelweibel will kirfarten gehen...» ...Noch etwas Ungarisches kommt, auch ein 
Schlager, in der wildfremden Originalsprache vorgetragen, und Möller hat starken Erfolg.ñ - Ich [O.H.] 
vermute eine Verbindnung zum oben genannten Hrsg. der Sml., wohl auch zu dem H.M. der Diss. von 
1902; Möller signiert seine Edition mit ĂDr.Heinrich Möllerñ, und 1923, bei seiner ersten (im DVA 
dokumentierten) Veröffentlichung wäre er 47, beim Erscheinen von Heft 1 (1925) dann 49 Jahre alt. 
 
 [Möller:] Vgl. dagegen Richard #Möller (Hamburg 1891-1918 Hamburg) aus der 
Jugenmusikbewegung; vgl. W.Scholz-W.Jonas-Corrieri, Die deutsche Jugendmusikbewegung [...], 
Wolfenbüttel 1980, S.1018 u.ö. 
 
 
#Möller, Johann (Mollerus; Alsfeld/Hessen um 1567-1617 Darmstadt); Komponist, Kantor und 
Organist in Darmstadt; āguter Durchschnittskomponistô (MGG); ĂNewe Paduanen... samt einem newen 
Quodlibet...ñ (Frankfurt/Main 1610); vgl. MGG Bd.9 (1961). 
 
#Mönch von Salzburg [DLL]; Hermann von Salzburg, Ende 14.Jh., anonymer Verf. geistlicher und 
weltlicher Lieder, versch. handschriftliche Überl.; vielleicht auch Pseudonym für Erzbischof Pilgrim II. 
von Salzburg (1365-1396), d.h. an seinem Fürstenhof entstanden (aber wohl nicht von ihm). - Vgl. 
Franz Viktor Spechtler, Die geistlichen Lieder des Mönchs von Salzburg, Berlin 1972; Burghart 
Wachinger, Der Mönch von Salzburg. Zur Überliererung geistlicher Lieder im späten Mittelalter, 
Tübingen 1989 (Hermaea NF 57): u.a. Handschriften-Verhªltnisse, ĂAve praeclara...ñ in zwei versch. 
Übertragungen; die Töne (Melodieverweise), Textauswahl, Register, *Abb. und weiterführende 
Literatur; Christoph März, Die weltlichen Lieder des Mönchs von Salzburg, Tübingen 1999. - Vgl. 
Evangelisches Gesangbuch (EG) 1995, Nr.894 ĂDichter und Komponistenñ. 
 
#Mörike, Eduard (Ludwigsburg 1804-1875 Stuttgart) [DLL; Lexikon der Kinder- und Jugendliteratur 
Bd.2,1977, S.490 f.]; Dichter, Theologe, voller religiöser Selbstzweifel, hatte versch. Vikarstellen, ist 
wenige Jahre Pfarrer in Cleversulzbach, freiwillig aus dem Amt geschieden, 1851 Lehrer für Literatur 
in Stuttgart; ĂGedichteñ (1838); Novellen (mit Liedeinlagen), ĂMozart auf der Reise nach Pragñ (1855); 
zahlreiche Gedichte vertont (Hugo Wolf); vgl. MGG Bd.9 (1961). ï In den Lieddateien: Ach wennôs 
nur der König... (1837), Wie heimlicherweise... (1837); keine weitere Dokumentation hat das DVA zu: 
Wenn meine Mutter hexen könnt... und: Wie heißt König Ringangs Töchterlein... (1837). ï Vgl. KLL 
ĂMaler Noltenñ, Novelle 1832, mit den ĂPeregrina-Liedernñ; offenbar keine Aufz. im DVA dazu. 
 
#Möseler Verlag, Musikverlag in Wolfenbüttel, gegründet als Verlag des C.Ph.H. Hartmann 1821; 
1913 wird Georg #Kallmeyer [Verlag; siehe dort] (1875-1945) Teilhaber, 1919 Inhaber; 1947 
übernimmt Karl Heinrich Möseler den Verlag und gibt ihm seinen Namen. Der Verlag betreute u.a. das 
Werk von Fritz Jöde und druckte viele Gebrauchsliederbücher der Jugendbewegung (Wandervogel 
und Bündische Jugend). 
 
#Mössinger, Friedrich (1898-1969; Darmstadt) [suehnekreuz.de]; Arbeiten u.a. über Spottreime von 
Kindern (1930), Kinderspiele, Hausinschriften, über den Sommertag in Hessen (1936,1940); mehrere 
kurze Beiträge in der Zeitschrift Volk und Scholle (1930 ff.) und in: Hessische Blätter für Volkskunde; 
¿ber ĂBaumtanz und Trojaburgñ (in der nationalsoz. Zeitschrift: Germanien 12, 1940); über 
Sternsingerbräuche (1942); über Hausinschriften im Odenwald (1959) und über Sühnekreuze. 
 
#Moltmann, Günther (1926-um 1995); siehe: Amerika (Literatur). ï Vgl. Kürschners Deutscher 
Gelehrten-Kalender 1987, S.3091. 
 
#Mondseer Liederhandschrift 1827; vgl. Leopold Schmidt, ĂEine Mondseer Liederhandschrift von 
1827ñ, in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 13 (1964), S.12 ff.= Schmidt, Volksgesang und 
Volkslied, 1970, S.275-307; Handschrift mit 90 Liedtexten nach Liedflugschriften, u.a. Marienlieder, 
Mariahilf-Wallfahrt in Mondsee, erneuert 1706, Lieder um 1780, Trauerlieder (Testamentlieder), 
Räuberlieder (u.a. auf Antoni Haneder), erzählende Lieder, Moritaten (Michael Siegl), katholische 
Faust-Ballade; Lied-Katalog. 
 
Moorsoldaten, siehe: KZ-Lieder 
 
#Moralstrophe, ein moralisierend lehrhafter Liedschluss; sie gibt u.a. der Volksballade das 
Schwergewicht einer āwahrenô Erzªhlung (ªhnlich die Verfasserstrophe mit gleicher Platzierung) und 
hebt sie aus dem Bereich bloßer Unterhaltung heraus (wobei nur wir heute die moderne 
Unterscheidung treffen). Systematische Untersuchungen dazu fehlen. - Zuweilen erscheint die M. 



allerdings aufgesetzt. Ein interessantes Problem in dieser Hinsicht bietet die M. der Ballade vom 
ĂTannhuserñ [siehe dort] mit der vorreformatorischen Kritik am Papst. Wenn man diese Str. allerdings 
weglassen würde, würde die Ballade ihren erzählerischen Spannungsbogen verlieren. ï Über die M. in 
der Ballade ĂGraf und Nonneñ vgl. O.Holzapfel, in: DVldr, Bd.8, 1988, S.260-263 u.ö. - Die einzelne M. 
als Gattungseigentümlichkeit (auch im Bªnkelsang: ĂDie Moral von der Geschicht...ñ) ist nicht zu 
verwechseln mit der Moral allg., die Mentalität[en] [siehe dort], die durch ein Lied ausgedrückt werden 
kann (vgl. z.B. ĂM¿de kehrt ein Wandersmann zurück...ñ, Muskatbaum, Sangeslohn). 
 
#Mordeltern [DVldr Nr.85]; das Thema ist ein internationales Wandermotiv, nicht nur in Volksballade 
und Bänkelsang. Der nicht erkannte, heimkehrende Sohn (oder die Tochter) wird von den eigenen 
Eltern aus Geldgier erschlagen. Überl. der deutschen Volksball. vom 17. bis zum 19.Jh. ï Vgl. 
E.Seemann, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 3 (1932), S.113 f. (Newe Zeitung und Volkslied); C. 
[Tom] Cheesman, Bänkelsang. Studies in the history..., masch. Diss. Oxford [England] 1988. - Siehe 
Lieddatei: Es waren einmal zwei Bauernsöhne, die hatten Lust in Krieg zu gehen... und Datei: 
Volksballadenindex M 17.  
 
#Moringer, Der edle Moringer; [DVldr Nr.12]: Sieben Jahre soll die Frau treu bleiben, während der 
Ritter M. als Pilger unterwegs ist. Nach sieben Jahren befiehlt ein Engel dem M. im Traum, er solle 
heimkehren. Er erwacht vor der eigenen Mühle [Wunder der Versetzung an einen anderen Ort; auch 
sonst verbreitet, siehe auch: ĂBackenweilñ]. Der M¿ller erzªhlt dem Pilger von der bevorstehenden 
Hochzeit. In der Burg bleibt er unerkannt. Als die Braut zu Bett geht, trägt der Gast ein Lied vor: sein 
Bart ist grau, nun ist er Knecht, der früher der Herr war. Am Ring wird der M. erkannt und willkommen 
geheißen. - Überl. der deutschen Volksball. um 1450-1570. ï Siehe Datei: Volksballadenindex K 1. 
 
Moritat, abgeleitet wahrscheinlich von āMordtatô, siehe: Bªnkelsang 
 
#Moser, Dietz-Rüdiger (1939-2010; Kirchzarten-Freiburg i.Br., Prof. in München) [Wikipedia.de]; 
versch. Arbeiten u.a. über Märchensingverse (1968), Enjambement im Volkslied (1969), Lazarus-
Strohmanus [siehe dort; Brauch in] Jülich (1970,1975 u.ö., Film 1975; 2.Auflage 1980), 
Melodieüberlieferung zur Ballade von der Liebesprobe (1970), Passionsspiele des Mittelalters (u.a. 
Lazarus; 1970), Liedüberlieferung in der Gottschee (1971), Schwänke (1972), Sternsingen (1973), 
Lieder als Mittel religiöser Unterweisung; ĂMetrikñ, in: Handbuch des Volksliedes Bd.2, 1975, S.113-
173 [siehe zu: Metrik]; Die Tannhäuser-Legende, Berlin 1977; über die Fastnacht als liturgisches Fest 
(1981 u.ö.); Verkündigung durch Volksgesang (religiöse Liedpropaganda), Berlin 1981 (Habil.schrift 
Freiburg; siehe u.a. Hans Moser 1982); Bräuche und Feste im christlichen Jahreslauf, Graz 1993. ï 
Vgl. Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1987, S.3105; Festschrift ĂLeitmotiveñ, hrsg. von 
L.Röhrich u.a., Kalmünz 1999. - Siehe auch: Jahrbuch für Volksliedforschung. ï Der Vater: Hans 
Joachim Moser. ï Abb.: Antiquariatsangebot (2018): 

 
 
#Moser, Hans (München 1903-1990 Göttingen) [NDB 18, 1997 = Deutsche Biographie online]; Prof. in 
München, versch. Arbeiten u.a. über Volksschauspiele (1928 ff.); zur Geschichte des Sternsingens 
(1935); ĂQuellenkritisches zur Entstehungslegende des Oberammergauer Passionsspielsñ (in: 
Jahrbuch für Volkskunde N.F. 1, 1978, S.119-130); ĂWilhelm Heinrich Riehl und die Volkskunde, eine 
wissenschaftsgesch. Korrekturñ (ebenda, S.9-66); Kritisches... zur Fastnachtsforschung (ebenda 5, 
1982, S.9-50; u.a. gegen die Thesen von D.-R.Moser); Volksschauspiel im Spiegel von Archivalien, 
München 1991. ï Vgl. Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1987, S.3106. - Siehe auch: 
Folklorismus, Sternsingen. ï Älterer Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche 
Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.230. 
 
#Moser, Hans Joachim (Berlin 1889-1967 Berlin) [Wikipedia.de]; Musikwissenschaftler, Diss. 
Rostock 1910; Prof., lehrte u.a. in Halle, 1925 in Heidelberg, 1927 und 1950-1960 in Berlin, 1947 in 



Jena und in Weimar; 1933 in den Ruhestand versetzt. Zahlreiche Arbeiten u.a. zur allgemeinen 
Musikgeschichte (1920,1968), zu ĂVolkslied und Volksmusikñ (1922), über das Kunstlied um 1500 
(1926), evangelische Kirchenmusik (1926), Franz Schubert (1928); Gassenhawerlin und 
Reutterliedlin... Frankfurt/Main 1535..., Augsburg 1927 (Faksimile, Kommentar, 2.Auflage 1970, hrsg. 
von H.J.Moser); Das Volkslied in der Schule, Leipzig 1929; über Paul Hofhaimer (1929; 2.ergänzte 
Auflage Hildesheim 1966), Lutherlieder (1931 u.ö.), Barockmusik (1933); bearbeitet ĂZwºlf Lothringer 
Volkslieder...ñ von Louis Pinck (1933); Tönerne Volksaltertümer, Berlin 1935; Heinrich Schütz, Kassel 
1936; über Landsknechts-, Soldaten- und Weihnachtslieder (1940 ff.); Goethe und die Musik, Leipzig 
1949; Das deutsche Sololied und die Ballade, Köln 1957; Die Musik der deutschen Stämme, Wien 
1957; Musik in Zeit und Raum (ausgewählte Aufsätze), Berlin 1960; 65 deutsche Lieder... Schöffer-
Apiarius 1536, Wiesbaden 1967 [Edition; vgl. kritische Rez. von W.Suppan, in: Jahrbuch für 
Volksliedforschung 14, 1969, S.144-148]. - Vgl. FS Festgabe... Kassel 1954 (mit Verzeichnis der 
älteren Schriften); Riemann (1961), S.258 f. ï Älterer Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, 
Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.230 f. (umfangreich). ï Der Sohn: 
Dietz-Rüdiger Moser. ï Abb. Portrait = Festschrift 1954; Internet Antiquariatsangebot (2018): 

  
 
#Moser, Hugo (Esslingen 1909-1989 Bonn) [DLL; Wikipedia.de; NDB 18, 1997]; Germanist und 
Sprachwissenschaftler (Deutsche Sprachgeschichte... 1950; Grammatik des Frühneuhochdeutschen, 
1970-1978), lehrte u.a. in Tübingen, Stuttgart und Nijmegen, Bonn, Mannheim; versch. Arbeiten u.a. 
über die Sathmarer Schwaben, die Mundart und die Lieder (1931,1934,1937 u.ö.), Bibliographie zu 
#Sathmar in Rumänien (1941); Volkslieder der Sathmarer Schwaben, Kassel 1943 (2.Auflage 1953); 
Schwäbischer Volkshumor, Stuttgart 1950 (2.Auflage 1981); zus. mit J.Müller-Blattau, Deutsche Lieder 
des Mittelalters (1968); Schwäbische Kinderlieder aus Sathmar, München 1969; über Karl Simrock 
(1976); Festschrift 1979. ï Vgl. Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1987, S.3106 f. - Älterer 
Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 
1989/1993, S.231. ï Vgl. Hans-Werner Retterath: ĂVon der Waffe im Volkstumskampf zum 
Integrationsmedium. Zum Funktionswechsel von Hugo Mosers Liederheft Volkslieder der Sathmarer 
Schwaben mit ihren Weisen von 1943 und dem Neudruck von 1953ñ, in: [Zeitschrift] Lied und populäre 
Kultur 62 (2017), S.259 ff. 
 
#Moser, Oskar (Sachsenburg/Kärnten 1914-1996 Graz); Arbeiten u.a. über Faschingsbräuche in 
Kärnten (1942), über Arbeitsgeräte (1952), Gebärden (1954), Sternsingen in Kärnten (1956), 
Dreikönigssingen (1957); versch. kurze Artikel in: [Zeitschrift] Die Kärntner Landsmannschaft (1963 
ff.); ¿ber ĂKein Bauer mag ich nimmer bleiben...ñ, in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 26 
(1977), S.11-30; vgl. ĂAus meinem Lebenñ, in: Österreich. Zeitschrift für Volkskunde 96 (1993), S.381-
395. ï Vgl. Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1987, S.3108. 
 
 
#Mossmann, Walter [manchmal in Publikationen auch Moßmann] (Karlsruhe 1941-2015 Breisach); 
[Verweise; hier bes. betrachtet in seiner Funktion als:] Protestsänger in Wyhl [siehe dort mit Abb. und 
zu: Folk, Jugendbewegung {mehrfach}, Liederbuch für Friedensdienste 1979, Liedermacher, Student 
für Berlin/Liederkiste 1977, Trikont {Verlag} usw.]. Er lässt u.a. das Andenken an die 48er Revolution 
in Liedern lebendig werden [siehe zu: Achtzehnhundertachtundvierzig]. Die Stadt Freiburg ehrt ihn 
1990 mit dem Reinhold-Schneider-Preis als Ăeines der Gesichter [bzw. eine der Stimmen] im Kampf 
gegen das AKW Wyhlñ; er selbst meint, dass damit Ădas vormals Strittige (war) zum politisch 
Korrekten geworden warñ. Schon seit der Mitte der 1960er Jahre tritt er als politisch engagierter 
Chansonnier auf; sein ĂWeihnachtslied 1966ñ mahnt im Refrain: ĂAmi raus aus Vietnamñ. 1968 ist er 
bei Straßenblockaden dabei; er interessiert sich für die antiautoritäre Selbstorganisation einer 
ārevolutionªrenó Bewegung, f¿r die beginnenden Bürgerinitiativen, für diese Form demokratischer 
Prozesse. 2020 zum Freiburger 900 Jahre Stadt-Jubiläum [das wegen Corona verschoben wird] steht 
er als Repräsentant dieser Zeit (vgl. M.Koltan, in: Badische Zeitung vom 30. Dez. 2020, S.21, 
ĂStºrenfried und Grenzgªngerñ; Abb. dort, Mossmann 1974 bei der Besetzung des Platzes für ein Bleichemiewerk 

gegenüber Wyhl auf der eläss. Seite in Marckolsheim) / LP / Buchtitel 1983: 



   
 

 Walter Mossmann erinnert sich: Er arbeitete seit 1967 als Radiojournalist (SWF Baden-
Baden) (S.47); 1977 drehte er zus. mit Peter Schleuning u.a. einen Dokumentarfilm ĂZweierlei 
Volksmusikñ, in dem Buki (Roland Burkhart [siehe dort] neben dem Mªnnergesangverein ĂRheintreueñ 
auftrat und etwa ĂDie singenden Winzerinnenñ von Weisweil am Kaiserstuhl: kommentarlos. (S.49). 
Als ĂChansonpoetñ auf den Waldeck-Festivals (1965-1969) fühlte er sich nicht mehr (S.53) und 1973 
ist er zum Protest gegen Wyhl nicht als Liedermacher sondern als Reporter gekommen (S.56 f.). 
ĂSchlieÇlich habe ich dann aber doch wieder Lieder gemacht, weil sie offenbar gebraucht wurden. 
(S.57) Dann schufen Franzosen die Ăgeniale Ideeñ mit der Ădªmlichen Formel der alten 
Franzosenfresserhymneñ und sprachen von ihrer ĂWacht am Rheinñ. Daraus entstand nach dem 
Modell von Pete Seegers ĂWhich Side are you onéñ die Ăandere Wacht am Rheinñ (S.57) = Im Elsaß 
und in Baden war lange große Noté (siehe dort; Text des Flugblatts vom Oktober 1974, 
unterzeichnet ĂJos Fritz, 78 FR-Lehen, Bundschuhstr.1525ñ hier S.58). ĂDieses Lied wanderte in der 
Folge durch die Lande und wurde auch überregional in Gebrauch genommen, umgesungen, 
umgetextet.ñ (S.59), Vgl. Walter Mossmann, ĂIch komm aus einer anderen Provinzñ, in: Gerhard 
A.Auer, Hrsg., Siebenunddreißig Wyhl-Geschichten. Eine Reportage, Emmendingen 2014, S.47-64. 
 
 
#Motette; mehrstimmige Vokalmusik, Form des Kunstliedes; vgl. Riemann (1967), S.588-591; *MGG 
neubearbeitet, Sachteil, Bd.6, 1997, Sp.499-546. ï Siehe u.a. zu: Franck, Haßler, Lasso, Le Maistre, 
Lechner, Praetorius, Schütz, Senfl, Utendal, Vento 
 
#Motiv, Melodie-; für die Vld.forschung ist die unterschiedliche Bedeutung des Begriffs, bezogen auf 
Text oder Musik, ein Problem (siehe: Motiv [Text-]). In musikanalytischer Hinsicht besitzt der Begriff M. 
eine spezifische und vielfach diskutierte Bedeutung, ausgehend von der Kompositionslehre des 17.Jh. 
Musikalisches M. im heutigen Verständnis ist ein Begriff der Musikästhetik des 19.Jh., er ist ĂKeim und 
Triebñ des musikal. Kunstwerkes (A.B.Marx) bzw. ein musikal. Thema (Chr.Fr.D. Schubart). 
Differenziert und abgegrenzt vom āThemaô ist M. als die Ăkleinste, nicht weiter zu zerlegende, 
musikalische Ausdrucksformñ (O.Kauwell) definiert, als kleinste sinnvolle Einheit. - Die Übertragung 
von musikal. Ästhetik und Komposition auf den Bereich des Volksliedes ist fragwürdig. Mit der 
semantischen Konnotation von āId®e fixeô und āLeitmotivô im 19.Jh. ist M. konstitutiv für das 
musikalische Werk; für mündlich tradierte Musik trifft ein solcher Werkcharakter in nur geringem Maß 
zu. Die rhythmisch-melodische Motivik erweist sich in mündlicher Überl. häufig als das schwächste 
Glied eines Liedes; melodische Richtungen haben hier eher grobformale Strukturen. ï Vgl. 
H.Riemann, Artikel ĂMotivñ, in: Riemann Musik-Lexikon (1882, 4.Auflage 1894); A.B.Marx, Die Lehre 
von der musikalischen Komposition (1937); Riemann (1967), S.591; C.von Blumrºder, Artikel ĂMotivo/ 
motif/ Motivñ, in: in: Handwörterbuch der musikalischen Terminologie, hrsg. von H.H.Eggebrecht, 
Wiesbaden, Lieferung 1987; relativ kurz ĂThema und Motivñ (Terminologisches und Definitionen), in: 
MGG neubearbeitet, Sachteil, Bd.9, 1998, Sp.534-538. 
 
 
#Motiv, Text-; zum einen ist M. ein literarhistorischer Fachbegriff Ăaus anderen Sinnbezirken auf den 
dichterischen übertragenñ (Elisabeth Frenzel, 1970), zum anderen ein Begriff, der aus der 
Kunstliteratur in die Analyse der Volksliteratur übernommen wurde. Die Wiss.geschichte zeigt, wie, in 
Verbindung mit der Vorstellung vom āUrmythosô einer angeblich indogerman. Völkerfamilie im 19.Jh., 
gemeinsame Motive in den Sagen erklärt werden sollten (Jacob und Wilhelm Grimm). Ludwig Uhland, 
Karl Müllenhoff u.a. blickten dagegen auf immer umfassenderes Variantenmaterial, und daraus 
erwuchs (im Anschluss an den Indologen Theodor Benfey) eine Theorie von der Wanderung (siehe: 
Liedwanderung) von Motiven, die die Grundlage für Arbeiten von K.Krohn und A.Aarne bildete (Sml. 
und Ordnung nach histor.-geograph. Prinzip; sogenannte finnische Schule). Man erstellte Motiv-
Indices (Stith Thompson, Motif-Index of Folk-Literature, Bd. 1-6, Kopenhagen 1955-1958; Bd.6= 
Register) [vgl. dazu hier das Stichwort ĂRingñ]; mit der F¿lle des Materials konnte man schließlich die 
Ăallgemein menschliche G¿ltigkeitñ eines jeden M. beweisen (Frenzel 1974); vgl. ĂGeographisch-



historische Methodeñ, in: Enzyklopädie des Märchens, Bd.5, 1987, Sp.1012-1030 [mit weiterführender 
Lit.]. ï Der genannte Motif-Index baut u.a. auf eine frühere Bearbeitung von 1928, welche eine 
Aufstellung des Finnen Antti Aarne von 1910 ff. übersetzt und erweitert; Aarne wiederum ließ sich von 
einem ungedruckten Katalog des Dänen und Volksballadenforschers Svend Grundtvig [siehe dort] 
über dänische Märchen von 1854 inspirieren. 
 

[Motiv, Text-:] Hans-Jörg Uther, The Types of International Folktales: A Classification and 
Bibliography, Bd.1-3, Helsinki 2004 (FFC 284-286) [mit weiterführenden Hinweisen]. Auf ĂDVldrñ wird 
dort [ziemlich pauschal] verwiesen; wie weit die bisher bearbeiteten Volksballaden eingearbeitet sind, 
müsste näher nachgeprüft werden [dazu wäre eine CD-ROM-Edition hilfreich]. Stichproben ergeben, 
dass es eher selten der Fall ist, dass Liedüberlieferung registriert wird. Das liegt m.E. nicht nur daran, 
dass die Volksliedforschung in der allgemeinen Folkloristik und der Erzählforschung eine eher 
untergeordnete Rolle spielt, und zwar zunehmend, sondern auch, dass āausfaltendeô [Max Lüthi] und 
Einzelmotiv-reiche Prosa-Erzählungen anderen Gattungstendenzen entsprechen als die 
āengf¿hrendeô[Lüthi] und auf stereotype Handlung konzentrierte Volksballade. 

 
[Motiv, Text-:] Für die Germanistik ist das M. ein Ăstoffliches, situationsgemäßes Elementñ, 

dessen Inhalt Ăknapp und allgemein formuliertñ werden kann (Frenzel 1974, S.12). Der 
Märchenforscher Max Lüthi sieht im M. das kleinste Element der Erzählung, das die Kraft hat, sich in 
der Überl. zu halten. Aus einem komplexen Inhalt lässt sich ein Kernmotiv formulieren, eine 
konzentrierte Form der Erzählung. Funktionslose M. werden blind, was in der mündlichen Prosaüberl. 
häufig vorkommt (vgl. Enzyklopädie des Märchens Bd.2, 1979, Sp.467 ff.). Solche blinden Motive 
kennt die Volksballade kaum. - Als Korrektiv dazu formuliert W.Anderson ein ĂGesetz der 
Selbstberichtigungñ. Im Tradieren gleichen sich einzelne Fassungen wieder an, es entsteht eine Art 
Standardform des Stoffes. Besser zu handhaben ist Max Lüthis Begriff der genrebedingten ĂZielformñ, 
auf die sich M.bearbeitungen im Kontext der sich formenden Erzählung als gattungsimmanente 
Tendenz hinentwickeln. Die spannungsreiche und konsequente M.kombination entsteht erst im Laufe 
der mündlichen Überl. und ist deren Ergebnis. 
 
 [Motiv, Text-:] #Zug und Motiv: der Zug dient der näheren Charakterisierung, dem Schmuck 
und der Stimmung; es ist kein Motiv. Züge üben eine additive Funktion aus, sind für den Inhalt nicht 
notwendig und bewegen sich im Bereich des Stils und des literar. Schmucks. Der Zshg. entscheidet, 
ob ein Element motivierend (motivum: das Bewegende) oder ornamental ist. - In der Vld.forschung 
erscheint ein doppelter Gebrauch des Wortes M.: der engere, germanistische im Sinne von 
āsituationsgemªÇes Elementô, und ein weiter gefasster, volkskundlicher, auch den Zug einbeziehender 
Gebrauch, der jeden erzählerischen Gegenstand zum M. macht. Der Wortgebrauch im Ball.werk 
(DVldr) erscheint weitgehend unsystematisch (meines Erachtens [O.H.] ist das M. für die Volksball. 
nicht typisch, sondern dort sind andere balladeske Strukturen sind relevant). 
 

[Motiv, Text-:] In der Musikwiss. (siehe: Motiv [Melodie-]) wird M. auch im Sinne von āSingzeileô 
verwendet (DVldr, Bd.1, 1935, S.295). In der Tanzforschung ist es Ădie kleinste Kompositionseinheit, 
in der sich kinetische Elemente [...] zusammenfügen und ein in sich geschlossenes Gebilde ergebenñ 
(P.Novak, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 31, 1986, S.97). ï Vgl. E.Frenzel, Stoff-, Motiv- und 
Symbolforschung, Stuttgart 3.Auflage 1970 (Sml. Metzler 28); E.Frenzel, Stoff- und Motivgeschichte, 
Berlin 2.Auflage 1974 (Grundlagen der Germanistik); N.W¿rzbach, ĂTheorie und Praxis des Motiv-
Begriffsñ, in: Jahrbuch für Volksliedforschung 38 (1993), S.64-89 (über einen Motiv-Index zur engl. 
Ball.edition von Child; erschienen 1995); N.W¿rzbach, ĂMotivñ, in: Enzyklopädie des Märchens Bd.9, 
Lieferung 1998, Sp.947-954 [mit weiterführender Lit.]. 
 
 
#Mozart, Wolfgang Amadeus (Salzburg 1756-1791 Wien); bedeutender Komponist, dessen 
#Theaterlieder hohe Popularität erlangten. - In den Lieddateien mit u.a. folgenden Eintragungen: Auch 
ich fühlôs... (Zauberflöte) [siehe dort auch zum Text-Dichter Schikaneder, kurzer Eintrag]; Ach ich 
liebte...; Alles fühlt der Liebe Freude... (Zauberflöte); Bei Männern, welche Liebe fühlen... 
(Zauberflöte); Brüder, reicht die Hand zum Bunde... (Hientzsch); Der Vogelfänger bin ich ja... 
(Zauberflöte); Die ersten Blümchen, die ich fand... (Albrecht); Ein Mädchen oder Weibchen... 
(Zauberflöte); Ein Vogel kam geflogen... (Blumauer); Erwacht zu neuem Leben... (Sturm); In diesen 
heilôgen Hallen... (Zauberflöte); Komm, lieber Mai, und mache... (Overbeck); und so weiter an vielen 
Stellen. ï Vgl. KLL ĂDie Zauberflºteñ (Emanuel Schikaneder/ Mozart), Wien 1791. ï Siehe auch: 
Militärmusik 
 



 Ludwig Ritter von Köchel, Chronologisch-thematisches Verzeichnis sämtlicher Tonwerke 
Wolfgang Amade [Amadé] Mozarts nebst Angabe [é] Kompositionen [1862], Nachdruck der 
3.Auflage, bearbeitet von Alfred Einstein, Leipzig 1989 = Köchelverzeichnis; Werke òKVò seit einem 
Menuett 1761 oder 1762 (KV 1); òBastien und Bastienneò (KV 50), 1768; einige Lieder und 
Kirchenlieder, die ich nicht in den Lieddateien habe; Ah, vous dirai-je, Mamané, Variationen f¿r 
Klavier, Paris 1778 (KV 265), wohl von N.Dezède (auch andere Stücke von diesem hat Mozart in 
seiner Zeit in Paris verwendet). Für die Lieddateien in Auswahl (*) bearbeitet: *Was frag ich viel nach 
Geld und Guté Verf. Joh.Martin Miller, ed. Ulm 1776, mit Mel. im Voss. Musenalmanach für 1777, 
Mozart Komp. 1780/81 in München (KV 349), komp. mit Mandolinenbegleitung (S.477). - Entführung 
aus dem Serail (KV 384), S.480-486; Ein Veilchen auf der Wiese standé Goethe, Mozart Komp. 1785 
in Wien (KV 476). - *Wenn die Liebô aus deinen blauen Augené Verf. J.G.Jacobi (1740-1814), ed. 
Göttinger Musenalmanach 1785 [Text findet sich nicht in Jacobis Gedichten, aber mit Jacobis Namen 
und 9 Str. im Almanach]; Mozart Komp. 1787 in Wien (KV 524), S.664 f. - Don Giovanni (KV 527). ï 
*Ich möchte wohl der Kaiser seiné Verf. Joh.Wilh.Ludw. Gleim (1719-1803), ed. 1776 im Voss. 
Musenalmanach 1776 für 1777; Mozart Komp. 1788 in Wien (KV 539), S.689 f. ï Bona noxé scheiss 
ins Betté reckô den Arsch zum Mund. (KV 561); Cosi fan tutte (KV 588). ï *Komm, lieber May, und 
mache die Bäume wieder gr¿né 5 Str., Verf. Chr.Ad. Overbeck (1755-1821), ed. 1775 im Voss. 
Musenalmnach für 1776 ñFritzchen an den Maiò, Mozart Komp. 1791 in Wien, komp. nach einem 
erheblich geänderten Text in J.H.Campes Kleiner Kinderbibliothek, 1782, Mozart varriert dabei eine 
Volkslied-Melodie von ñIch bin ein Schwabenmªdchenéò (S.761 f.). - Zauberflöte (KV 602; S.785-
792); Requiem (KV 626). ï S.825 ff. Anhang, u.a. angefangene Werke, Abschriften, zweifelhafte 
Werke, untergeschobene Werke, darunter u.a. *Schlafe, mein Prinzchen, es ruhn Schäfchen und 
Vögelchen nuné, Verf. Friedr.Wilh. Gotter, Komp. Bernhard Flies, ed. Berlin o.J. [um 1795]; fälschlich 
Mozart zugeschrieben (S.894). ï Übersicht der Gesamt-Ausgaben (S.910 ff.); andere Register und 
Verzeichnisse; Verzeichnis der Gesangstexte (S.967 ff.); Berichtigungen und Zusätze (S.982-984). 
 
 
Muckennetz, alpenländ. Gesellschaftslyrik des 17.Jh., vgl. Leopold Schmidt, Wien 1944 
(Sitzungsberichte der Akad. der Wiss. in Wien, phil.-histor. Klasse... Bd.223/4). 
 
#Müchler, Karl Friedrich (Stargard/Pommern 1763-1857 Berlin) [DLL]; Jurist und ĂKriegsratñ in versch. 
Stellungen; Karl M¿chlerôs Gedichte, Berlin 1801; K.Müchler, Egeria, Berlin 1802; als Verf. vielfach in 
den Lieddateien genannt; folgende Haupteintragungen: Bist du das Land, wohin mich Sehnsucht 
zieht..., Dein gedenkô ich... (vor 1786; populär), Der Wein erfreut des Menschen Herz... (1795), Es 
muss das Herz an etwas hangen... (1808), Freundlich glänzt an stiller Quelle... (1806), Härme dich 
doch nicht zu sehr... (ed. 1801), Ich liebe dich, sprach oft mein tränend Auge... (1802), Ich möchte dir 
so gerne sagen..., Im kühlen Keller sitz ich hier auf einem Fass voll Reben... (1802; sehr populär 
aber kaum Aufz.), Von allen Farben auf der Welt... (1793; sehr populär), Was zieht zu deinem 
Zauberkreise... ï Vgl. ADB [Allgemeine Deutsche Biographie] Bd.22, S.438. 
 
#Müde kehrt ein Wandersmann zurück nach der Heimat, seiner Liebe Glück... Blumen holt er für die 
Liebste bei der Gärtnersfrau, doch diese weint, weil sie ihren Liebsten so lange nicht gesehen hat und 
ihm untreu war [wie ist nicht ausgeführt]. Da erkennen sie sich am Ring, und traurig [da sie ja Ăuntreuñ 
war] zieht der Wanderer wieder los. - Das āPrinzip Teueô soll anscheinend auch gelten, wenn beide 
dadurch unglücklich bleiben; ein solcher, sehr verbreiteter Liedtext assoziiert konservative 
Moralvorstellungen. Die Beliebtheit resultiert wohl aus dem Wiedererkennen eigener Not, als 
Verhaltensmuster bietet der Text jedoch keinen sozialen Trost. Solche Liedtexte erscheinen anti-
emanzipatorisch. - DVA= KiV ĂM¿de kehrt ein Wandersmann zur¿ck...ñ (siehe Lieddatei). - Verfasser 
ist L.Dreves (1836); häufig in Gebrauchsliederbüchern (siehe: Küchenlied). ï Vgl. St.Ankenbrand, in: 
Hess. Blätter für Volkskunde 13 (1914), S.145-153. 
 
Mühle, siehe: Müller 
 
#Mühlengesänge; Beispiel einer Arbeitsliedgattung, vgl. Doris Stockmann, in: Stockmann (Hrsg.), 
Volks- und Popularmusik in Europa, Laaber 1992, S.51-56 (u.a. Arbeitslieder zur Handmühle in 
Finnland, 18.Jh. ĂMahl, du lieber Mahlsteinéñ; schwedisch ĂKvarns¬ngerñ, Estland, Lettland mit 
*Melodiebeispiele). 
 
 
#Müller; vgl. S.Grosse, in: Jahrbuch des Österreich. Volksliedwerkes 11 (1962) über M. und Lieder 
über die Mühle (die man in der Überl. oft mit einem erot. Abenteuer assoziiert); eine neuere 
Darstellung fehlt (vgl. Handbuch des Volksliedes, Bd.1, 1973, S.10). Lieder über den M. sind in der 



Mehrzahl ihrer Funktion nach aus Neid und Misstrauen genährte, es sind diskriminierende Spottlieder 
und Texte voller Vorurteile (der M. stiehlt beim Mahlen dem Bauern Mehl u.ä.). 
 
 [Müller:] Die Nachweise in der Einzelstrophen-Datei zeigen, dass der M. gegenüber anderen 
Berufen mit besonderen Vorurteilen belegt worden ist. Zwar stiehlt der M. Mehl wie der ĂSchneiderñ 
[siehe Stichwort in der Einzelstrophen-Datei] überzähligen Stoff, und einiges überschneidet sich mit 
dem ĂBauernñ und dem ĂJªgerñ [siehe Einzelstrophen-Datei jeweils dort], aber die Vorwürfe sind beim 
M. auffällig gehäuft. Auch hier verbindet sich mit dem Bild vom M. und der Mühle der Vorwurf 
sexueller Dominanz: ĂBin i nit fei Müllerli, kann i nit fei mahle, leg mich zu der Magd ins Bett und lass 
die Mühli fahreñ; ĂDu schwarzªugiger Bub, du geh ja auf keinô Mühl, die Mühlmädel habôn das 
Klappern gôwohnt, halten nicht stillñ; ĂHab ein einzigs mal gemahlen, muss dreißig Gulden zahlen, was 
kostet die Teufelmühl alleweil so vielñ (āmahlen...ô ist wohl eine Umschreibung für das zu erwartende 
uneheliche Kind). Man hat diesen Aspekt (wohl ziemlich hilflos) damit zu erklären versucht, dass die 
Mühle abseits lag (also angeblich sexuelle Reize bot) und dass das klappernde Geräusch ebenfalls 
solche Assoziationen auslöste. - Der zweite Vorwurf ist der der Unehrlichkeit: ĂMein Schatz ist ein 
Müller, er mahlt mir ein Mehl, er hat lange Finger, es ist schad um seine Seelñ (1857). 
 
 [Müller/ Mühle und Müller im Umfeld der traditionellen Lieder:] Die Aspekte, die beiden 
Stichwörter ĂMühleñ und ĂMüllerñ zu untersuchen, können sehr unterschiedlich sein und betreffen ein 
umfangreiches Material; ich [O.H.] beschränke mich hier auf wenige Hinweise, die ich in etwa 
chronologisch ordne. - Neben dem Schmied gehört der Müller zu den Berufen im bäuerlichen Milieu, 
die jeder aus eigener Anschauung im Dorf kannte und dessen technischen Aufwand man bewunderte. 
Im Gegensatz etwa zum verachteten Schneider, der Ănurñ Nadel und Faden brauchte. (Warum der 
Schneider so vielfach verspottet wird, ist ein anderes Kapitel.) Aber Bäcker und Schmied waren im 
Dorf, der Müller betrieb seine Mühle außerhalb, mit einem Ămerkw¿rdigenñ Klappern und etwas abseits 
von der Besiedlung (aber natürlich gab es auch Mühlen mitten im Ort). Dann Ăklappert die Mühle am 
rauschenden Bach, bei Tag und bei Nacht ist der Müller stets wach...ñ, wie Ernst Anschütz um 1824 
dichtete. So jedenfalls versucht man heute notdürftig zu erklären, warum das Ansehen der 
verschiedenen Berufe so unterschiedlich war. Während beim Schmied die körperliche Kraft und die 
Gewandtheit bewundert wurden, verdächtigte man ganz im Gegenteil den Müller diebisch zu sein und 
dichtete dem Ort der Mühle sogar erotische Abenteuer an. Wie letztlich dieses Bündel von Vorurteilen 
zusammengeschnürt wurde, ist wohl nicht eindeutig zu klären. Wir können uns auch nur 
unvollkommen in diese bäuerliche Welt hineinversetzen, die seit langem der Vergangenheit angehört. 
 
 [Müller/ Mühle und Müller:] Ob große Mühle oder kleine Handmühle: der Vorgang war einem 
geläufig, und man konnte das technische Bild im übertragehen Sinn verwenden. In einem alten 
Mühlenlied, das auf Niederdeutsch bereits um 1520 belegt ist, als Bruchstück sogar bereits um 1500, 
ĂEine mºhl ick buwen woll, ach gott, wüst ich wor mede...ñ (Eine Mühle will ich bauen, ach Gott, wenn 
ich nur wüsste, womit...), nimmt man die komplizierte Mechanik der Mühle für das allegorisch 
umgedeutete Bild, sich um das eigene Seelenheil und das Verstehen des Evangeliums zu bemühen. 
Alle Propheten und Heiligen werden in diesem Ăgeistlichen Mühlenliedñ eingespannt. Aus dem 
Mittelniederdeutschen entwickelte sich später ein hochdeutscher Text, ĂEin M¿hl und die ich bauen 
will, hilf Gott! wüsst ich womitte! Hªtt ich Handgerªte...ñ (Erk-Böhme Nr.2146), der z.B. über populäre 
Drucke und Liedflugschriften verbreitet wurde (u.a. Drucke aus Nürnberg 1531 und 1536, in späteren 
Sml. von 1574 bis 1830). 
  

[Müller/ Mühle und Müller:] Vom Ăedlen Moringerñ handelt eine alte Volksballade 
(DVldr.Nr.12; Volksballadenindex K 1), deren frühe Überl. bereits für die Jahre um 1450 bis um 1570 
dokumentiert ist. Hier ist die Mühle nur ein Nebenaspekt, aber doch in bemerkenswerter Weise 
verwendet. Das erzählende Lied hat folgenden Inhalt: Sieben Jahre soll die Frau treu bleiben, 
während der Ritter Moringer als Pilger in das Heilige Land unterwegs ist. Nach sieben Jahren (das ist 
eine charakteristisch Ălangeñ Zeit) befiehlt ein Engel dem Moringer im Traum, er solle heimkehren. 
Durch ein Wunder wird er an einen anderen Ort versetzt, und er erwacht vor seiner eigenen Mühle. 
Diese liegt eben abseits, aber als reicher Adelsmann gehört zu seiner Burg und zu seinen 
Besitzungen natürlich auch eine Mühle. Der Müller erzählt dem Pilger von der bevorstehenden 
Hochzeit auf der Burg. Offenbar wollte seine Frau nicht länger auf ihn warten und wollte wieder 
heiraten. Er kommt in die Burg, bleibt aber unerkannt. Als die Braut zu Bett geht (demnach hat die 
Hochzeit bereits stattgefunden; er kommt zu spät), trägt der fremde Gast ein Lied vor. Er singt, dass 
sein Bart grau ist, und nun ist er Knecht, der früher der Herr war. Hier folgt nun das Zeichen des 
Wiedererkennens und zwar an seinem Ring: Moringer wird erkannt und willkommen geheißen. Die 
Ballade hat einen guten Ausgang; mit dem verbreiteten Motiv des Odysseus hätte man auch Kampf 



und Totschlag erwarten können. Es ist nur ein Nebenaspekt, aber die Mühle spielt eine 
charakteristische Rolle. 
 

[Müller/ Mühle und Müller:] Ganz anders wird diese Szenerie in der Schwankballade vom 
ĂEdelmann im Hafersackñ (Habersack; Erk-Böhme Nr.146; Volksballadenindex D 8) dargestellt. 
Dieses Lied kennen wir in vielfach belegter Überl. aus dem 16., dem 17. und dem 19.Jh. ĂEs wohnt ein 
Müller an einem Teich, stiehlt er viel, so wird er reich...ñ beginnt eine verbreitete Textfassung. Eine 
andere lädt wie folgt zum Singen ein: ĂIch weiÇ eine stolze Müllerin, ein wunderschönes Weib, wollt 
gerne bei ihr mahlen, mein Körnlein zu ihr tragen...ñ Beide Belege sind in Bayern 1808 dokumentiert 
und sollen sich auf ältere Liedflugschriften beziehen, und sie repräsentieren unterschiedliche 
Varianten des gleichen Liedtyps: Ein Edelmann versteckt sich in einem Hafersack und kommt so in die 
Mühle hinein und zur Müllerin. In umschreibender Wortwahl wird auf verschiedene sexuelle Aspekte 
angespielt. Dass das Lied erfolgreich war, zeigt die verbreitete Überl. von literarischen Hinweisen um 
1575 (im Roman ĂGargantuañ) bis hin zu populären Lieddrucken, etwa aus Hamburg, vor 1829. In 
Brandenburg wurde das Lied 1836 mit dem Refrain Ălauf, Müller, lauf...ñ gesungen, in Franken um 
1900 mit Ăaus feichel[veilchen-] blauer Seideñ, in Böhmen sang man 1816 ĂEin Herr, der hat ein treuen 
Knecht, ho ho ho ho, ey was er thut, ist alles recht...ñ Der fröhliche Text wurde mit dem verbreiteten 
Liederbuch des Wandervogels und der frühen Jugendbewegung, dem ĂZupfgeigenhanslñ (1913 und 
unverändert 1930), neu belebt, und entsprechend steht das Lied häufig in Gebrauchsliederbüchern 
von den 1930er Jahren (Lautenlied 1931 und 1939) bis in die Gegenwart (Kröher, Unsere Lieder, 
1977). 
 
 [Müller/ Mühle und Müller:] Die hier in Liedform erzählte, lustige Geschichte ist kurz und deftig: 
Die Tochter des Müllers möchte nicht mehr nur Ăein Mädchenñ sein. Ein Edelmann versteckt sich im 
Hafersack und lässt sich von seinem Knecht in die Mühle bzw. in die Kammer der Müllerstochter 
tragen. Um Mitternacht kracht der Sack, und der Edelmann versucht, mit der Müllerstochter in die 
Kammer zu kommen. Dummerweise schreit sie; hätte sie geschwiegen, hätte sie den Edelmann [zur 
Ehe] bekommen. Doch sie will lieber einen braven Burschen haben. Das ist die eine Lösung, nämlich 
auf Jungmädchenträume lieber zu verzichten. Die Müllerstochter hätte (sogar mit Hilfe der Mutter) 
eine gute Partie gemacht, doch sie zieht es vor, Ădumm, aber ehrlichñ zu bleiben. Oder eine andere, 
deftige Fassung (mit Umschreibung des sexuellen Aspekts): Er steckt den Schlüssel in das Loch, und 
sie schlüpfen durch den Türspalt hinaus. Lieder Ăwandernñ. Zu diesem Lied gibt es Parallelen in 
Skandinavien (einschließlich dem Finnischen) und im slawischen Sprachbereich; in Norwegen ist 
diese Schwankballade um 1986 höchst beliebt. - Stolz Heinrich ist eine altertümlich wirkende 
Volksballade: Er wirbt im fremden Land um die Königstochter Margarete. Sieben Mühlen, die Muskat 
mahlen [das steht metaphorisch für großen Reichtum] reizen Margarete, ja zu sagen. Nach dem Gang 
durch den Wald ist vom angeblichen Reichtum nur armseliges Heidekraut übriggeblieben. Margarethe 
klagt; getäuscht und entehrt wird sie in den Selbstmord getrieben. Das Lied ist auf Deutsch erst seit 
etwa 1850 dokumentiert, aber fremdsprachige Parallen (französisch, englisch, skandinavische 
Sprachen) legen ein höheres Alter nahe (Erk-Böhme Nr.40). 

 
[Müller/ Mühle und M¿ller:] ĂEs war einmal eine M¿llerin, ein wunderschönes Weib...ñ beginnt 

die Volksballade von der stolzen Müllerin: Als der Müller aus dem Holz [Wald] kommt, vom Regen 
nass, will die Müllerin nicht aufstehen; sie hat die Nacht mit einem Reiterknaben (bzw. mit Bäcker- und 
M¿llerknaben) Ăgemahlenñ [sexuelle Metapher] und sei müde. Zur Strafe will der Müller die Mühle 
außer Funktion bringen. Dann will sie sich eine neue bauen auf ihrem Ăeigenen Leibñ. Da will er ihr die 
Mühle verkaufen und das Geld bei zarten Jungfrauen versaufen. Man ist hart im Nehmen und Geben, 
aber bemerkenswert ist, dass die Frau den Streit anfängt. Als Kehrreim wurde dazu von Soldaten 
gesungen: Ă...die bºse Schwiegermama war schuld daranñ. Belegt ist das Lied seit um 1700 (mit 
einem unsicheren älteren Beleg im 16.Jh.), und es ist bis in die Gegenwart weit verbreitet gewesen, 
z.B. als Soldatenlied 1917 (Erk-Böhme Nr.156). Bemerkenswert sind bei dieser Schwankballade auch 
die beiden Lösungsmöglichkeiten in den neueren Varianten: Das Vermögen wird gemeinsam 
versoffen bzw. sie baut sich eine neue Mühle und Ămahltñ weiter. 

 
[Müller/ Mühle und Müller:] Realistisch arbeitet eine andere Volksballade mit den Gefahren, 

die in der Mühle lauern. Die (verunglückte) Müllerstochter wird das Opfer (DVldr Nr.106): Das 
Mühlrad bleibt stecken, die einzige Müllerstochter ist darin verunglückt. Sie wird ĂBraut im Himmelñ 
sein, alle sollen sie zum Friedhof begleiten. Das ist eine realistische Schreckensvision im 19.Jh., die 
auch dadurch kaum gemildert ist, dass sie als Braut im Himmel erwartet wird. Merkwürdig berührt es 
doch, wie in einer Variante im sozusagen Ăvorauseilenden Gehorsamñ und auf die blose Ahnung hin 
der ĂWillen Gottesñ zitiert wird. Der logische Erzählablauf (an dem es in den Volksballaden allerdings 
häufig mangelt), wird offenbar zugunsten der lehrhaften Moral geopfert. - Die Melodie dszu hat nach 



älterer Auffassung (Vilmar 1886) einen Ăstreng epischen Charakterñ, nach Auffassung heute ist sie 
dem Singspiel des Biedermeier verwandt. Das zeigt das Problem, eine [angeblich] typische 
Balladenmelodie zu beschreiben. Hier ist sie nicht vorhanden. Ganz im Gegenteil gehen die meisten 
Melodien auf eine einzige Quelle der 1820er Jahre zurück. 

 
[Müller/ Mühle und Müller:] Ein Schreckensszenario beschreibt eine andere Volksballade, die 

den Titel ĂM¿llert¿ckeñ trªgt (DVldr Nr.86): Dem Müller begegnen im Grünewald drei, denen er sein 
Weib teuer verkauft. Als er nach Hause kommt, sitzt sein Weib mit schwarzen Augen hinter dem Ofen. 
Er sagt, ihr Vater liege im Sterben, und schickt sie in den Wald. Im Wald fangen die Mörder die Frau 
und beginnen, die Frau zu zerschneiden. Sie schneiden der Schwangeren das Kind aus dem Leib 
(einem angeblichen Aberglauben nach hat man damit ĂDiebslichterñ herstellen können, welche 
Räunber fernhalten). In einer anderen Fassung ruft sie um Hilfe, schreit dreimal nach ihrem Bruder 
bzw. dem Jäger, der die Mörder tötet bzw. vertreibt. Auch der Ehemann soll hingerichtet werden; er 
kommt in die Hölle. Seit dem 16.Jh. bis in die jüngste Vergangenheit kennen wir dieses Zeitungslied, 
das mit seinem angeblichen Wahrheitsgehalt schrecklicher Sensationslust entspricht. Die grausige Tat 
hat möglicherweise einen Hintergrund im archaischen Aberglauben um ein ungeborenes Kind wie 
oben angedeutet. Für die Überl. als Zeitungslied (Sensationsmeldung eines angeblich tatsächlichen 
Geschehens) seit dem 16.Jh. ist es blanker Mord. 

 
[Müller/ Mühle und Müller:] Nicht minder dramatisch geht es in einer Legendenballade mit 

regliösem Hintergrund zu. Die heilige Odilia wird als Kind in ein Fass gesteckt und in das Wasser 
geworfen (ausgesetzt). Der Müller findet sie im Mühlrad, und er zieht sie in seinem Haus auf. Die 
anderen Kinder werfen ihr ihre Herkunft als Findling vor, und Odilia geht ihren Vater suchen. Am Ziel 
der Suche kniet sie nieder und erlöst mit ihrem Gebet den Vater aus der Hölle (Erk-Böhme Nr.2113-
2114). Diese im 19. Jahrhundert verbreitete Legendenballade von der Odilia, die als blindes Kind von 
ihrem Vater ausgesetzt, dann aber gerettet wird, beruht vielleicht auf ein Lied spätestens des 16. 
Jahrhunderts (ĂSant Udilia die wart blind geborn...ñ). Bei ihrer Taufe wurde die Heilige sehend, und ihr 
Quellwasser hilft demnach bei Augenleiden. Sie starb 720 und liegt im Kloster auf dem Odilienberg im 
Elsass begraben. Historisch wird das auf die erste Äbtissin zu Hohenburg (Odilienberg) bezogen. 
Legendenberichte davon sind um 1325 und um 1350 (lateinisch in der ĂLegenda aureañ) bezeugt.  
 

[Müller/ Mühle und Müller:] Eine Ehebruchgeschichte erfahren wir aus der Schwankballade 
ĂSchreiber im Gartenñ. Es ist sogar die älteste vollständig erhaltene Schwankballade ihrer Art, 
nämlich mit einem Beleg in einem Codex aus St. Blasien aus der Mitte des 15.Jh. (Erk-Böhme 
Nr.143). Ein ähnlicher Erzählstoff steht noch früher bei Boccaccio und dort nach einem französischen 
Vorbild. Hier ist es jedoch nicht der Müller, sondern es ist der Schreiber (und manchmal der Pfaffe), 
der besungen wird. Im Spätmittelalter (und in der daran anschließenden Tradition) sind das typische 
Figuren, denen man erotische Abenteuer unterstellte. Im bäuerlichen Milieu hat diese Rolle u.a. der 
Müller übernommen. Warum das so ist, bleibt unsicher, aber es gibt verschiedene Erklärungsmodelle. 
Der Schreiber war oft ein zugezogener ĂGelehrterñ mit Ăfremdenñ Fªhigkeiten, vor allem in einer 
damals weitgehend der Schrift unkundigen Gesellschaft. Ähnliches gilt f¿r den Ăfahrenden Schülerñ, 
den Studenten, dessen Herkunft nach einem geläufigen Schwank von der alten Frau, statt: Ăich bin 
aus Parisñ, mit Ă...Paradiesñ missverstanden wird. Der Schreiber trixt, der Student lügt weiter, und 
beide nehmen ihre Opfer aus. Es ist sicherlich ein langer Weg bis hin zum Müller, dem man ähnlich 
misstrauisch begegnet. 

 
[Müller/ Mühle und Müller:] Und ob wir mit diesem Erklärungsmodell recht haben, ist, wie 

gesagt, ganz ungewiss. Der Müller war ebenfalls (räumlich) ĂauÇerhalbñ der vertrauten, kleinen 
Gemeinschaft des Dorfes, und das weckte offenbar Misstrauen und regte die Phantasie an: ĂDu 
schwarzäugiger Bub, du geh ja auf keinô M¿hl, die M¿hlmªdel habôn das Klappern gôwohnt, halten 
nicht stillñ (aus Franken und Böhmen). Man hat diesen Aspekt (wohl ziemlich hilflos) damit zu erklären 
versucht, dass die Mühle abseits lag (also angeblich sexuelle Reize bot) und dass das klappernde 
Geräusch ebenfalls solche Assoziationen auslöste. Tatsächlich gibt es unter den in den Vierzeilern 
geläufigen Umschreibungen solche, die z.B. Ămahlenñ sexuell ausdeuten: ĂHab ein einzigs mal 
gemahlen, muss dreißig Gulden zahlen, was kostet die Teufel[s]m¿hl alleweil so vielñ (aus 
Württemberg 1860 und aus Tirol). Hier ist Ămahlenñ eine Umschreibung für die ganze Geschichte, die 
bis zu dem dann zu erwartenden unehelichen Kind reicht. Die Hinweise ergänzen sich und beruhen 
auf Gegenseitigkeit. Als Müllerbursche konnte man vor diesem Hintergrund (und wie der Schmied 
eben auch eher von kräftigem Körperbau) mit der Manneskraft prahlen: ĂBin i nit fei[n] Müllerli, kann i 
nit fei mahle, leg mich zu der Magd ins Bett und lass die Mühli fahreñ (aus Baden). ï Vorurteile 
verfestigen sich. Dass der Müller angeblich unehrlich ist, mag sich auch aus dem Eindruck ergeben 
haben, dass man als Bauer Ăeine so große Mengeñ Getreide abliefert und Ănur einen kleinen Sack 



Mehlñ zur¿ckbekommt. Ein Vierzeiler, belegt 1857, meint dazu: ĂMein Schatz ist ein Müller, er mahlt 
mir ein Mehl, er hat lange Finger, es ist schad um seine Seelñ. 

 
[Müller/ Mühle und Müller:] Vierzeiler oder Schnaderhüpfel, kurze Textstrophen zum Tanz, 

auch als Spottverse im Wirtshaus verwendet oder als Anbandelversuche (Annäherungs-) bei einem 
Mädchen, sind seit den 1830er Jahren vielfältig überliefert und gehören zum typischen Bild 
alpenländischer Liedüberlieferung (aber nicht nur dort). Abgesehen von den obigen Versen ist es 
Vierzeiler, die von der Textstruktur her so auch auf andere Berufsgruppen gemünzt sind und nur 
nebenbei den Müller gesondert charakterisieren: ĂMein Schatz ist ein Müller, ein Müller muss sein, 
ich bild mir mein Lebtag einô M¿llersknecht ein. / ...is allweil voll Kleibôn, hat a kugelrundôs Fotzl 
[Gesicht], drum kann i ón guat leidônñ (Steiermark 1884, Tirol 1912 und öfter). ï ĂMein Schatz ist ein 
Müller, ein Stiegeltreter, er springt in die Mühle wieôs Donnerwetterñ (Schwaben 1864, Burgenland 
1909 und öfter). ï ĂMein Schatz ist ein Müller, tut Tag und Nacht mahlen, jetzt ist mir der Tollpatsch in 
die Mehlgrubôn gôfallen (Salzburg 1865, Kärnten 1869, Steiermark 1884, Tirol 1915, Böhmerwald 
1937, Deutsch-Mokra 1978, Salzkammergut 1992 und öfter; vielfach verbreitet). - ĂMein Schatz ist ein 
Müller, voll Mehl und voll Staub, ein Ringli am Finger und Geld als wie Laubñ (Schweiz 1837). - Ăós 
Land auf und ós Land abe, ein Müller bin i, und mein Schatz der heißt Walzer, und Caspar heiÇ iñ 
(Bayerns 1821). - ĂWenn die Müllerknecht fahren, na [dann] fährt der Staub auf, wenn die Wiegô amal 
gautschet, hört die Jungfrauschaft aufñ (Bayern und Württemberg). 

 
[Müller/ Mühle und Müller:] Vierzeiler und Einzelstrophen als Liebeslied-Stereotypen 

(Liedformeln) haben eine ähnliche Überl. und eine vergleichbare ĂZielgerichtetheitñ. Auf das zentrale 
Stichwort kommt es an, dem sich der Gedanke unterordnet. Das Mühlrad muss herhalten für das 
Ăewige Klappernñ unerfüllter Liebe und ähnliche Vorstellungen. Und wenn das Rad zerbricht, verliert 
diese Mühle ihren Sinn. ĂDa unten in jenem Tal da treibt das Wasser ein Rad...ñ ist eine beliebte 
Liebesliedstrophe, die dieses Bild veranschaulichen soll. ĂDas Mühlrad ist zersprungen, die Liebe 
hat noch kein End. Wenn zwei von einander scheiden...ñ (Erk-Böhme Nr.418/419). Die Überl. ist seit 
um 1780 vielfältig dokumentiert (Reichardt 1782; Wunderhorn Band 3, 1808; Westfalen 1879; 
Oberhessen 1885; Mosel und Saar 1896; Rheinpfalz 1909; Wolgadeutsche 1914; Schwaben 1924; 
Südtirol 1972 und öfter), reicht aber mit einem Einzelbeleg in die erste Hälfte des 16.Jh. zurück 
(Bergreihen 1536). Alle genannten Liedlandschaften stehen für Standardsammlungen, die die 
populäre Liedüberlieferung dieser Regionen dokumentieren (natürlich auch mit älteren Belegen als 
dem Erscheinungsjahr der jeweiligen Sml.). 
 
 [Müller/ Mühle und Müller:] Es ist nochmals ein langer Weg hin zu dem uns heute vertrauten 
Bild von der romantisch klappernden Mühle am Bach. Er hieß auch noch Müller, Wilhelm Müller, 
geboren in Dessau 1794 und ebenda gestorben 1827, der einerseits wegen seiner Vorliebe für die 
Antike und für Griechenland bekannt war (genannt ĂGriechenm¿llerñ), andererseits uns heute geläufig 
ist als Textverfasser vieler Wanderlieder und Müllerlieder. Der Gymnasiallehrer in Dessau und 
Bibliothekar steht als Dichter in der Nachfolge der romantischen Wunderhorn-Texte und von 
Eichendorff. Vertont wurden seine Gedichte u.a. von Franz Schubert (1797-1828): die ĂMüllerliederñ, 
ĂDie schºne M¿llerinñ (1823) und die ĂWinterreiseñ (1827). Wir kennen und schätzen seine Texte wie 
ĂAm Brunnen vor dem Tore...ñ von 1821/22 und eben ĂDas Wandern ist des Müllers Lust...ñ von 
1817. 
 

Das Wandern ist des Müllers Lust, 
das Wandern! 
Das muss ein schlechter Müller sein, 
dem niemals fiel das Wandern ein, 
das Wandern. [...] 

 

[Müller/ Mühle und M¿ller:] Es ist ein sogenanntes ĂKunstlied im Volksmundñ, ein Text eines 
bekannten Dichters, der zum Volkslied wurde. Die populäre Melodie ist allerdings nicht die von 
Schubert, sondern eine von Carl Zöllner (1800-1860), 1844; sie taucht häufig in den 
Schulliederbüchern seit 1850 auf, und das war auch neben dem Männerchor der hauptsächliche 
Verbreitungsweg dieses Liedes. Carl Friedrich Zöllner war selbst Chordirigent und Gründer des 
ĂZºllner-Vereinsñ 1833 in Leipzig als Vorgänger zahlreicher Männerchöre. Andere Abdrucke finden 
sich in den studentischen Kommersliederbüchern und in neueren, gängigen Gebrauchsliederbüchern 
wie ĂUnser fröhlicher Gesellñ von 1956 bis zur Ămundorgelñ (in der Neubearbeitung von 2001). Bei sehr 
beliebten Liedern häufen sich die Parodien, entweder als Soldatenlied ĂDas Schleppen ist des Lanzers 
Lust...ñ (Steinitz, Band 2, 1962, Nr.271) oder als Turnerlied umgedichtet, ĂDas Wandern ist des 
Turners Lust...ñ Vielfach wird es heute in der Reklame verwendet und auch die Wandervögel sangen 



es 1917. Böse Erinnerung weckt das harmlose Lied allerdings, wenn man weiss, dass es 1933 als 
Spottlied auf Persönlichkeiten der SPD gesungen wurde, als diese von den Nazis verhaftet und durch 
die Karlsruher Innenstadt getrieben wurden; dazu wurden Handzettel mit dem Text verteilt (Karlsruher 
Ausstellung von 1982). Lieder können viele Gesichter haben. ï Mit Beispielen wie ĂDas Wandern ist 
des Müllers Lust...ñ wurde das Bild vom romantischen Kunstlied geprägt und es bestimmte den 
Bereich bürgerlicher Liedkultur mit den entsprechenden Klavierausgaben. Im französischen und im 
englischen Sprachbereich steht ein solches Lied für die Vorstellung von einem deutschen ĂLiedñ 
überhaupt. 
 
 [Müller/ Mühle und Müller:] Literaturhinweise (in etwa in der Reihenfolge der Erwähnung): 
Über das alte Lied ĂEin M¿hl ich bauen will...ñ schrieb H.Jellinghaus, in: Jahrbuch des Vereins für 
niederdeutsche Sprachforschung/ Niederdeutsches Jahrbuch 3 (1877), S.86-90 (Eine möhl ick buwen 
woll, ach gott, wüst ich wor mede... belegt um 1520); ergänzt von H.Brandes, in: Niederdeutsches 
Jahrbuch 9 (1883), S.49-54 (Ain mul ich pawen wil...); U.Steinmann ebenfalls über dieses Mühlenlied, 
in: Niederdeutsches Jahrbuch 56/57 (1930/31), S.60-110 (Eine Mühl ich bauen will...) und über dieses 
Ăgeistliche Mühlenliedñ E.Kiepe-Willms, in: Verfasserlexikon Band 2 (1980), Sp.1169-1172; vgl. 
A.Griebel, ĂM¿hle, Müller und Müllerin im Liedñ, in: [Zeitschrift] Volksmusik in Bayern 25 (2008), S.33-
40. ï ĂErk-Bºhmeñ ist die Standard-Edition ĂDeutscher Liederhortñ von 1893-1894, nach der wir 
weiterhin viele Lieder klassifizieren. - Über die Volksballade vom edlen Moringer, in: Deutsche 
Volkslieder mit ihren Melodien [DVldr.]: Balladen, hrsg. vom Deutschen Volksliedarchiv, Band 1, Berlin 
1935; O.Holzapfel, Das große deutsche Volksballadenbuch, Düsseldorf 2000/08. - Ergänzungen und 
Hinweise zu einzelnen Liedern und zu den Stichwörtern in: O.Holzapfel, Liedverzeichnis, Band 1-2, 
Hildesheim 2006 (mit beiliegender CD-ROM; mit weiteren Hinweisen, auch zu den Vierzeilern). - M. 
und L.Schochow, Franz Schubert: Die Texte seiner einstimmig komponierten Lieder und ihre Dichter, 
Hildesheim 1974. 
 
 [Müller:] Allgemein auch: H.Gleisberg über den Müller und die Mühle, in: Deutsches Jahrbuch 
für Volkskunde 1 (1955), S.157-168; S.Grosse über Mühle und Müller im Volkslied, in: Jahrbuch des 
Österreich. Volksliedwerkes 11 (1962), S.8-35; D.Stockmann über Mühlengesänge als Beispiel einer 
Arbeitsliedgattung, in: Stockmann (Hrsg.), Volks- und Popularmusik in Europa, Laaber 1992, S.51-56. 
- Vgl. L.Röhrich-G.Meinel, Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten [1973], Freiburg i.Br. 1977 
(Taschenbuchausgabe; durchpaginiert), S.659 f. zu ĂM¿hleñ (mit weiteren Lit.hinweisen). 

 
 
Müller, Josef (Bonn 1926 ff.), siehe: biologische Brauchforschung; Briefwechsel mit dem DVA, siehe: 
O.Holzapfel, Das Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.231. 
 
#Müller, Wenzel (in Mähren 1767-1835 Baden bei Wien); Kapellmeister in Brünn, 1786 am 
Leopoldstädter Theater in Wien, 1807-1813 Operndirektor in Prag, seit 1813 wieder 
Theaterkapellmeister in Wien; komp. mehr als 200 Zauberopern, Possen und Singspiele: ĂDas 
Sonnenfest der Braminenñ (1790), ĂDas neue Sonntagskindñ (1793), ĂDie Schwestern von Pragñ 
(1794, mit ĂIch bin der Schneider Kakadu...ñ); vgl. Riemann (1961), S.280; MGG; Riemann-
Ergänzungsband (1975), S.240 (geb. 1767! nicht Ă1759ñ). - In den Lieddateien mit u.a. folgenden 
Eintragungen: Ach, die Welt ist gar so freundlich... (Raimund) [siehe dort auch zu Müller, ähnlicher 
Eintrag]; Das Leben ist ein Würfelspiel... (Hensler); Das waren mir selige Tage... (Overbeck); Die 
Katze lässt das Mausen nicht... (Hensler); Ein Mädel und ein Glasel Wein... (Perinet); Ich bin nun wie 
ein Riesô so stark... (Bªuerle); Ich hab den ganzen Vormittag in einem fort studiert... (Perinet); vgl. 
Kimmt a Vogerl geflogen... (nicht von Müller; nicht von Bäuerle); und so weiter. ï Vgl. ADB 
[Allgemeine Deutsche Biographie] Bd.22, S.681. Vgl. O.Rommel, Aus der Frühzeit des Alt-Wiener 
Volkstheaters (Hensler, Schikaneder, Kringsteiner), Wien o.J. [um 1900], S.VI (Einführung): 
W.M¿lleré der ĂKlassiker des Bänkelliedesñ. 
 
 
#Müller, Wilhelm (Dessau 1794-1827 Dessau) [DLL]; genannt ĂGriechen-M¿llerñ, Gymnasiallehrer in 
Dessau, Bibliothekar; Dichter von beliebten Wanderliedern in der Nachfolge der romantischen 
Wunderhorn-Texte und von Eichendorff. Vertont wurden u.a. von Franz Schubert die ĂM¿llerliederñ, 
ĂDie schöne Müllerinñ (1823) und die ĂWinterreiseñ (1827). M. ist Hrsg. der ĂLieder der Griechenñ des 
Franzosen Claude Fauriel (1821/22), die erste Sml. ihrer Art; er übersetzte italienische und 
neugriechische Volkslieder. Müllers Titelfolge, Lieder der Griechen (1821), Neue Lieder der Griechen 
(1823), Neueste Lieder der Griechen (1824), zeigt, wie populär damals das Thema war. Er selbst 
dichtete dazu 1824, mitten im Freiheitskampf der Griechen gegen die Osmanen: Ohne die Freiheit, 
was wärest du, Hellas?/ Ohne dich, Hellas, was wäre die Welt? [...] Vgl. auch Wilhelm Müller, 



Griechenlieder. Neue vollständige Ausgabe, Leipzig 1844; vgl. Robert F.Arnold, Der deutsche 
Philhellenismus. Kultur- und literarhistorische Untersuchungen, Bamberg 1896 (Wilhelm Müller und 
seine Freunde, S.117-139); vgl. Johannes Irmscher, ĂDer Dessauer Dichter Wilhelm Müller und der 
deutsche Philhellenismusñ, in: Hellenika 21 (Saloniki 1968) S.48-74. ï Siehe auch: Klephtenlieder 
(Lieder aus und über den griech. Freiheitskampf). 

 
W.Müller, Abb. anlässlich einer Tagung der Wilhelm-Müller-Gesellschaft in Dessau 2009 

 
Müller ist in den Lieddateien vielfach mit folgenden Haupteintragungen genannt: Am 

Brunnen vor dem Tore... (1821/22), An der Elbe Strand..., Das Wandern ist des Müllers Lust... 
(1817), Der Mai ist auf dem Wege... (1821), Drüben hinterm Dorfe... (1822/23), Eine blaue Schürze..., 
Es lebe, was auf Erden... (1822), Ich hört ein Bächlein... (1817/18), Ich schnitt es gern... (1817/20), Im 
Krug zum grünen Kranze... (ed. 1821). ï Vgl. KLL ĂDie schöne Müllerinñ, Liederzyklus von M., 1821, 
vertont von Schubert, ed. Wien 1824; KLL ĂDie Winterreiseñ, Gedichtzyklus von M., 1823, ebenfalls in 
der Vertonung von Franz Schubert, 1827. - Durch M¿llers ĂWinterreiseñ lieÇ sich u.a. Heinrich Heine 
zu seinem Volksliedton (Lieder im Volkston) anregen; mit Schubert entstand aus dem Ănaturhaft-
innigen Liedñ das Konzertlied (in KLL auch ältere Literatur zu Schubert). ï Vgl. ADB [Allgemeine 
Deutsche Biographie] Bd.22, S.683.  
 
 
#Müller-Blattau, Josef/ Joseph (Colmar 1895-1976 Saarbrücken) [DLL; Wikipedia.de]; Diss. 1920 in 
Freiburg i.Br., Habilitation 1926; Prof. der Musikwissenschaft; lehrte u.a. in Königsberg, 
Frankfurt/Main, Freiburg i.Br. und Saarbrücken; viele Arbeiten zur Volksliedforschung, u.a. über Elsass 
und Lothringen; Das Elsaß ein Grenzland deutscher Musik, Freiburg i.Br. 1922; über die 
Musikgeschichte Ostpreußens (1926), die ĂTonkunst in altgermanischer Zeitñ (1926); Aufsätze in der 
Zeitschrift ĂSinggemeindeñ (1925 ff.); über Herder (1931); Das deutsche Volkslied, Berlin 1932; über 
die Königsberger Gesangbücher von 1527 (1933); über die Geißlerlieder (1935); āVolksliedô und 
āMusikô, in: Handbuch der deutschen Volkskunde, hrsg. von W.Peßler, Bd.2, Potsdam o.J. [1936], 
S.272-287 und 375-389; ĂDas Alamannentum im Spiegel des Volksliedesñ (1937); ¿ber elsªssische 
Volkslieder (1937 u.ö.), über das Lochamer Liederbuch (1938 u.ö.); Germanisches Erbe in deutscher 
Tonkunst, Berlin 1938; ¿ber das ĂSoldatenlied im Feldeñ (1940 f.). 
 

Klingende Heimat (Schulbuch), Neustadt/Haardt 1949; über Bergmannslieder im Saarland 
(1954 f.); über Louis Pinck, K.F.Zelter; Deutsche Volkslieder, Königstein i.T. 1959; Festschrift, hrsg. 
von W.Salmen, Saarbrücken 1960; ĂKontrafakturen im älteren geistlichen Volksliedñ, in: Festschrift 
K.G.Fellerer, Regensburg 1962, S.354-367; Festschrift, hrsg. von Chr.-H.Mahling, Kassel 1966; zus. 
mit H.Moser, Deutsche Lieder des Mittelalters, Stuttgart 1968; über das ältere geistliche Volkslied in: 
Handbuch des Volksliedes, Bd.2, 1975, S.421-437. - Vgl. Riemann (1961), S.282 f.; MGG Supplement 
Bd.16 (1979); Wendelin Müller-Blattau über den Vater in: Jahrbuch der Albertus Universität zu 
Königsberg/Pr. 29 (1994), S.787 ff. ï Älterer Briefwechsel mit dem DVA, siehe: O.Holzapfel, Das 
Deutsche Volksliedarchiv Freiburg i.Br., Bern 1989/1993, S.231. ï Vgl. W.Scholz-W.Jonas-Corrieri, 
Die deutsche Jugendmusikbewegung [...], Wolfenbüttel 1980, S.1018 u.ö. 
 
 
#München; Bayerische Staatsbibliothek, Signaturen: Cgm 7340= Stubenberger Gesängerbuch [siehe 
dort], DVA Gesamtkopie M fol 1; eingearbeitet in Datei ĂLiederhandschriften VMA Bruckmühlñ; 
Mus.Pr.46= Graßliedlin [siehe dort], nach 1535= DVA Gesamt-Kopie L 101; Cgm 3636-3641= 
Handschrift Werlin [siehe dort], Kloster Seeon, Teilsammlung in Auszügen= DVA Ma 23/1201; 
Mus.pr.15= Knöfelius [siehe dort], DVA Gesamt-Kopie L 102. ï Cgm 379= Augsburger Liederbuch 
[siehe dort]. ï Kopien einzelner Liedflugschriften, unvollständig, Einbl. I, 1 ff.= DVA Bl 1420 ff.; 
P.o.germ. 1685 [zum Teil oder insgesamt= neue Signatur Res 4o]ff.= [unvollständig] DVA Bl 1944 ff., 
5320 ff. ï Verweise, siehe auch: Bayern, Couplet, Kiem, Lasso, Pocci, Schedel-Liederbuch, 
Sendlinger Mordweihnacht [Verweis], Valentin und öfter 


